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Ic, bin ein Deutfcher. 

Ic glaube an mein Doff. 
Ich glaube an feine Ehre. 

Ic glaube an feine Zukunft. 
Ich glaube an fein Recht, 
und ich trete ein für Öiefes Recht. 


Ich trete ein für feine Freiheit, 
und ich trete Önmit ein 

für einen befferen Frieden 
als den Frieden des Unfegens 
und des Haffes der Vergangenheit. 
Dos glaube ich, und das befenne ich 
im Namen meines Volfes 
vor der ganzen Welt. 

Asolf Hitler 





Oberfjchlefien, du bift mein Aeimatland! 
So reich und [chön. 

Du Land meiner Rindheit! 

Du Land meiner freude und meines Leibes! | 
Du £Lond mit dem vielen £icht und Schatten! a 
Oberfchlefifhe Heimat, du bift mein Gebet! 


Zum Geleit! 


Überfchlefien ift unfer Heimatland, das wir aus tiefftem herzen lieben. Es 
ift unfer Rinderland, wo unfer Daterhaus fteht, Dater, Mutter, Brüder und 
Scyweftern wohnen. Dort hat uns eine liebe Mutter groß gezogen, dort haben 
wir gefpielt und gelacht, dort wohnen unfere Fameraden. fAeimat ift unfer 

P Jugendland, das Land der weiten Felder und Wälder, der Üder, der tiefen 
Schächte, in denen der Berggeift wohnt, die blauen Sudeten- und Beskidenberge, 
die mit vielen Sagen und Märchen umrahmt find, der Annaberg, der heilige 
Berg Oberfdjlefiens, der als Wahrzeichen unferer Meimat das Land bewadt. 


Man kann die Aeimat aber nur dann richtig lieben und [chäten, wenn 
man fie kennt, wenn man weiß, wie fie in der Gefcidhte gelitten hat und wenn 
man weiß, wie fchön fie ift. 

Wer die heimat nidjt liebt 
Lind die heimat nicht ehrt, 
Jft ein Lump und des blüches 
In der Heimat nicht wert. 


Überfchlefien ift ein Stück des großen [chlefifchen Landes, von dem Breslau Die 
hauptftadt ift. Diefes Schlefien ift überall dort, wo die Brüder und Schweftern 
wohnen, die [chlefifcher Art und [chlefifchen Stammes find. Fu Scjlefien, unferer 
größeren Aeimat, gehören alfo auch das Aultfchiner Ländchen, Oftoberfclefien, 
Oftfclefien mit Bielit und Tefcden, das Sudetenland und die abgetrennten 
Grenzkreife um Nieichthal und Liffe. 


Oberfchlefien ift Grenzland und hat im Often die Wacht zu halten. Durcd 
die Gewalt von Derfailles hat es tiefe Grenzwunden erlitten und wertvolle A 
Gebiete wie Aultfchin und Oftoberfchlefien verloren. Diele deutfche Brüder und N 
Scyweftern wohnen außerhalb der Grenze Oberfchlefiens in Oftoberfchlefien, in 
Aultfchin, in Oftfchlefien, in Sudetenfclefien. Sie gehören aber zu uns, und wit 
wollen fie niemals vergeffen. 


Überfchlefien ift von fremden Tladybarn umgeben, die uns nicht immer 
freundlich gefinnt find, daher müffen wir gut aufpaffen, auf der Wacht fein, 
damit unfer NHeimatland keinen Schaden erleidet. 


Wenn wir [päter nicht mehr in unferem Oberfchlefien wohnen, weit fort find, 
irgendwo in einer deutfchen Landfchaft, dann wollen wir unfer heimatland 
niemals vergeffen. Immer müffen wir für diefes Gebiet einftehen, für die Schön- 
heiten unferer Meimat werben, damit alle im deutfchen Daterland wiffen, wie 
groß und fchön Oberfclefien ift. - 


Oberfchlefien, Glück auf! 
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g. flott 











Aufn.: Dr. Pampuch 


Meine Fteimat 
Don $. flott 


Auf dem felde meines Onkels ftehen drei große 
Wildbirnbäume. Unter den Birnbäumen weidet 
meine Ruhherde. Ich will das Land weit überfehen 
und klettere auf den mittelften der Birnbäume 
hinauf. Er ift fehr hody, mindeftens 20 Meter. Wenn 
man hinauf will, muß man gut Klettern können. 
Don oben kann id; [o [cyön das weite Odertal und 
die große oberfclefifche Aeimat überfehen. Als id 
faft oben angelangt bin, fliegen krädzend die drei 
frühen ab, die nod; im Gipfel faßen, und wundern 
fich, was ich eigentlich dort oben will. Ich halte mid) 
feft, denn der Wind pfeift fcharf durch die Afte. Ich 
(ehe nach unten, wie klein erfcheint mit meine Auh- 
herde! In der Nähe der drei Bäume fteht die Kiefe 
und guckt, was ich oben mache. Die Liefe ift mein 
Nieittier und von mit dreffiert. Wenn id; fie vufe, 
kommt fie fofort an, trägt mir den Mantel auf das 
feld und bleibt ganz fill ftehen, wenn ich reiten 
will. Das darf ich aber nur außerhalb des Dorfes 
tun, damit mich meine Mutter nicht fieht. 

Nun fehe ich über die weiten Felder und Wiefen 
und über die Oder nad; meinem heimatdorf. 50 
gerade in einer Linie wie die Soldaten ftehen die 
häufer an der Dorfftraße und [piegeln fi; in der 
Oder. Da fteht mein Daterhaus, in dem meine liebe 
Mutter wohnt, die mir jeden Tag mehrmals auf den 
hofenboden gibt, weil ic; nicht folge und weil das 
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[o notwendig ift. Ich kann mid; ganz genau erinnern, 
doß meine Mutter einmal fehr geweint hat, weil 
mein Dater ein Stüd Adier verkauft hat, das 
„... fie doch von ihren Eltern geerbt hatte”. Da, im 
Bienengarten fehe ich auch meinen Dater, der mit 
immer Blumen vom $felde mitbringt. Im Auszugs- 
haufe wohnt die Großmutter, die mich vor dem 
großen Bruder befchüht und bei der ich [pielen, 
Bleigießen, Dogelbauer bauen, Drachen und eine 
Rrmbruft herftellen darf und nod, vieles mehr. 
Sie weiß viele Märchen und hat mid; [ehr gern. 
In der Stube hat meine Großmutter alte Stühle, 
in denen ein Aerz ausgefchnitten ift, bunte Teller 
und eine große Lade, die fie als MAochzeitsaus- 
ftattung bekommen hatte. In der Lade gibt e5 
für mid; viele Geheimniffe, die Ariegsdenkmünzen 
meines Großvaters, alte Bilder und Bücher. Da 
ift auch der Großvater, der auf der Bank vor dem 
Rusjugshaufe fiht und mir viel aus feiner Soldaten- 
zeit in Potsdam und von den Friegen 1864 66 
und 1871 erzählte. Er hat bei den Garde-Lilanen in 
Potsdam gedient. Der Großvater [pielte mit mir 
Eifenbahn und hat immer pfeifen müffen, wenn der 
Zug halten follte. Dor meinem Daterhaus auf der 
Straße [ehe ich aud; meinen großen Bruder und die 
kleine Scywefter, die ich im Rinderwagen fahren 
mußte, worüber id; als Junge immer tief gekränkt 
war. Wenn fie mandjmal [chrie, hat fie von mir 
MHaue bekommen. In der ÖOder, gleich an der fähre, 
baden meine freunde, der Johann, der Jofef, die 
Gertrud und andere. 

Wie [chön das Dorf an der Oder liegt! Ein 
FKohlenfciff mit einem aufgeblähten Segel zieht 
langfam an den Mäufern vorüber und bringt die 
Aohle aus Beuthen nach Berlin. Im Aintergrund 
tehen auf dem Mhügel die Windmühlen, die fo redjt 
in die Landfchaft hineinpaffen. Ainter den Wind- 
mühlen breitet fi} das Waldland von Malapane 
und Stober aus, das id; als blau-grünen Streifen 
fehe. In diefem Walde hat Friedrich der Große viel 
Siedlungen angelegt. Id fehe nach Often hin und 
erblicze die Rreisftadt mit den vielen Schornfteinen 
der jementfabriken, und dahinter, wenn es klar ift, 
kann id; den Annaberg fehen, von dem mir die 
Mutter fon viel erzählt hat. Und hinter dem 
Annaberg, weit im Often, da follen die Gruben und 
hütten fein, von denen mit meine Großmutter 
erzählte. Dorthin fahren die Bewohner aus unferer 
Umgebung und verdienen viel Geld. Auch die 
Gefhichten vom Berggeift hat mir die Großmutter 
erzählt. Im Süden fehe ich wieder viel Wald. Es 
find die Wälder von Falkenberg und Tillowit. Weit 
dahinter liegt das Sudetengebitge, das ich an klaren 
Tagen ols blaue Schatten fehen kann. £5 fieht aus 








wie ein Märchen. Im Winter kann id; fogar den 
Altooter und den Glater Schneeberg fehen. Ich weiß, 
daß einmal in unferem Dorfe zwei Bauernburfchen 
nach den Bergen wandern wollten, weil fie glaubten, 
daß fie ungefähr in vier bis fünf Wegftunden dort 
fein könnten, fo nah find ihnen die Berge erfchienen. 
Als fie erfuhren, daß man ungefähr 80 filometer 
laufen muß, hat fie der Mut verlaffen. Im Weften 
leuchtet die Oder wie ein Silberftreifen aus den alten 
Eichenwäldern hervor. Dort gibt es viele Teiche mit 
fifchen und Waffernögeln. Der Tieiher, der dort 
wohnt, kommt mandjmal auf unfere Wiefe... 

Ich kann mid; an alles in meiner Feimat erinnern. 
Id; bin fon lange fort aus meinem Dorfe und 
habe nichts vergeffen. Ic weiß, wie mir als Rind 


mein Dater viel von Breslau erzählte, in dem er ols 
Soldat gedient hatte. Ich habe ihm großzügig ver- 
[prochen: Dater, wenn ich groß bin und einmal nadı 
Breslau komme, werde ich dir zwei Mäntel kaufen, 
und zwar einen Deljmantel und einen Codenmontel! 
Ich habe diefes Derfprecyen [con längft eingelöft. 
Alles, was ich im ßinderland erlebte, ift immer nod) 
lebendig. Ich weiß ganz genau, wie die drei Birn- 
bäume auf dem felde meines Onkels ausfehen, wie 
man hinaufklettern muß, um fic nicht die hofen zu 
zjerreißen und all das andere. 

Id; habe das Dorf, den Wald und die Oder nicht 
vergeffen und werde fie niemals vergeffen können, 
weil fie meine oberfchlefifche Meimat find, die ich 
über alles liebe. 


(Hierzu gehören aud; die Bilder zwildhen Seite 8 und 9) 


Oberfchlefiens Lage und Wirtfchaft 


Don $. flott 


Der reichsdeutfch gebliebene Teil Oberfdjlefiens ift 
der füdöftlichfte Fipfel des Deutfchen Tieicdes und 
liegt an markanter Stelle zwifcdhen dem 50. und 
SI. nördlichen Breitengrad. Es hat eine Fläche von 
4714,05 Quadratkilometer [2,07 vw. A. der Tieidhys- 
fläche] und 1483000 Einwohner [2,27 v. h. ber 
Einwohner des Deutfchen Tieiches). Als der nadı 
dem Dften porgefcjobenfte Teil der Provinz Schlefien 
bildet es die Brücdkenzone zu Oft- und Südofteuropn. 
Auf drei Seiten wird diefes Gebiet von flawifcen 
Dölkern umgeben und hat fomit die Aufgabe eines 
Bollwerkes der deutfchen Aultur im Dften. Auf 
brund feiner geographifchen Lage bildet Oberfchlefien 
die Schlüffelftellung nad; Oft- und Südeuropa. 

Überfchlefien, das der Mährifchen Pforte vor- 
gelagert ift, ift das Durchgangsland zwifchen Tlorden 
und Süden. In ihm kreuzt diefe Tlord-Süd-Dölker- 
Straße die Oft-Weft-Dölker-Straße, die längs ber 
Gudeten und Aorpaten an das Scywarze Meer 
führt. 


fandfchaftlich gefehen, ift Oberfdjlefien ein teiz- 
volles Land, das in dem Gegenfat; feiner Land- 
[haften viele Schönheiten bietet und nicht nur, wie 
man es fo oft hört, „das Land der Schlote und der 
Malden” ift. Mechts der Oder liegt unfrudtbarer 
Boden, und deshalb hat fich auf diefer Dderfeite der 
Waldbeftand gehalten. Die oberfchlefifchen Wälder 
[ind aus Eichendorffs Liedern in ganz Deutfchland 
bekannt. Auf der linken Dderfeite ift fruchtbarer 
Aderboden, fo daß diefes Gebiet das Gauernland 
Überfchlefiens genannt wird. Das Induftriegebiet ıft 
aus den oberfchlefifchen Wäldern gleicdyfam heraus- 
gewachfen und hat fidh zuc Induftrielandfchaft 
herausgebildet. 

Überfchlefiens Wirtfchaft ift fehe mannigfaltig. 
Auf der einen Seite finden in der Land- und Wald- 
wirtfchaft die Hälfte der Bewohner Arbeit, während 
die andere Aälfte in der oberfchlefifchen Induftrie 
befchäftigt wird. Überfclefiens wirtfchaftliches 
Schwergewicht liegt in der Induftrie. Als Induftrie- 


Was groß lein will und groß werden foll, 
muß hart und fchwer erkämpft werden. 


Adolf fitler 











land ift es im ganzen Tieiche bekannt. Die ober- 
Ichlefifche Berginduftrie gründet fich auf die Boden- 
fchäte, und zwar Aohle, Eifen, Blei und jinh. 
Wichtig ift noch die Induftrie der Steine und Erden, 
vor allem die jement- und Ralkinduftrie. Tleben 
den großen Gebieten der Berginduftrie hat fich in 
Derbindung mit diefer eine Tieihe von widjtigen 
Nebeninduftrien entwickelt. Die oberfchlefifche Cand- 
wirtfchaft ift auf der linken Dderfeite im Bauern- 
land und im Rreife Rreuzburg hoc entwickelt, auf 
der übrigen rechten Dderfeite noc, ftackh ent- 
wicklungsfähig. 


Die oberfchlefifche Berginduftrie ift eine deutiche 
Schöpfung. Dreimal haben deutfche Bergleute ver- 
fucht, fie aufzubauen. Das erftenal kamen fie im 
13. Jahrhundert nach Oberfchlefien, das zweitemal 
im 16. Jahrhundert und das drittemal in der jeit 
friedrichs des Großen, und erft diefes Drittemal 
faffen fie in Oberfdjlefien feften Suß. In der jeit 
Friedrichs des Großen wurde hier in Über[djlefien 
im Jahre 1788 die erfte Dampfmaldine auf dem 
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Sehlesieng, EL. ge nac Versailles 


europäilchen $ejtland aufgeftellt. Aud, Goethe kam 
damals nad; Oberfchlefien, um fi) das Wunder der 
Technik anzufchen und [chrieb in das Anappichafts- 
buc; von Tarnowit; die berüchtigten Worte: „Fern 
von gebildeten Menfchen am Ende des Reichs ... .”, 
die deshalb oft mißverftanden werden, weil man 
den zweiten Teil des Spruches, der die Anerkennung 
der Leiftung des Oberfchlefiers enthält, nicht kennt, 
nämlih „... wer hilft eud; Schähe finden und fie 
glücklich bringen an das Licht? Tlur Derftand und 
Kedlichkeit helfen; es führen die beiden Schlüffel zu 
jeglicdem Schhatj, welchen die Erde verwahrt.” Durch 
die Teilung des Landes ift Oberfchlefiens Induftrie 
zerriffen worden. 

Derkehrsgeographifc liegt Oberfchlefien günftig. 
Dod; kann fich feine Deckehesgunft durch die Ab- 
(djnürung den Nadybarftaaten gegenüber nicht aus- 
wirken. Oberfchlefien muß feine Produkte auf den 
binnendeutfchen Markt bringen und dabei fradıt- 
wege von 300 bis 500 Kilometer überwinden, die 
die Erzeugniffe [ehr verteuern. 





WERE £ © Sciesnites Alchuranungpaptel 
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Bilder ju „Meine Aeimat”, Seite 6 





Die Oder ift die Cebensader Schlefiens Aufn.: Dr. Pampuch 
Schwere £aften trägt fie auf ihren Scyultern nach allen deutfdyen Gauen 





Das oberfcdhlefifche Dorf! Aufn.: Dr. Pampuch 
Wie ein Dreiklang — das feld, das Dorf und der Aimmel 





£s ift, als ob ein Geheimnis in den oberfchlefifdien Wäldern liegen würde "Pr Fampuch 
Den Menfdyen, dem fie fid; offenbart haben, geben fie niemals frei 





Aufn.: Dr. Pampuc 


In der Oder! — Ländlid, fitlid! 


/ 

NM. die Acer, Felder und Miefen 
unferer Heimat Jehritten dereinft unfere 
Däter und fampften um fie # Diefe 
Erde Hat deutfches Blut getrunfen 
und ift uns deshalb Heilig. 


Ynfere twefentlichfte Aufgabe befteht 
önrin, diefe Heiligkeit der deutfchen 
Erde dem deutfchen Wolfe naher zu 
bringen. 


Wenn alle Herzen von diefer Heiligkeit 
erfüllt find, ift diefe Erde geweiht. 
Erbaut Euch an der Schönheit der 
deutfchen Heimat und Jchafft die Weihe 
für Öie deutfche Heimaterde! 


Hans Schemms Dermactnis 
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Der Adolf=Hitler=Ranal 


Ein Sinnbild der Fürforge des Deutfchen Tieiches 
und des Willens unferes Führers, den Südoften zu 
einem Bollwerk deutfcher Wirtfchaft und deutfcher 
BRultur auszubauen, ift der Adolf-Aitler-Fanal, der 
im Jahre 1934 durch den Stellvertreter des Führers, 
Hudolf Heß, feierlih begonnen wurde. Der Fanal 
verbindet Die Oder, von Lofel ausgehend, mit dem 
Induftriegebiet. Er ift unbedingt notwendig ge- 
worden, um die fradıten, wie Aohle und andere 
Bergerzeugniffe, aus dem JInduftriegebiet billig in 
den Limladehafen nad) Cofel zu bringen. Der alte 
Rlodnik-Ranal, den Friedrid, der Große gebaut hat, 





genügte den Anfprüdjen der heutigen Induftrie [don 
lange nidjt mehr. 


Der neue Adolf-Hitler-Ranal ift ein mädıtiges 
Bauwerk und kann von Schiffen befahren werden, 
die bis I000 Tonnen [dywer find. In Derbindung 
mit dem Abdolf-Hitlec-Ranal werden eine Reihe von 
Talfperren in Oberfdjlefien gebaut. 


Wenn man durd) die Landfdyaft fährt und über 
den Roolf-Aitler-Ranal kommt, fo freut man fid} 
immer wieder über diefe [cyöne, neue oberfchlefilche 
Woafferftraße. 


f. flott 


Aufn.: Poklekowski, Breslau 


Die oberfchlefifchen Heiminduftrien 


In Ober[dlefien finden wir eine eihe von Aeim- 
induftrien, die mit die Grundlage zu den heutigen 
Großindufttien wurden, [o die Teztil- und die Scyuh- 
warenheimindufttie um TNeuftadt und Arappit. 
An weiteren Meimindufttien [ind die Aunft- 
häkelei um Überglogau, die Strickinduftrie um 
Oppeln und WMalapane, die Teppidyweberei im 
Hüdteil des Kreifes Leobfdjür und die Korbinduftrie 
in Autenau, Areis Oppeln, zu erwähnen. In dem 
Waldgebiet werden aud; Befenbinderei und Wursel- 
fledjterei beteieben. Wurzelfledjter gibt es nur 
wenige. Diefe intereffante MHeiminduftrie kann man 
nur noch in Dfipreußen und im Altvatergebiet 
antreffen. Im JInduftriegebiet, hauptfählih in 
Beuthen, entwickelt fid; die Bearbeitung von Runft- 


gegenftänden aus Steinkohle. In Gleiwit; werden 
in der Scjönwälder Stickftube nad) alten Muftern 
[dhöne Aandarbeiten hergeftellt. 

Die größte Derbreitung der Aeiminduftrie in 
Überfchlefien findet die Korbwareninduftrie un: 
Tiutenau. Aunderte von Männern und frauen [ind 
damit befchäftigt, Börbe und Korbmöbel herzu- 
ftellen. Durd; ganz Deutfchland fahren die Liefer- 
wagen oder die Lieferautos und bringen die Waren 
bis in das Saargebiet, an die Tlordfee und nad 
Oftpreußen zum Derkauf. Ein Teil der Erjeugniffe 
ging früher nad; England und [ogar nach Amerika. 
£s5 lohnt fidh, einmal den Ort Fiutenau aufzufuchen, 
um fich diefe interefjante Arbeit anzufehen. 


5.Slott 
il 





Um Deutjchland 
wird gerungen, 
veriteb es doch! 
Uns ift der Weg gelungen, 
Das jaumjt du noch?! 
Dich rufen deine Brüder, 
So reib dich ein! 
Hier bijt du frei! Ein Müder 
Bleibjt du allein. 
Zaujch auf dein 
Blut fief innen 
Es jpricht wie wir! 
Das willjt du noch bejinnen?! 
Steb auf! Rus: bier! 


H.Ntenzel 
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Glücklich, wer nicht kreu3 und quer gelenkt, 
wer der Heimat feine Rräfte fchenkt, Daß er wiederum 
gekräftigt werde von den Liebeshauch der Heimaterdel 


Ernft Rorit Arndt 


Schlefien, Germanenheimat, 
Deutfches Land immerdar! 


habt ihr [chon einmal darüber nachgedacht, wie 
weit eure Ahnenteihe jurückteidjt! Don Dater und 
Mutter, Großvater und Großmutter wißt ihr alle 
eiwas, weniger [don von euren Lirgroßeltern, und 
doc; geht e5 von da an immer weiter in die Der- 
gangenheit zurüd, ins 18., 17., 16. Jahrhundert und 
[o immer weiter. Das Blut in euren Adern läßt fich 
zurückverfolgen durch alle Jahrhunderte hindurcd) 
bis in jeiten, die felbft den Gefdjichtsfcyreibern nur 
dunkel als frühgefcid;te und [chließlich nur als 
Dorgefdidyte bekannt find. Immer lebte da eine 
familie, deren Nadykommen ihr feid. 


Wir Scjlefier kommen im 12. Jahrhundert zu den 
Bauernfamilien, die aus ftanken, Aeffen, Thüringen 
oder aus der Pfalz in Schlefien eingewandert find. 
Diele von uns würden ihre Dorfahren unter den 
Menfchen finden, die damals bereits in Schlefien 
lebten, und e5 wäre fürwahr ein befonderer Stol;, 
wenn wir fogar von uns fagen könnten, daß unfere 
Ahnen jenem vornehmen Bauernftamm Der 
germanifchen Wandalen angehören, die feit dem 
2. Jahrhundert vor der jeitenwende den (chlefifchen 
Boden bebauten und unferer fchlefifdyen Aeimat 
durd) einen ihrer Jweigftämme den Tlamen gaben. 
jweifellos rinnt in den Adern vieler Schlefier jenes 
edle bermanenblut. Wenn wir aud) nidjt über die 
Ahnenforfcung bis in jeme jeiten vordringen 
können, fo wiffen wir dod, daß das für alle 
Schlefier zutreffen muß, deren Dorfahren nicht aus 
anderen Gauen unferes Doterlandes in Schlefien 
zugewandert find. Denn eines fteht feft, doß große 
Teile Ddiefes Germanenvolkes in unferer Aeimot 
geblieben find, wenn aud; die Stürme der Dölker- 
wanderung gewaltige Maffen von der Scholle los- 
geriffen haben. Wiffen wir dod), daß die bis nadı 
Spanien und fpäter fogar bis nadı Nordafrika 
verdringenden Wandalen mit den in Schlefien 


Don Johannes Gottfdyalk, Aindenburg 


zurückgebliebenen in fteter Derbindung blieben und 
wiederholt von da Tladjfchub erhielten. 

Auch; Oberfdylefien gehörte zur Mandaolenheimat. 
Woher wiffen wir das? Natürlid} aud) aus den 
Schriften der damaligen Gefdichtsfchreiber, aber 
am treueften hat uns darüber unfere liebe Aeimat- 
erde berichtet, Die die Spuren jener Menfdyen bis 
in unfere jeit bewahrt hat. 

Überall in Schlefien ftößt man bei Erdarbeiten 
für Straßen-, Ranal- oder Häuferbauten auf Spuren 
des Lebens früherer Menfcyen. Bald find es Waffen, 
bald Gebraudjsgegenftände, wie Arüge, Töpfe, 
Werkzeuge, bald Scdimucftücke, bald Tiefte ihrer 
Wohnungen. Sehr zahlreich find die aufgedeckten 
Grabftätten, die neben körperlichen feften der in 
ihnen beftatteten Toten aud; vieles enthalten, was 
den Beerdigten von den Angehörigen ins Grab mit- 
gegeben wurde. Aus all dem und der befonderen 
Anlage der Wohnungen und der Grabftätten kann 
man heute ficdyjere Schlüffe auf das Alter der fund- 
(tätten und ihrer Gegenftände und aud) auf die 
völkifce Fugehörigkeit jener Menfchen ziehen. Die 
große jahl der [djlefifchen fundftätten (bis Juni 1937 
über 2900, davon über 700 in Oberfdjlefien) er- 
möglicht es den Rundigen, immer wieder zu per- 
gleichen, und [o entftand eine Wiffenfchaft, die ihre 
Schlüffe mit Juverläffigkeit zieht. Man nennt fie 
die Wiffenfchaft des Spatens, weil der Spaten jene 
Jahrhunderte deutfcher Gefchichte unferem Auge er- 
(dloffen hat. Allein aus der Wandalenzeit haben 
wir in Scdjlefien über 900 fundftätten, davon in 
Überfchlefien weit über 200! 

Geit längerer jeit geht ein Streit um die Der- 
gangenheit unferer Aeimat. Polnifdye Gelehrte 
behaupten, die Lreinwohner Scjlefiens feien Slawen 
gewefen; wir Dagegen haben ihnen nachgewiefen, 
daß die Lireinwohner gar nicht Slawen gewefen fein 
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"können, weil fie ja aus einer Gegend kamen, in der 
Slawen erft zweitaufend Jahre fpäter auftraten. 
Diefe Ureinwohner Schlefiens waren die Ilyrier, Die 
aus den Ländern an der mittleren Donau in unfere 
Heimat eingewandert find. Bis zum 8. Jahrhundert 
v. Ztw. hatten fie von der Mährifchen Pforte aus 
ganz Schlefien mit Ausnahme der großen Wald- 
gebiete und der niederfchlefifchen Meide befiedelt. 
In Oberfclefien faßen fie befonders didt in den 
Gebieten der [päteren Areife Tiatibor-Leobfchüh und 
Oppeln-Groß Strehlit. 

Gie haben das [dAjlefildye Land dem damaligen 
Stande der Rultur entfprechend [ehr gut bebaut, und 
unfere Heimat erlebte ihre erfte Blütezeit. Ihr Werk- 
ftoff für Geräte und Schmuck war die Bronze, 
vom 8. Jahthundert vo. ätw. an das Eifen. Über 
120 fohlefifche fundpläte aus jener jeit beweifen 
mit Bronjewaffen, Bronzefdimuck und [dön ge- 
malten Tonwaren die hohe handwerklidye und 
künftlerifche Fertigkeit der Illyrier. funde aus dem 
6. und 5. Jahrhundert vo. tw. zeigen aber [chon 
einen tiefen Derfoll der illyrifcyen Aultur, und bald 
nadıher erlag das Dolk dem PAnftucm der räube- 
tifcen Skythen und den aus der Gegend Der 
Weichfel- und Odermündung nad Schlefien vor- 
ltoßenden frühgermanen, den Bofternen und Skiren. 
Die auf dem Aopellenberg und der Schwedenfdjanze 
bei Oswit; (Breslau), auf dem Siling und Geiers- 
berg, bei Nimptfcy und Gitladysdporf [owie bei 
heichenbad; entdeckten Tingmauern und Gexöll- 
anhäufungen find die Tiefte der Derteidigungs- 
anlagen der JIllyrier. 

Der erfte Dorftoß der Bafternen [dyeint diefen das 
Land redits der Oder und den Glogauer Haum links 
der Oder gelichert zu haben. Die hauptmaffe der 
Illyrier 309 fi füdwärts an die Sudeten zurüdh. 
Ohne jweifel waren es [dywere Kriegerifche Fu- 
[ammenftöße, die mit dem Siege der Bafternen 
endeten. Das Schichfal der [chlefildjyen Illyrier wurde 
aber erft befiegelt Dduccd; die etwa 200 Jahre [päter 
einfeenden Kriegerifcyen Angriffe von drei Seiten. 

Durch die Mährifche Pforte drangen die wilden 
Scharen [kythifcher Reiterheere ein und vernichteten 
mit feuer und Schwert den mittelfcylefifdyen Teil 
des Jllyrierreiches. Fur gleichen jeit erneuerten die 
Bafternen ihren Dorftoß nach Süden, und nad dem 
Abzug der Skythen überfluteten von der Mährifchen 
Pforte her Belten den Süden Überfcjlefiens und über 
das Gudetengebirge hinweg den Glatjier Aeffel und 
die fruchtbare Ebene bis Breslau. 

Über die reiche keltifche Aultur geben uns vor 
allem die zahlreichen Funde aus dem Leobfdüher 
fande Auflhluß. Wundervolle Erzeugniffe ihrer 
Töpferarbeit — fie. benutiten bereits die Dreh- 
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[djeibe — und ihrer Eifenfchmiedekunft zeigen uns 
die fchlefifchen Mufeen. In Biskau im Freife Leob- 
((yüt; hatten fie iheen ftaatlichen Mittelpunkt, die 
erfte Stadtanlage auf Schlefiens Boden überhaupt. 

Don den Bafternen wiffen wir aus Den $unden, 
daß fie ebenfalls Bauern und das erfte durchaus 
nordifdye Dolk unferer heimat waren. Sie hielten 
fich in Schlefien übrigens nur etwa 200 Jahre auf, 
und [yon um das Jahr 300 v. Itw. bewohnte. ihre 
hauptmaffe den Weichlfelbogen und das galizifche 
fand rechts der Weidyfel. 100 vo. jtw. finden wir fie 
bereits am Schwarzen Meer, wo fie dem römifchen 
Tieiche viel zu [dyaffen machten. 

In die freigewordenen Plätie der [chlefifcyhen 
fruchtebene rückten um 100 v. jtw. die oftgermani- 
[hen Wandalen nad, deren hohe Bauernkultur 
unferer Aeimat für ein halbes Jahrtaufend das 
Gefict gab. Aud; fie kamen von den Miederungen 
der Weidfelmündung. Wie die Bafternen trieb aud) 
fie die fiaumnot nad; Süden. Es muß eine tiefige 
Dölkerwelle gewefen fein, die um jene jeit fidy [üd- 
oftwärts in Bewegung fetjte und die Wandalen nad) 
Schlefien, die gleichfalls zur oftgermanifchen Dölker- 
gruppe gehörigen Burgunden nach Dofen und die 
Goten in die weiten Ebenen des heutigen Polens und 
Weftrußlands fühıte. 

Im eıften Jahrhundert v. jtw. überfluteten die 
Wandalen die nordfchlefilhen Gebiete und Die 
mittelfchlefifcyen Wohnfite der Aelten. Im erften 
Jahrhundert n. jtw. haben fie fidj bereits weit nad, 
Oberfchlefien redjts der Oder und in die Lofeler 
Gegend vorgefchoben. Aus diefer jeit [tammt der 
reiche fund eines wandalifhen Fürftengrabes bei 
Ehrenfeld (früher Wichulla) im Areife Oppeln, der 
uns [o redit die außerordentlich hohe Aultur Ddiefes 
tücjtigen und vornehmen Germanenftammes zeigt. 
Im zweiten Jahrhundert nad) der jeitwende befetjen 
fie aud; die keltifchen Gebiete im Leob[düt;- 
Ratiborer Lande, im vierten Jahrhundert n. tw. 
gehört ihnen ganz; Schlefien mit Ausnahme der 
niederfchlefifchen Aeide,-die von den aus Pofen nach 
Weften und Südwelten abziehenden Burgunden be- 
fiedelt if. Übrigens beweifen zahlreiche Funde 
außerhalb Schlefiens, daß die Wandalen audıy bis in 
den Weichfelbogen und darüber hinaus bis an den 
Bug vorgedrungen [ınd. 

Die überaus zahlteichen funde aus der Wandalen- 
zeit geben uns einen foft vollkommenen Einblic in 
die Aultur diefes Dolkes. 

Sie find Bauern und bearbeiten den Boden nicht 
mehr mit dem hölzernen oder eifernen Hakenpflug, 
[ondern mit dem Wendepflug, der das Umödrehen 
der Schollen ermöglidyt. Sie befitien bereits alle 
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F heute bekannten Getreidearten und halten Schaf, 


Jiege, Scdywein, Wind und Pferd. Das eigentliche 
Zugtier ift aber das Nind, denn das Pferd als 
heiliges Tier darf höcftens den Menfchen tragen. 
Auch der Mund ift ihr Aaustier. Mil, Butter und 
Fäfe find Nahrungsmittel. Der Garten liefert bereits 
edles Dbft, vor allem viele Arten von Apfeln, 
außerdem eine ganze Tieihe von Gewürzkräutern 
für die Rüde. Wild und fifche find Dolksnahrung. 


- Schafwolle und Leinen aus fladjs find der Werk- 


ftoff für die Aerftellung wirklich gefchmackvoller 
Bleidungsftücke, die von den Frauen und Mädchen 
hergeftellt wurden. Spinnrad und Webftuhl gehörten 
[don damals zur Ausfteuer jeder [cjlefifch-wan- 
dalifchen frau. Überhaupt beweifen Die teidy- 
haltigen $unde nicht nur eine hohe Aunftfertigkeit 
und ein großes handwerklidjes Aönnen, [ondern 
einen bedeutenden allgemeinen Wohlftand, und es 
ift beftimmt keine Übertreibung, wenn man zu dem 
Schluß kommt, doß die Aultur der fchlefifchen 
Wandalen hinter unferer heutigen Bauernkultur 


nicht nur nicht zurückfteht, fondern fie in der Breite 


und in der Tiefe vielfad, übertroffen hat. 


Kennzeidynend für den wandalifhyen Bauer ift 
feine Wehrhoftigkeit. Don feinen Waffen trennte er 
fid} auch im Tode nicht, und wenn in einem wan- 
dalifcdyen Grabe keine Waffen gefunden werden, 
dann handelt es fih um die Grabftätte eines 
Unfteien. 


Die meiften wandalifhen Wohnplätje lagen an 
und in der Nähe von flüffen, Seen und Bächen. Den 
dichten Wald verfcdymähten fie. Sicherlich find alle 
(chlefifchen Fruchtfluren, foweit fie nicht exft [päter 
aus Waldrodungen entftanden find, bereits zu 
wandalifcher Feit befiedelt gewefen. Man f[chät;t 
die Jjahl der wandalifdhien Bauernftellen auf 
mindeftens 80 000. 

Das wandalifche Haus war ein hölzerne Tiecht- 
eckbau mit zwei großen Täumen. Im vorderen 


Kaume ftand der Aerd. TNleben dem Wohnhaus 
Iogen die Speicher, der Brunnen, Dorrats- und Ab- 
fallgruben. Die Anlage des Wohnhaufes läßt auf 
Sahwerk- und Blockbau fchließen und die Häufer 
mögen den in Gebirgsgegenden üblihen Bauern- 
häufern fehr ähnlich gewefen fein. Dielfadh findet 
man neben dem Speicher den Badofen. 


Dieles deutet darauf hin, daß wir bei den Wan- 
dalen bereits einen befonderen handwerkerftand 
annehmen müffen, denn die [aubere und künft- 
lerifch hochwertige Ausführung der Werkzeuge, 
Waffen, Gebraud)sgegenftände ufw. fetjt bereits 
eine bedeutende Schulung der Ausführenden voraus. 
Der begehttefte und geadhtetfte unter den Aand- 
werkern war wohl der Schmied, der neben Werk- 
zeugen und Gebraucdsgegenftänden vor allem die 
Waffen herftellte: Lanzenfpitien, Speer[piten, 
Schwerter, Schildbuckel für die Schilde, Schildfeffeln 
und Parierftangen, Steigbügel und Sporen, alles 
wundervoll fauber verziect mit Stich-, Schlag- oder 
Retmuftern. GBronze-, Silber- und Goldfdymiede 
ftellten mannigfaden Schmuck her, deffen ganze 
Schönheit man nicht [dyildern kann, den man fid; in 
den Mufeen der fchlefifcyen Städte anfetjen muß. Wer 
vor den blinkenden Schätjen aus den Fürftengräbern 
von Ehrenfeld oder Sakrau geftanden hat, muß zu- 
geben, daß unfere heutigen Aunfthandwerker und 
Bünftler diefe Koftbarkeiten trot; der heutigen ver- 
feinerten Ailfsmittel nicht beffer und [cdjöner ge- 
ftalten könnten. Tlein, diefes Dolk waren keine 
Barbaren, als die fie cömifche Schriftfteller hin- 
geftellt haben, es waren Nlenfchen mit einer Aultur, 
wie fie nur ganz wenige Dölker jener jeit aufweifen 
können. Scheren, Rämme, Roafiecgeräte, Tlagelfeilen 
und die mannigfadyen Gebraudhsgegenftände des 
täglichen Lebens laffen erkennen, daß diefe Mlenfcyen 
in der äußeren Lebenshaltung den Dölkern des 
Mittelalters keineswegs nadjftanden. Ganz be- 
fonders [dyön [ind auch die erhaltenen Töpfer- 
arbeiten, die nicht nur begenftände des gewöhn- 





Nach Oftland geht unfer Ritt 


Rus dem „Liederblatt der Aitler- Jugend”, 1. Jahresband 1935 


Nladı Oftland geht unfer Ritt, hoch wehet das Banner im Winde, 
Die Tioffe, die traben gefcdywinde; 

Auf, Brüder, die Aräfte gefpannt: wir reiten in neues Land. 
Ainweg mit Sorge und Gram! Ainaus aus Enge und Schwülel 
Der Wind umwehet uns kühle, in den Adern hämmert das Blut, 


Wir traben mit ftohem Mut. 


Laut braufet droben der Sturm, wir reiten trot; Jammer und Alage, 
Wir reiten bei Nacht und bei Tage, ein Haufe zufammengefcart, 


Tladı Oftland geht unfere fahrt! 


A.R.v. Birkhahn 
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lichen Aaushalts Ddarftellen, [ondern Beweife für 
eine gefeymadvolle Wohnkultur find. 

Diele der in Schlefien gefundenen wandalifchen 
Gegenftände tragen heilige Jeichen und Symbole, 
unter ihnen befindet fid; [ehr oft das hakenkreuz 
in verfcjiedenen formen und der Sonnenpunktkreis. 
Übrigens kann [ich Oberfcylefien rühmen, aus den 
Gräberfunden von Sedfhüt im Breife Tleuftadt und 
Neubrücken im fAreife Groß Steehlit; die ültefte 
Runenfctift zu befitien, die auf deutfchem Boden 
gefunden wurde. 

Rudy; über Religion und Sitte unferer wandalifchen 
Dorfahren auf Scylefiens Boden wiffen wir mandıes. 
Sie gehörten dem Wodanskult an und verehrten ein 
göttlicdyes Brüderpaar, die Alken. Das heiligtum 
der Wandaolen befand fih im Lande der Silingen, 
einem Stamm der Wandalen, wahrfdjeinlich auf dem 
Siling [Fobten). Sie glaubten an ein fortleben nad) 
dem Tode, das alle irdifdye Freude übertreffen 
mußte. Deshalb wollten fie abfolut rein in jene 
Gefilde der Seligen eingehen und verbrannten des- 
halb ihre Toten, denn feuer ift tein und heilig. Da 
die Wehrhaftigkeit des Mannes der hödjfte Aus- 
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druck des Lebens ift, wollten fie ihre Waffen in Wal- 
hall wiederfinden und fo gab man fie den Toten ins 
Grab mit. Damit diefe Waffen aber nur nod) jenem 
höchften Jweck dienen könnten, wurde ihre icdifche 
Külle gleichfalls vernichtet, indem man fie zerbrad) 
oder verbog. Aus dem Scheitechaufen wurden die 
fterblicden Tiefte der Toten [orgfam zufammen- 
gelefen und in Lrnen zufammen mit den Scherben 
der Gefäße und den Reften der Beigaben in den 
fogenannten Grandgrubengräbern beigefetit. 


Wir Schlefier find ftol53 auf diefe pradytoollen 
Menfcyen, die wir unfere Dorfahren nennen dürfen. 
Unfere Aeimat, die ein halbes Jahrtaufend aud) 
ihnen Neimat war, kann fidj mit den anderen Gauen 
unferes Daterlandes, die einmal Feimat der anderen 
edlen Getmanenftämme, Der friefen, Sadıjfen, 
Cherusker, ftanken waren, auf eine Stufe ftellen. 
Und das Blut diefer ftoljen Decteeter der nordifchen 


Tiaffe fließt audy, in unferen Adern! Und darum 


bleibt der Schlefier feinem Dolkstum treu! Welches 
Blut könnte audy beffer und welches Dolkstum 
[chöner fein als das aus echteftem Getmanentum 
gewachfene Deutfche! 


(Anmerkung: Wandaolenhaus im Candesmufeum Beuthen.) Rus: „Aeimatbud für das oberjchl. Induftriegebiet”, A. 1, 1937 


Nach Östland 





Nad Oftland wollen wir reiten, nad Oftland wollen wir gehn, 
Srifch über die grüne Aeiden, ja über die Aeiden, 


Da werden wir beffer uns [tehn. 


Und als wir nad Oftland kamen zum Aaufe hodj) und fein, 


Da wurden wir eingelaffen, 
Sie hießen willkommen uns fein. 


Wir trinken den Wein aus Schalen, und Bier, foviel uns beliebt. 
Nlad; Oftland wollen wir reiten, da wohnt mir mein feines Lieb. 
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# Die deutfche Befiedlung Schlefiens, 
insbefondere Oberfchlefiens 


Don Guftau freylag 


Wir vermögen nicht nachjuweifen, aus welder 
fandfchaft der Aauptfttom der [chlefilchen Ein- 
mwanderer aus;jog. Wir erkennen nur zuweilen die 
Geftalt eines frommen Möndjes, eines unternehjmen- 
den Londheren oder einer jungen fürftenbraut, 
welche an die Bauernhütten ihrer Meimat pochten 

-und junge feldarbeiter mit gutem Der[prechen unter 
das flawifche Dolk riefen. Diele Anfiedlee kamen 
vom Tliederrhein und aus Tlordfadfen. In den 
Städten fanden fid; fofort Jugewanderte aus allen 
Teilen Deutfchlands. Und im ganzen war es wohl 
ein Dorrücden der Gevölkerung aus den nächlten 
Londfdyaften Mitteldeutfcjlands, aus Meißen, 
‚Thüringen, franken. Aber fee merkwürdig und 
unerklärt ift, daß der [dlefifdye Dialekt, feit er in 
den Schriftdenkmälern erfcheint, keineswegs als 
neue Mifch[pradye, fondern fofort in einheitlicher 
und durdigebildeter Eigentümlichkeit redet und daß 
er in feinen älteften formen nicht mit der Spradje 
des näheren Thüringen; Meißen, [ondern mit der des 
entfernteren ftanken größere Ähnlichkeit aufweift. 
Der Sprade nad; ftammt die Aauptmaffe der 
deutfchen Schlefier von Franken oder ift diefen am 
nächjften verwandt. 

Schlefien wor um das Jahr 1200 nidyt ftark be- 
völkert und war arm an Arbeitskraft. Tlicht nur 
die Höhen der Riefenberge, fondern aud; das Ffladı- 
land der Oder waren noch mit didytem Wald bedeckt. 
Don dem befeftigten Grenzwald der Prefeka, welche 
die ganze Landfchaft umfäumte, dehnten fich meilen- 
weit wüfte Aeiden. In den Waldfümpfen hatten 
zahlreiche Aerden von Wildfdyweinen ihr Lager. Am 
hand der fAeide ftechte der braune Bär [eine 
Schnauje in die hohlen Baumftämme und fudjte den 
wilden Monig. Und die Riefernäfte auf der Meide 
jerriß dos Elen mit feinem unförmigen Geweih. An 
den Flüffen aber baute zahlceic; der Biber. Und um 
die Teiche [dywebte der Fifchadler und über ihm der 
edle Jagdfalke. Biber und Falken waren den 
fürften zuweilen teurer als ihre Leibeigenen. Und 
mit Scheu fah der Amete aus feiner elenden Fütte 

auf die Herren des Waffers und der Luft, für deren 
bau und Tleft er felbft und feine ganze Nadybarfchaft 
[tehien mußte bei [dywerer Streofe... 

Bis gegen Ende des 12. Jahrhunderts zahlte der 
Fäufer zuweilen, wie in Polen, ftatt mit Geld mit 
den Schwänzen der Marder und den fellen der Eid,- 
hörnchen. Aber [dyon waren fdylefifche Bergwerke 
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eröffnet; eiwas Silber und Bupfer wurde gewonnen; 
der Bergbau, das Niedyt der Merzöge, wurde durch 
Deutfche betrieben. Aud) Münszftätten waren errichtet 
an allen größeren Marktorten. Wie in Polen, wurde 
das Geldbled jährlich, ja an jedem Jahrmarkt ver- 
ündert und fdjnell umgefchlagen. Und [dyon bezogen 
die Fürften einige Einkünfte vom Marktzoll und die 
Dörfer herum waren deutfchen Städten und Dorf- 
gemeinden in nichts ähnlich, als etwa im äußeren 
Ausfehen. Denn hinter dem Graben und Pfahlwerk 
war nicjt zu finden: eine freie Bürger[choft, ein ge- 
ordnetes Gemeinwefen, welches feft in fich felbft 
fteht, das Tiecht hat, fich zu regieren und Befititümer 
zu erwerben, feinen Bürgern Hecht zu [predyen und 
gegen fremde Gewalt Redıt zu fchaffen. Und nidyts 
war von dem zu finden, was fonft einer deutfcdyen 
Stadtgemeinde ziemt, daß fie ihre Bürger tüchtig, 
wohlhabend und ftark made und Ddadurd) eine 
heimat werde für umfictige Tatkraft und Tieichtum, 
für Sitte, Gelehtfamkeit und fünfte. 


Ein foldyes Land beherefchten die fürftlichen 
familien der Piaften damals unter polnifdjer Über- 
hoheit, weldje oft beftritten wurde, endlich ganz auf- 
hörte ... Seit lange war ihre Politik, deutfche 
fürftentöchter zu heiraten. Der Einfluß der frauen 
brachte Deutfche Sitte an den Aof. Eifrig erhielt man 
die Derbindung mit den deutfchen Derwandten. Die 
fürftenkinder reiften in deutfchen Ländern, wurden 
oft in Deut[djland verforgt. Schon im Anfange des 
13. Jahrhunderts hat das haus der Pioften Familien- 
verbindungen, Einfluß und Anfehen duch ganz 
Deutfchland. Die Aerzöge fuchten bei ihren Der- 
wandten im Weften die Umgürtung mit dem Ritter- 
[chwert nady und hleiden ihr Gefinde in die farben 
ihrer Schwertpaten. Sie [elbft [chlagen ihre Adligen 


mit dem geraden deutfchen Scywert und nidyt mit 


dem krummen Slawenfäbel zu Riittern und gewöhnen 
fie, fich in Malvafier und Tieifal, ftatt in altem Met 
zu beraufchen. Die Stäulein am Aofe fordern von 
dem fahrenden Spielmann deutfche Tanzreigen. Ja, 
die zierlichen Maße der deutfchen Minnelieder werden 
bewundert, und wir können entfcheiden, wie einer 
der edelften Piaften mit den Scywierigkeiten der 
Stollen und Abgefänge fertig wurde. So zog fic 
ein zabjleeicher deutfcher Ritterftand in die Land- 
(haft: feine Herren und abenteuerlidye Gefellen. 
Rus den Ddeutfchen Aöflingen und ihren Dettern 
wurden fchnell f[chlefifhe Grunübefiger. An die 
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Stelle der flawifchen Raftellanei trat das deutfche 
Lehngut. Mehr aber nody als die fremden Grund- 
herren förderte die Geiftlichkeit deutfche Sitten. 
Priefter und Möndje wanderten unabläffig von 
Weften her in das halbwilde Land. Und das Bistum 
Breslau, um das Jahr 1000 gegründet, erwarb um 
1200 durch Erbfchaft die fürftliche Gewalt über das 
fchlefifche Herzogtum Neiffe. Gis aus der Graffchaft 
Artois waren Auguftinerchocherten an die Oder 
gepilgert ... Aus Pforte an der Saale kamen nod 
vor dem 15. Jahrhundert arbeitfame ifterjienfer, 
gründeten das reiche Rlofter Leubus und verbreiteten 
fich fdynell im Lande. Scyweftern desfelben Ordens 
aus Bamberg tief die Heilige Hedwig, Gräfin von 
Meran, Gemahlin Aerzog Aeintichs im Bart. Und 
das prachtvolle Gebäude, weldjes der Aetzog den 
Nonnen in den Waldhügeln von Trebnit; errichten 


ließ, die ftacken Steinmauern, und das Doc, von 


Blei, unter weldjem mehr ols hundert Dominas für 
das Land beteten, erregte nody nad; Jahrhunderten 
die Bewunderung gereifter Männer. Merckwürdig 
fchnell wurde die Landfchaft mit Alöftern und 
ftommen Stiftungen befetit. Und ein Bote des 
Polenkönigs, der von frakau her das Land ducch- 
30g, bis an feine damalige Tlordgrenze hinter 
Münceberg, [oh wohl mit Bewunderung in Ent- 
fernungen von nur wenigen Meilen am einfamen 
Waldftric; oder am fifchreichen Fluß die neuen 
Gebäude eines heiligen Haufes durch die Bäume 
[cjimmern und hörte den Alang der Glocke dort, wo 
fonft nur Schrei der fiaben und Geheul des Wolfes 
die Stille des Waldes unterbrocen hatte. Und jedes 
Glofter ftand als ein feftungswerk für Ddeutfches 
Wefen. Denn jedem waren die erften und vor- 
nehmften Brüder von Weften her gekommen; alle 
holten von dort Belehrung, Bücher und geiftliche 
Stärkung. Schnell erkannten jeht die fürften, Edel- 
leute und Geiftlihien den Linterfchied zwilchen 
deutfcher und flawifcher Arbeit. Große Landftredien 
brachten wenig ein. Der Wald gab nur holz für den 
eigenen Bedarf, die Meide ihren honig, fonft keinen 
Ertrag. Die unfreien Ameten bauten wenig Früchte, 
und der Dezem trug nicht viel. Geld war von den 
Steuernden [dywer zu echalten. So trieb den Grund- 
befiter des Landes die verftündige Rückfidyt auf 
eigenen Nlufen zu neuen Derfuchen. Mit Decacdtung 
fah man auf den alten Tiadlo, den Aaken, mit 
welchem die Einheimifchen pflügten, und tief nad 
dem großen Pfluge der Deutfcdyen und nadı ftärkeren 
und freien Händen, ihn zu führen. hier in Schlefien 
kam zuerft eine geoße Wahrheit in die Erkenntnis 
der Menfchen, die Wahrheit, auf der das ganze 
Leben berubjt — daß die Arbeit der Freien allein im- 
ftande ift, ein Dolk kräftig, blühend unnd dauerhaft 
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zu machen. Die Grundherren verzicdyteten auf den 
größten Teil der Anfprüdhe, die fie nad, polnifchem 
Niedjt an den Bewohner des Bodens hatten und die 
[o übergroß waren, daß fie wenig einttugen. Die 
fürften verliehen ihnen als Gunft das Tiedjt, Städte 
und Dörfer nad deutfchem Recht Zu gründen, das 
heißt: freie Aommunen zu [chaffen, und als eine 
fürftliche Gnade wurde dies Privilegium eifrig be- 
gehrt, vielleicht am eiftigften von der Geiftlichkeit, 
von ifterzienfern, Auguftinern u. a. 

Die Anlage aber eines deutfdjen Ortes gefcah 
regelmäßig nad; derfelben Methode. fürften oder 
Grundherren fchloffen Derträge mit einem Unter- 
nehmer (Lokator). Er hatte die deutfche Stadt oder 
Bauernfchaft einzurichten; dafür wurde er felbft 
Dogt der Stadt oder Schulze des Dorfes. Wo ein 
Wald gecodet, eine Heide in Aufenland umgeworfen 
oder ein verkommenes Slawendorf befetit werden 
follte, wurde die Aufenzahl der Dorfflur feftgeftellt, 
zuweilen in feierlihem juge umfctitten und dem 
Cokator die Schultifei des Ortes mit ihren zinsfreien 
hufen zu erblichem und unveräußerlichem Eigentum 
übergeben. Er war Obrigkeit, hatte Steuern zu ex- 
heben und abzuliefern und in Tiedjten und Pflichten 
feine Gemeinde zu vertreten. Die Gemeindegenofjen 
faßen als freie Männer in erblichem Befit. jur Der- 
äußerung mußte det Grundherr [eine Genehmigung 
geben. Die neuen Anfiedler waren frei von Laften 
auf mehrere Jahre. 

Wo Gelegenheit zu einem Markt war oder wo fidh 
hinter dem polnifchen Stadtgraben größere Tätigkeit 
regte und die fremden zahlreicher wurden, da gaben 
die Landesherren dem tittermäßigen Lokator Die 
Befugnis zur Anlage einer Stadt nach deutfchem 
Nedt. Er bekam die Dogtei der Stadt als erbfiches, 
freies Eigentum, dazu Adierland, oft ein Fteihaus, 
lievenuen von den fleifch-, Brot- und Schuhbänken. 
RAud; hier hatte er als Dogt die Gerichtsbarkeit, zu- 
weilen fogar die oberfte. Die Städte erhielten außer 
dem Ackerland oft Wald, Weide, Fifcherei- und Jagd- 
recht, zumeilen das WMeilencecht für ftädtifche Ge- 
werbe. Die Bürger waren [ämtlich perfönlich frei 
und tegierten ihr Gemeinwefen felbft. Statut und 
Tiedht holten fie fid; bei einer angefehenen deutfchen 
Stadt, und fie bezahlten es der Mutterftadt in der 
Riegel mit gutem Gelde. Magdeburg wurde die große 
Quelle für Statut und Kedt der fchlefifdyen Stadt- 
gemeinden. Und noch lange, nadidem Breslau zu 
feiner Größe gekommen war, ging man auf Magde- 
burg zurück, wenn man in [dywierigen füllen einer 
Entfcjeidung bedurfte. Nicht gleid; war das Scjidi- 
fal, weldyes die deutfchen Städte und Dörfer, Die 
doch beide nach denfelben Grundfähen gegründet 
waren, in dem [päteren Mittelalter hatten. In den 





Städten wud)s die enger zufammengefoßte Araft 
deutfcehen Lebens fröhlich empor; Selbftgefühl der 
Bürger und ihre Tiedte wurden immer größer. Die 
Erboogteien wurden von ihnen ducd; Rauf er- 
worben, und die Viechte des Dogies, vor allem feine 
Gerichtsbarkeit, fielen der Bürgerfcdaft felbft zu. 
Die Mehrzahl der Dörfer dagegen vermodte fid, in 
[päterer jeit gegen Übergriffe der Grundherren und 
gegen Laften, welche die fürften wieder auflegten, 
nicht zu (cyüten. Sie verloren von ihren freiheiten. 
Und manches Tiedht, das [ie bei der Gründung im 


13. Jahrhundert befeffen hatten, wurde ihnen erft 
am Anfange des 19. Jahrhunderts wieder gewährt. 

So [cdjoß feit 1200 zwijchen den Riefenbergen und 
der endlofen polnifchen Ebene in der oberen Aälfte 
des Oderlandes mit überrafchender Schnelligkeit ein 
neuer deutfcher Stamm auf. Am Ende des Tahr- 
hunderts war feine herefchaft über das Land ent- 
(chieden ... Und der neue deutfche Stamm ftellte fich 
bald ducd; [eine Mundart, feine Sitte, feine Bildung 
als eine neue Schattierung des deutfchen Dolks- 
charakters dar. 


Aus: Guftao Freytag, Bilder aus der beutfchen Dergangenheit. Il, 1. Leipzig, 9. Airzel. 


Vivat, jest geht’s ins feld! 


Divat, jet geht’s ins feld! 

mit Waffen und Gezelt, 

Mit Waffen und mit meiner Aron’, 
Zu fteeiten mit dem feind. 


Und $riebrid; der Große, 

Er zeigt's den Feinden an, 

Und ziehet dann ins Sacdhfenland, 
Zwei Schwerter in der Aland. 


General Daun, der fteht vor Prag, 
Und der ift mohl poftiert; 
Und Friedrich rückt in Böhmen ein 
Und wird [chon ottadkiert. 


Schlagt an, fdjlagt an, [djlagt an, 
Schlagt an in fchneller Heih’, 

Und weicdhet nicht von Diefem Plot, 
Bis fid) der feind zerteilt. 


In drei Rolonnen frifd aufmarfdiert, Groß Wunder ift zu fagen, 
Der König geht voran; 

£r gibt uns gleidj dos Feldgefchrei 
Und kommandiert: heran! 


Was friedrid; hat getan: 
Er hat den Feind gefcdylagen 
Mit hunderttaufend Mann. 


Der 3ietenritt und die Ravalleriegefechte bei Mocker, Bratfch, 
füdmweltlich von Leobfchüt im Mai 1745 


Es gibt ein hübfches altes Bild, welches Jieten auf 
dem Rirdyturm in Nleuftadt 0$. darftellt; fein [charf 
gefchnittenes Geficht mit den lebhaften Augen hält 
Umfchau nadı der Stellung der feinde. 

Wie kommt jieten nad; Tleuftadt, und was hat eı 
dort getan, wird mandjer fiagen! 


Das war [o: Im frühjahr 1745, nad) dem nid! 
glücklich ausgegangenen feldjug von 1744, hatte 
Ktiedric; der Große einen Teil feines Aeeres bei 
Ottmachau und Patfdykau zufammengezjogen und 
den Markgrafen Barl von Schwedt mit 10 000 Mann 
nach Jägerndorf gefickt, um Überfclefien zu 
Decken. Aud; befand fid) in Jägerndorf ein großes 
Magazin, deffen Dorräte der Aönig nadı Tleiffe 
fchaffen laffen wollte. Die Überführung hatte der 
Markgraf auszuführen und zu fchüten. 

hierzu wurden 400 Wagen beigetrieben, am 
3. Mai beladen und am 4. Mai mit einer Bedeckung 
von 600 Reitern auf Neuftadt in Marfdy gefetit. jur 


Don Oberleutnant Wagener 


Sicherung det Marfchftraße waren nadı Hotjenploh, 
Roßmald und Peterwit; ftärkere Befatjungen gelegt, 
die [ich der durd;kommenden Rolonne anfdließen 
follten. 


Als die Spitie der Kolonne Moder erreichte, be- 
gannen die in großer Stärke in der Gegend lagern- 
den Öfterreicher, welche die preußifchen Maßnahmen 
beobachtet hatten, einen Überfall. Jwifchen Roß- 
wald und Dobersdorf vorgehend verfuchten un- 
garifdye Aufaren, fich den Preußen vorzulegen, 
während von Türmit; her die Trenk[dien Panduren 
gegen die preußifche Nachhut andrängten. 


Der führer der Bedeckungsabteilung, General von 
hodiow, erkannte die Wichtigkeit, die Brücke 
zwifchen Dobersdorf und Noßwald für den Meiter- 
marfc im Befit; zu haben; fie wurde mit Infanterie 
befefit, ein Offizier ritt nach foßwald und Aoben- 
plot;, um die dort aufgeftellten Abteilungen heran- 
zuholen. 
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Die beiden Wagenftaffeln hatten inzwifchen 
- Modser und Dobersdorf durdjfcritten und fuhren 
ouf Befehl Kocows weftlidi Dobersdorf auf, 
während die Infanterie das Dorf befetite und mit 
den über Modier vordringenden Panduren in ein 
feuergefecht rot; einige öfterreichifde Gefhühe 
begannen aus einer Stellung weftlid} Mocker ihe 
feuer zu eröffnen. Als die zufammengefahrenen 
Wagen einige Treffer echielten, ergriff der größte 
Teil der zum Dorfpanndienft gezwungenen fuht- 
knechte famt ihren Pferden die Fludyt, fo daß nur 
50 Wagen be[pannt blieben. 


Die Lage der preußifchen Abteilung wäre, an- 
gefichts des überlegenen Artilleriefeuers und der 
drohenden Umfaffung, bedenklid) geworden, wenn 
nicht — es war bereits 4 Uhr nadjmittags — die 
Derftärkung aus hoßwald und Hotjenplot;, Büraffiere 
und Infanterie, angelangt wäre. Die ungarifchen 
Aufaren wurden vertrieben, und der Weitermarfcd 
konnte, [oweit die Gefpanne nod, da waren, an- 
getreten werden, wobei Infanterie und Aufaren die 
Nachhut bildeten. Gegen Mitternadit wurde Aotien- 
plot erreicht und nad kurzer Taft am 5. Mai der 
Marfd} bis Nleuftadt fortgefett. 

Der Aönig [djrieb an den Rand der Meldung über 
diefes Gefecht: „Id bin erfreut, daß die Aomallerie 
einmal ihre Scyuldigkeit getan hat. Seid bei allen 
Gelegenheiten beftrebt, wenn irgend möglid,, an- 
griffsweile zu verfahren”. 

Dom General von Jieten war bis jet noch nichts 
zu berichten. Und doc; war er in jener jeit audy in 
der Nähe. Dielleicht fteht im „Aoter Wald” bei Tleu- 
ftadt noch heute ein alter Baum, an dem ein Pferd 
der Jieten-Auforen angebunden war. Denn am 
20. Mai 1745 war das ganze Aujarencegiment von 
jieten in diefem kleinen Bufd; nordweftlich von 
Tleuftadt und fütterte feine Pferde. 

jieten hatte einen befonderen widjtigen Auftrag. 

Die Öfterreicyer hatten fid) mit 20000 Mann 
zwifchen den fönig und den Markgrafen von 
Schwedt, der befeljlsgemäß in Jägerndorf ficherte, 
gelegt. friedric; der Große wollte den Markgrafen 
wieder an fich heranziehen, denn zur Abwehr des be- 
vorftehenden Angriffs der ÖÜfterreicyer wollte der 
fönig [o [tack wie möglidy fein. Alle Derfuche, dem 
Markgrafen eine Nachtidjt zukommen zu laffen, 
[cheiterten an der Aufmerkfamkeit des Gegners. Da 
erhielt Jieten den Auftrag, deffen Ausführung [con 
als unmöglich betrachtet wurde, er follte, was «5 
auch koften möge, mit feinem Tiegiment zum Mark- 
grafen dDurcchftoßen und diefem den Befehl über- 
bringen, nach frankenftein zu marfchieren und fich 
mit dem Aönig zu vereinigen. 
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jieten war, von Patfcdkau aufbrechend, am 
20. Mai gegen 7 Uhr morgens mit [einen Schwa- 
dronen bei Tleuftadt angelangt. 


Tleuftadt, mit mittelalterlidjer Befeftigung um- 
geben, hatte eine kleine preußifche Befatung, die 
gerade wieder einmal von den Üfterreidjern an- 
gegriffen wurde. jieten hörte den Ranonendonner 
und ließ fein Tiegiment [ofort in den „Aoter Wald“ 
abbiegen und fi darin verftecken. Er griff nicht in 
den Rampf ein, um fid) nicht zu verraten; denn nut 
mit Lift konnte er hoffen, feinen [dywierigen Auftrag 
auszuführen. In aller Stille wurde im Walde ab- 
gefüttert. Als aber das Gefcdyühfeuer aufhörte und 
der feind abzuziehen [cjien, wurde fofort in Tleu- 
ftadt eingerüct; jieten beftieg, während Die 
Schwadronen auf dem Moacktplat; aufmarfcierten, 
den Ricchturm. Don hier fat) er den $eind in’ zwei 
Rolonnen auf Leobfhühk zu marfdjieren. Schnell 
faßte jieten einen kühnen Entfchluß. Da die neuen 
Winteruniformen feiner Aufaren den Öfterreichern 
noch unbekannt waren, [djloß er [ich dreift einer der 
feindlichen Aolonnen an, die _ in Richtung [eines 
jieles marfdjierten. Ohne Sicherheitsmaßnahmen, 
mit eingeftechtem Säbel, wurden Die Dorpoften 
paffiert, ganze Kiegimenter überholt, ohne daß diefe 
den leifeften Derdadht [chöpften. Als aber die feind- 
lichen Molonnen in ihre Lager weftlidi von Leob- 
(üb; gerückt waren und jieten ruhig weitertrabte, 
wurde er von einem öfterreichifchen Poften erkannt, 
der Jofort das nächte Lager alarmierte. Ehe es jedod) 
zur Derfolgung kam, hatten die preußifchen Aufaren 
einen ziemlicyen Dorfprung und waren über Tioß- 
wald hinaus gelangt. Doch war man immer nodı 
mitten im feind. Eine feindliche Aufatenfeldwache 
on der Brüde zwifchen foßwald und Dobersdorf 
olarmierte die Truppen im Lager von Soppau. 
Starke Infanterie verfuchte, jieten den [Weg zu ver- 
legen, während von Soppau her Aufaren gegen feine 
linke flanke vorgingen und von Peterwiti andere 
Aufatenfchwadronen fich ihm entgegenwarfen. Die 
Infanterie wurde trot; ihres heftigen feuers von 
jieten übertannt, die Aufaren wurden abgewehrt 
und Türmit; erreicht, wohin der Markgraf von 
Schwedt mit zwei Aavallerieregimentern und zwei 
Bataillonen auf das Gewehrfeuer hin geeilt war. Die 
nadjdrängenden Gegner wurden mit ftarken VDer- 
luften zurücdgeworfen, die Dereinigung mit dem 
Markgrafen war durd) Fietens Lift und Rühnheit 
gelungen. 

Bei diefem ewig denkwürdigen jietentitt hat dos 
Regiment mehr als 75 fiilometer in 22 Stunden, Die 
letite Stvecke im Galopp, unter mehrfachen Attadken 
zurückgelegt. 


Markgraf Rarl hatte den Befehl zum Aufbruch 
erhalten und traf hierzu [chnell feine Dorbereitungen. 
Den Öfterreichern entging feine Abficht nicht: von 
Löwih aus wurden die preußifchen Maßnahmen be- 
obadhtet, und [o kam es am 22. Mai, als die 
Preußen von Jägerndorf abgerückt waren, bei 
Bratfcy zu einem [charfen Gefecht. Die dortige 
Gegend, fo nal; an der Grenze, bietet manche land- 
[chaftlichen Tieize. Don den zahlreichen Bergkuppen 
ift die auffallendfte der gegen 400 Meter hohe un- 
bemwaldete Auhlberg; es ift lohnend, von der Spitie 
diefes Bergkegels aus die [dyjöne Ausficyt auf das 
Altwatergebirge zu genießen. Das kleine [udeten- 
(chlefifche Städtchen Jägerndorf mit altem Schloß 
und Der benachbarte, von einer Rapelle gekrönte 
Burgberg ziehen den Blick des Befchauers befonders 
auf fi}. Da, wo früher die alte Aeerftraße führte, 
geht auc, heute die Straße und die Bahnlinie von 
Leobfchüt; nad, Jägerndorf. 

Die Öfterreicher hatten fid; mit ihrer Maffe auf 
dem die Gegend überragenden Auhlberg aufgeftellt. 
Der preußifchen Dorhut und dem Ajaupttrupp gelang 
e5, Durdhzubrechen und unter feindlicjem Artillerie- 
feuer zwifchen Auhlberg und Eichberg weiterzu- 
marfdjieren, leider mit Derluft vieler Fahrzeuge; 
doch die Nlachhut (zwei Bataillone und zehn Scywa- 
dronen] wurden in einer fumpfigen Enge füdlic; des 
Eichberges [charf angegriffen. Der Markgraf gab ih 
den Befehl, den Feind zurückzuwerfen. Die Schwa- 
dronen unter General von Scwerin titten zur 
Attadie an, der Einbruch in die feindlichen In- 
fanterietreffen nördlid; des Auhlberges gelang, die 
fliehenden ÖÜfterreicher wurden bis unter die öfter- 
reicm/chen Gefcühe am Auhlberg und bei Brat[dı 
verfolgt. Ein öfterreidjifc;es Dragonerregiment, 
das verfuct hatte, nördlich ausholend feiner In- 
fanterie zu Ailfe zu eilen, wurde ducd die Jieten- 


Aufaren und Geßler-Büraffiere unter jietens füh- 
rung in der Flanke gefoßt und geworfen. 


So war der Angriff der 11 000 Öfterreicher auf 
die 6000 Mann ftarke preußifche Abteilung glänzend 
abgewiefen worden, Geift und Wille hatten fich der 
Maffe überlegen gezeigt. 


Der Markgraf konnte feinen Marfc fortfeten, 
und wenn et aud) für den etwa 30 fFilometer 
langen Weg bis Tleuftadt volle 24 Stunden brauchte, 
feine Dereinigung mit dem König war Damit ge- 


jichert. 


Der Große Aönig lobte das ent[cloffene Dorgehen 
feiner Aavallerie, für die mit diefer Waffentat die 
jeit des Tiuhmes anbradı. 


In der „Gefchichte meiner jeit” im 12. Aopitel 
fagt der Rönig über die Ereigniffe folgendes: 


„Jm Jahre 1741 war die preußifche Kavallerie 
die unbehilflichfte, [dwerfälligfte und mutlofefte in 
ganz Europa. Tlun war fie einezerziert, hatte Ge- 
wandtheit, Mut und Selbftvertrauen erlangt und 
verfuchte ihre eigenen Aräfte. Es gelang, und da 
word fie verwegen. Lohn und Strafe, Lob und 
Tadel, zur rechten Jeit angewandt, verwandeln den 
Geift der Menfchen und erfüllen fie mit Gefinnungen, 
die man ihnen im rohen Taturzuftande nidjt zu- 
getraut hätte. Aommen dann noch große Beifpiele 
von Tapferkeit wie das eben genannte hinzu, die 
ihre Bewunderung erregen, [o ergreift Wetteifer alle 
herzen. Einer will es dem andern zuoot fun und 
gewöhnlidie WMenfdien werden zu Melden. Es 
empfahl fid) daher, die Tuhmestat von Jägeendorf 
beim Äeere cedjt herauszuftreichen. Der Markgraf, 
General Schwerin und alle, die fid; ausgezeichnet 
hatten, wurden im Triumphe empfangen.” 


Entnommen aus „Don Mollwit; bis Pnnoberg” von Günther Schwantes. Derlog Wilh. Gottlieb form, Breslau 


Zu recht, fteh” feft, Eehe dic, nicht Öran, 

ob dich auch tadelt mandjer Mann. 
Der foll nocd; fommen auf die Melt, 

der tut, was jedem Narr'n gefällt. 


| Leitfpruc) des Herzogs Nifolaus von Württemberg, Eorlsruhe DI. 
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Aunftgießerei, Gleiwit 


Die Gleimiger Hütte 
Don Alfons Aayduk 


Uinfere Feimat ift reich an unterixdifchen Schätien, 
vor allem an fohle und Eifen. Schon vor fieben- 
hundert Jahren kamen Bergleute aus Mitteldeuifch- 
land und lehitten die Oberfdjlefier den Bergbau und 
die Eifengewinnung. Der Mittelpunkt diefer In- 
duftrie (Erzeugung) war zunächft die nad) deutfchem 
Recht gegründete freie Bergftadt Tarnowit; und 
das Malapaneland. Erft viel [päter entftand der 
heutige Induftriebezick, in dem die Städte Gleiwit,, 
Beuthen, Aindenburg, fattowit; und fönigshütte 
liegen. Es find kaum zweihundert Jahre her, feit 
der Bergbau und die Eifengewinnung Oberfchlefien 
zu einem der wichtigften Induftriegebiete Europas 
gemadht haben. 


Der große Mann, der als erfter den Wert der 
heimatlicyen JInduftrie richtig erkannt hat, war 
Friedrich der Große. Machdem er Schlefien, das 
feine Däter geerbt hatten, in drei Ariegen zu [einem 
Eigentum gemadıt hatte, forgte er wie ein Dater für 
diefes verwahrlofte Land. Er [chidite den Grafen 
Tieden als Berghauptmann hierher. Jm Auftrage des 
Preußenkönigs führte Graf Reden deffen Pläne aus. 
Die alten Indufttieorte wurden ausgebaut und ver- 
größert. Diele neue entftanden. Mandje Namen 
geben davon noch heute Aunde: Fönigshülte, 
königshuld, Friedrichshütte, Friedrichswille, Tieden- 
hütte ufw. Die wichtigften Müttenorte woren 
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Molapane [gegr. 1753) und Gleiwik [gegr. am 
12. Juli 1791). In der friedrichsgrube zu Tarno- 
wit hatte Graf Tieden die erfte Dampfmafldjine auf 
dem Feftlande von Europa aufgeftellt. Die Gleiwitjer 
hütte, deren Gau 1796 beendet war, erhielt nun 
den erften Rokshochofen des feftlandes. Dorher 
wurden die hocöfen nur mit holz geheizjt. Jet 
konnte man die heimatlicye Aohle, aus der der Koks 
gewonnen wird, verwenden. Das war ein großer 
Fortfchritt. Die Wiege der modernen oberfchlefifchen 
Eifeninduftrie ift alfo Gleiwih,. 


Die Gleiwitjer hütte ftellte zunädjft Gebraudjs- 
waren und Mafchinen her. Im Jatıre 1804 begann 
man auch; mit dem Gießen von fianonen. Das 
wurde für Die jeit der Befteiungskriege (1815—15) 
[ehr wichtig. Denn in Gleiwit; konnte das unglüd- 
liche, von Napoleon befiegte Preußen die Waffen 
für feine freiheit [chmieden. 


Neben Waffen — und Mafdjinenguß und der 
herftellung von Gefdjirren, wie Töpfen, Pfannen, 
Tiegeln, Spaten, Necen, Öfen ufw., pflegte die 
bleiwitjer Mütte aud; den Runftguß und errang da- 
mit eine große Berühmtheit. So wurden [don vor 
dem Jahre 1800 Medaillen und Scmudigegen- 
ftände gegoffen. In den Befteiungskriegen erhielt 
Gleiwih den ehrenvollen Auftrag die hödjlte Ariegs- 
auszeichnung herzuftellen, nämlid; das Eiferne 
Areus. 


Groß war damals die Tlot des Daterlandes, aber 
ebenfo groß aud; der Opferfinn des Dolkes. Do- 
mit genügend Gold zum Rriegführen vorhanden [ecı, 
brodte es oll feinen goldenen Schmuck, Tiinge, 
fetten, Armbänder, Brofdjen ufw. und erhielt dafür 
Schmucftüde aus Eifen. Diefe wurden in Gleiwit; 
gegoffen. Die Tinge trugen die Infcrift „Gold gab 
ich für Eifen”! 

loch vor hundert Jahren fpielte die Gleiwiter 
hütte eine große Tiolle. Ihre Aunftgüffe wurden in 
ganz Europa gekauft. In Paris gab es [ogar einen 
eigenen Laden dafür. Langfam aber veraltete das 
hüttenwerk, genau fo wie der Alodnitikanal, der Die 
Woafferfttaße zur Oder bildete. Ihm wird ducd; den 
Tleubau des Adolf-Hitler-Ranals eine neue BGedeu- 
tung zukommen. Die Gebäude der Gleiwiter Hütte 
aber ftehen leer und verfallen [dyon zum Teil. Aber 
die Aunftgießerei befteht nod; und liefert wertvolle 
Schmuckgegenftände, vor allem Plaketten. Aud 
ein Abzeidyen des Winterhilfswerks mit dem Ropfe 
des Alten Friten wurde hier hergeftellt. So ift der 
berühmte alte Gleiwitjer Aunftguß in der Gegenwart 
zu neuem Leben erwacht. 


IAerimatbuc, für das oberfcl. Induftriegebiet, Aeft 1, 1957) 


ur’ 
Induftrielond Oberfchlefien (Ahodhofen] 
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friedrich der Große 


hat Schlefien erobert und gegen übermädjtige Feinde 
behauptet. Er hat nad; mühjam errungenem $tie- 
den feine Arüfte dem Wiederaufbau des Landes 
gewidmet und es zu einer blühenden Provinz ge- 
macht, die ein Edelftein in der ÄArone Preußens 
wurde. 

Er hat aber aud) die Aerzen der Gchlefier ge- 
wonnen und nach und nad feine Schlefier allefamt 
zu guten Preußen gemadjt. Das erfcheint befonders 
groß, wenn man bedenkt, daß zumindeft ein Teil 
der Bevölkerung ftarke und felte Bindungen zu 
Öfterreich und Habsburg hatte. Auch für die Schlefier 
war eben friedrich der Große bald nicht nur Der 
große Ariegsheld und der kluge und erfolgreiche 
Staatsmann, unter deffen Scut; es fid) gut wohnen 
ließ, fondern er erhielt einen Plat; im hetjen des 
Dolkes und wurde der „Alte fit”. In vielen 
häufern, gerade aud, in Oberfclefien, hing fein 
Bild, wohl behütet und gefchüht zwifchen den Haus- 
heiligen, ein trefflicies Jeichen dafür, was er 
unferen Dätern bedeutete. Dann gefchah es wohl 
einmal, wie Rlemens Lorenz aus feiner Jugend er- 
zählt, daß ein wißbegieriger Enkel die Großmutter 
fragte, wie denn der Aeilige im Dreifpit da an der 
Wand heiße. Und die Alte gab ihm mit bewegter 
Stimme den Befcheid: „Tlu, mei Jingla, doas is halt 
da onle frit. A Aeiljer woor a ja nu grade nid,. 
Aber a woar halt a gutter Feenid,.“ 


[Georg Audel „Der Alte $tih in Überfclefien”. 
Derlag „Der Oberfchlefier”, Oppeln 1936) 
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Die Bauern lernen Rartoffeln elfen 

Es ift bekannt, daß friedridy Der Große den 
Rartoffelbau mit aller Madjt einführen wollte, daß 
er aber dabei auf den einmütigen Widerftand der 
Bauern ftieß. Der Landrat von Arnold [orgte darum 
mit etwas Nachhilfe dafür, do an den Wegen 
tings um Nieiffe, die der König bei Befichtigung der 
feftungswerke immer zu benuten pflegte, einige 
Felder mit Rartoffeln rechts und links dem Be- 
[chauer recht in die Augen [tadıen. 

Als nun der Rönig vom fort Preußen kommend 
allein einen Feldweg entlangtitt, ttaf et vor einem 
Aartoffelbeet einen alten Bauern, der fid die Aetr- 
lichkeit prüfend befah. 

„Gehören ihm die fchönen Kartoffeln?” redete 
Friedrich leutfelig das Bäuerlein on, das ihn nicht 
erkannte. 

„Nu ja, ja, nee, herr Offizier, das is afu anne 
Sade, wam fe gehiern. D’r Landrot keeft [e, wir 
hoan d’ Arbeet mit, und infe Schweinla und infe 
Aönig, die tun fe fraff'n.” 

„8o, [bo — und Ihr Aundsfötter von Bauern 
rührt fie natürlid; nicht an?” 

„Gott behütte, Meer Offizier, die Dinger fein ju 
giftig. De Leute (prechen, ma kriggts friefen do- 
2oan,” 

Der Aönig verbarg feinen Unmut hinter einer 
Prife, erkundigte fid; noch recht freundlich nad; dem 
hjeimatorte des Alten und ritt nachdenklid; davon. 

Als nun die Rartoffelernte im beften Gange war, 
erfchien im Dorfe des Bäuerleins ein Offizier mit 
einem Trupp [chnauzbärtiger Aufaren und beorderte 
alle Befitier in den Gerichtskretfiham. Aier mußten 
fie an einer langen Tafel Plat; nehmen. In ängft- 
lidjer Stille harten fie der Dinge, die da kommen 
follten. 

£s kam aber nidıts als ein großer Wafchkeffel 
gekodter Schalkartoffeln. Die wurden vor ihnen 
auf den Tifch gefcüttet, und dann eröffnete ihnen 
der Offizier: „Se. Majeftät wünfdyen, daß außer 
ihm und den Sdyweinsı audj Ihe verdammten 
Bauernlümmel die Aartöffeln freffen lernt. Alfo 
zugegriffen — und wer nidyt ordentlid) einhaut, 
dem follen wir etwas nadıhelfen.” 

Und fo gefdah's. Die Unteroffiziere paßten 
höllifch auf, und wenn einer lange Fähne machte, 
fo tanjte ihm fchon der Aorporalftod; auf dem 
Rüden. In zehn Minuten war der Tifch leer, und 
böfe jungen behaupteten, die Bauern hätten in 
ihrer Angft fogar die Schalen mit verfchlungen. Das 
„stiefen” aber hat keiner bekommen. 

Alemens Lorenz 


(Georg hyckel „Der Alte frit; in Obrridileflen”. 
Derlag „Der Überfchlefier”, Oppeln 1936) 


Rönig und Sämann 

1766 fuhr der Alte fein von Glas nady Tleiffe 
und ließ fit} von dem nebenhetreitenden Landrat 
Bericht über den Auftand des Rreifes erftatten. 

Da [ah er plötjlidi mit Unwillen auf dem felde 
einen Bauern, der [aß rüclings auf dem Gaul und 
[äte über den Schwanz des braunen hinab gemädjlich 
feinen Winterroggen. Ein Junge führte das Pferd 
am Fügel. 

„Will Er fackermentfchet faulpelz wohl runter von 
dem Tier! Ich will ihm Beine madyen!” fchrie der 
Fönig zu dem feltfamen Sämann hinüber. 

„Das will id; mir gern gefallen laffen, Ew. 
Majeftät”, antwortete der Bauer, kam an den Weg 
herangeritten und meldete militäcifc: „Korporal 
Linder, Füraffierregiment von Driefen. Seit Leuthen 
Invalidel” — 

Mit Beftürzung gewahrte der Aönig, daß der 
Nann an beiden Beinen Stelzfüße trug. 

Eine ganze Weile blickte er den Ärmften mitleidig 
an, dann [prach er: „Hör Er, Linder, ich hab ihm 


Unrecht getan. Das muß Er mir verzeihen. Er ift ein 
braver ßerl und weiß fich zu helfen. hot Er auch fein 
gutes Auskommen?” 

„Ja, Majeftät, es langt für mich!” 

ftit: „Na, das hör ich gern, wenn es einem alten 
Soldaten gut geht. Aber [ag Er, mädjft Ihm aud, dos 
Aorn, wenn Er’s auf fo verrückte Weife füt!” 


Finder: „Mojeftät, id} habe keine [djledjteren 
Ernten als die anderen, alfo muß es wohl nidıt [o 
verrückt fein.” 

„Na, nu, werde Er mir nicht gleich grob! — 
Übrigens: neue Beine kann ich Ihm leider nicht 
machen. Aber vielleicht braucht Er für die Feiertage 
ein Paar beffere Stelzfüße. Aier, nehme Er dies 
dafür!” Damit reicdtte er dem Bauer zehn 
Friedrichsdor. 

Als Linder danken wollte, [pradı der König: „Tiede 
Er nicht, gehe Er wieder an [eine Arbeit und lebe 
Er wohl!” freundlich grüßend fuhr er weiter nadı 
Neiffe zu. Alemens Loren3 


(Georg Aydkel „Der Alte Srit; in er 
Derlag „Der Öberfchlefier”, Oppeln 1936) 


Der Held von Cofel 


Don hanns Gott[dhalk 


Am 16. April jährte fid) zum 130. Male der Todes- 
tag eines Mannes, deffen Tiuhm und Tlame für 
ewige jeiten in den Annalen der Gefchidyte ver- 
zeichnet ift. 

Wohl jeder fremde, der die altehrwürdige 
fejtungsftadt Cofel betritt, bleibt vor einem [chlichten 
Denkmal, das in form eines Obelisken aus Guß- 
eifen errichtet ift, ftehen, und fein Auge fällt auf 
eine Infchrift, die da lautet: „Friedrich Wilhelm II. 
dem heldenmüthigen Dertheidiger Cofels David von 
Neumann Rönigl. Preuß. Generalmajor und Rom- 
mandant diefer Defte. Geboren den 29. Auguft 1735 
(müßte „1734 zu fönigsberg in Preußen” heißen) 
bei Wehlau in Preußen. Geftorben den 16. April 1807 
zu Cofel.” 

1807! Wir erinnern uns: In den erften Tagen des 
November 1806 — die Schlad;t von Jena und Auer- 
ftedt war gefdjlagen — hatte ein aus Bayern 
und Mürttembergern zufammengefchweißtes fran- 
zöfifches Korps Schlefien erreicht. Nach dem fall 
Glogaus am 3. Dezember ergab fich Breslau am 
5. Januar 1807, und am 17. Januar kapitulierte 
Brieg. Don hier aus wandte fid; der bayerifche 
Generalleutnant von Deroy gegen die feftung Cofel, 
wo er am 23. Januar eintraf. 

Der junge Dichter Jofeph freihert von Eichendorff 
[hrieb damals in fein Tagebuch: „Tladımittag 


fuhren wir zum erftenmal zu Schlitten in den Wald, 
wo wir von Lofeler Bauern die Beftätigung von der 
Ankunft des feindes hörten. Abends gen 11 Uhr 
kam nod) ein Bote, der die erfte bayrifche Ordre 
brachte, die Lieferung betreffend. Aud, hörten wir 
einige Lanonenfcüffe aus Lofel.” Schon am nädıften 
Tage erging durch den bayrifchen General fiaglowidh 
an David von Tleumann die Aufforderung, Die 
feftung zu übergeben. Neumann, dos Dorbild eines 
preußifchen Soldaten, ein Mann, der [con als junger 
Offizier ob feiner vortrefflichden Tücdhtigkeit Friedrich) 
dem Großen aufgefallen war und von dem es im 
Jatıre 17860 in einer Berliner jeitung hieß: 
„Se. Mojeftät der Akönig haben den im letiten friege 
gewefenen Generaladjutanten und jetigen Premier- 
feutnant des vo. Kothkirchfchen Tiegiments, Herın 
David Neumann, in den Adelftand erhoben”, diefer 
Neumann beantwortete das Anfinnen Deroys mit 
folgendem Schreiben: 

„euer Erzellenz habe id die Ehre, auf die an mid; 
ergangene Anfrage folgendes zu erwidern: „Ic 
habe meinem Monardjen mein Ehrenwort gegeben, 
die mir amvertraute feftung bis auf den letiten 
Blutstropfen zu verteidigen und keine hückficht auf 
irgend ein üußeres Derhältnis zu nehmen, [ondern 
bloß für die Erhaltung und Derteidigung meiner 
feftung zu leben und zu fterben. halten Euer 
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Exzellenz diefe meine fußerung für keine militärifche 
Pheofe der Prahlerei; mein Betragen wird Ihnen 
meinen Stolz verraten, duch Erfüllung meiner 
Pflicht nicjt nur die Gnade meines ARönigs, [ondern 
auch felbft die Adytung Euer Erzellenz zu verdienen. 
v. Neumann.” 


Deroy ließ nun die feftung einfchließen und vom 
4. bis 12. Februar ftark befdjießen. hören wir Eichen- 
dorff: „4. februar 1807: Begann frühzeitig ein 
heftiger Canonendonner aus Lofel felbft, der die 
Derfhanzjungen der Bayern vernidjtete und bis 
Nachmittag fortdauerte. 


6. Februar 1807: Wieder früh ftarker Canonen- 
donner ... Slamikauer Windmühle, die wir be- 
tigen, und durch ein ferntohr den Tiaud) einer in 
Cofel in Brand geratenen Caferne bemerkten ... 


?. februar 1807 ... aud) [ah man heute bis um 
Mitternacht gen Cofel am Aorizont mädltige Blite 
(Pechhkränte) von Canonendonner begleitet ... 


10. Sebruar 1807 ... abends oben vom Boden 
eine ftarke Tiöthe über Lofel mit häufigen Pedı- 
krantblitien und Canonendonner beobadhtet ...” 


Am 24. februar begann wiederum eine [cywere 
Befcdießung, die mit nur geringer LUinterbredung 
bis zum 4. März fortgefetit wurde. Aud; hier gibt 
uns Eichendorffs Tagebudvermerk vom 25. Februar 
1807 einen guten Auffcluß: 


„King um Mitternadyt eine Cononade in Cofel an, 
wie fie noch nie gehört worden, fo daß uns das 
Rlirten der Fenfter kaum fchlafen ließ. Wir fuhren 
daher früh auf die Slawikauer Windmühle ... Aus 
dem oberjten fenfter det Mühle richteten wir nun 
unferen mitgenommenen Tubus, und fahen die 
gante Feftung Cofel deutlich vor uns; wir fahen, wie 
Cofel von zwei entgegengefehten Seiten, aus den 
Woldthälern bei Clodnit, und von den Bergen bei 
Wegfchüh fürdhterlid; befchoffen wurde. Wir fahen 
den Rauch jeder Batterie, fo wie aud; Bomben [als 
(cywarze Wölkchen] auffteigen. Der Commandant 
von Neumann beantwortete jeden Schuß tapfer von 
den äußerften Wällen.” 

Bald darauf erkrankte Neumann, und om 
28. Februar glaubte Deroy, den Widerftand der 
feftung vollkommen gebrochen zu haben. Erneut 
forderte er Neumann zur Kapitulation auf. In der 
Aofematte auf dem Arankenbette liegend, diktierte 
diefer das Antwortfchreiben: „Derzeihen Ew. Exzel- 
len3, die mit anverfraute feftung zu übergeben, von 
mir aus Pflicht abweifen zu müffen ... Ihre fönig- 
liche Majeftät, mein gnädigfter Monacd), den id 
nicht allein als Linterthan verehrte, [ondern audı 
liebe und anbete, weil er es verdient, hat mir in 
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einem Allechöchjft Eigenhändigen Kabinettsfchreiben 
duch einen Courier Seine Allechöchfte Willens- 
meinung über meine zu leiftende Dertheidigung er- 
klärt; diefe Forderung meines fönigs, des beften 
Monarchen auf Erden, ift noch nicht erfüllt, folglich 
dorf und konn ich nod; on heine Aapitulation 
denken ... Ob Cofel entfetit werden wird oder nicht, 
hängt vom Woffenglük ab, welches feine faunen 
hat, und muß auf das Wefentlicie meiner Der- 
theidigung und auf die Erfüllung meiner Pflicht 
keinen Einfluß haben. Der Dertheidiger der feftung 
muß fie mit Ehren fallen laffen, und diefes wird aud 
mein Wunfc; und mein letites Beftreben [ein ... Tlur 
das Gefühl, feine Pflicht erfüllt zu haben, ift das, 
was den Arieger beleben und belohnen kann, kurz, 
der Grundftoff feines Lebens und Dafeins. Darf ich 
Ew. EX... v. Neumann.” 

Wie zufrieden Friedrich Wilhelm mit dem Der- 
teidiger Cofels war, geht aus dem Schreiben vom 
11. April aus Aydellen hervor, in dem es unter 
anderem heißt: „... Ich [ehe fehr wohl ein, mit weldjen 
Schwierigkeiten Ihe bei der Dertheidigung zu 
kämpfen gehabt habt. Lim defto mehr Ehre macht 
e5 Euch aber aud,, daß Ihr fie alle überwunden und 
die feftung erhalten. Ich erkenne foldjes mit ver- 
bindlichem Danke und werde eine [chidiliche Gelegen- 
heit, Euch tätige Beweife Meiner befonderen Ju- 
friedenheit zu geben, gewiß ebenfo gern benuten, 
als Ich beftimmt darauf redyne, daß Ihr einen neuen 
Angriff, wenn foldjen der Feind etwa flectieren 
follte, ebenfo glüdslich zurückweifen und die Feftung 
auf keine Weife und unter keiner Bedingung in 
feindes hände kommen laffen werdet. Id) vertraue 
hierbei ganz auf Euren Patriotismus und Euren 
Eifer für den Dienft, wovon Jhr durch Eure ebenfo 
kräftige als einficytsvolle Dertheidigung derfelben 
[o unverkennbare Beweife gegeben habt ...” Der 
König [dließt: „Als einen Beweis Meiner vorzüg- 
lichen Zufriedenheit mit Ihrem Kklugen und ftand- 
haften Benehmen, avanciere ich Sie hiermit zum 
Generalmajor und erwarte, daß Ddiefes zu Ihrer 
ferneren Ermunterung dienen wird.” 

Leider erreichte den Fommandanten das Schreiben 
nicht mehr. In den Abendftunden des 16. April ver- 
[chied Tleumann mit den Worten: „Gott, warum läßt 
Du mid; nidyt [o lange leben, bis ich meinen guten 
Fönig nod einmal fehen kann!” Tieffte Trauer er- 
griff alle, die den Aelden kannten, und [elbft der 
feind verneigte id; vor feiner Größe. 

„Id bedaure mit Euch den Nintritt Eures Gatten”, 
[chrieb der König an frau von Tleumann, „da id 
in ihm einen treuen Diener verloren, der fich Ducd 
feine Anhänglichkeit an meine Perfon und den Staat 
und durch feinen Eifer für den Dienft mir befonders 


mwerth gemadjt hat... Ic werde mich freuen, wenn 
fich künftig Gelegenheit findet, feinen Ainterbliebenen 
zu beweifen, wie gern id; aud; nod; in ihnen Die 
Derdienfte des Derjiorbenen cehre ...” 

Jm Lafinogarten zu Cofel, in der Tlähe der Rafe- 
matte, wo der greife, pfliditbewußte Kämpfer für 
König und Daterland die letten Befehle ausgeteilt, 
erhebt fich fein Grabhügel. Eine würdige Tafel trägt 
die Infchrift: „Ehre diefem Mügel! Er decket Die 
Alche eines würdigen Mannes, des Generalmajors 
von Tleumann, fommandant zu Cofel. Er ver- 
theidigte bei der Belagerung 1807 unerfdjrocken die 
feftung und erwarb [ich felbft des Feindes Achtung. 
Gelbftändigkeit und Nechtfchaffenheit waren die 


Gefährten feines Lebens. Unfterblichkeit kröne [einen 
Ruhm! Preußens Brieger ahmt ihm nad! Er wurde 
den 29. Auguft 1734 zu Aönigsberg in Preußen 
geboren und ftarb den 16. April 1807 zu Lofel.” 

173 Tage lang wurde die Wafferfelte Cofel berannt 
und belagert, aber jeder Sturm wurde mit zähem 
Mut und mit einem bewundernswerten Geifte der 
Dadjfamkeit abgefchlagen. Und fo ift die „Oder- 
burg” Cofel eine von den ganz wenigen $eftungen, 
die in den Unglücksjahren Preußens keines feindes 
fuß betieten hat. Wie der Tlame ihres helden- 
mütigen Derteidigers ift auch fie in die Gefchichte 
eingegangen und wird immer mit Ehren genannt 
werden. 


Eichendorff 


der Dichter Des Waldes und des Wanderns 
Don Rarl 5c30drok 





Dppeln 05. 


jeitfchrift „Der Ober[chlefier”, 





Wir Oberfchlefier find treue finder 
.unferes großen und herrlichen deut- 
[dien Daterlandes, dem wir [oviel 
verdanken. In der Erzeugungsfchlacht 
und im kampf für die deutfche Freiheit 
und Einheit [ind wir mit heiligem Eifer 
dabei, und wir fürchten keine Scywer- 
arbeit. Das beweifen die Bergleute 
und Induftriearbeiter eben[o wie die 
oberfchlefifchen Bauern und Wald- 
arbeiter, die Mandarbeiter und die 
Gopforbeiter. Der MAeldenmut der 
oberfchlefifchen Soldaten im Weltkrieg 
wird unvergeffen bleiben. 

Aud) in früheren jeiten hat Über- 
[djlefien dem deutfcdhen Dolke große 
Männer gefchenkt. Einer der beften 
Söhne unferes heimifchen Dolkstums 
ift der Dichter Jofeph von Eichendorff. 

Don 150 Jahren — am 10. Mär; 
1768 — wurde er auf dem Schloffe 
fubomwit; bei Ratibor geboren. Tlad) 
glückliden Ainderjahren befuchte er 
das Gymnafium zu Breslau und 
[tudierte in Malle und heidelberg. Als 
fübowfcher Jäger nahm er an den 
freiheitskriegen 1813/15 teil, als 
Waffengefährte von Theodor Aörner 
und des Turcnvaters Jahn. In jungen 
Jahren 309 es ihn nach Wien und zur 
blauen Donau, dann wurde er ein 
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pflichttreuer preußifcer Beamter und wirkte als 
foldyer in Rönigsberg, Danzig und in Berlin. Die 
leiten Jahre feines Lebens verlebte er in der alten 
Bifchofs- und Soldatenftadt Tleiffe, wo er am 
26. Tiovember 1857 ftarb. 

Der Leib Eichendorffs wurde in Neiffe zur Muhe 
gebettet, aber die Erinnerung an den Dichter und 
feine Werke leben weiter und erftrahlen von Jahıt 
zu Jahr heller und reiner. 

Diele von Eichendorffs Gedichten find zu richtigen 
Dolksliedern geworden und werden gefungen, [o- 
weit die Deutfche junge Klingt. Auch Ihr kennt 
einige von ihnen. Mande ftehen in unferen Lefe- 
büchern. Ich nenne nur einige: „Wer hat dich, du 
[höner Wald, aufgebaut fo hod; da droben” — 
„O Täler weit, o Höhen” — „Durch feld und Buchen- 
hallen, bald fingend, bald fröhlich ftill" — „Ich reife 
übers grüne Land” — „Wem Gott will vedjte Gunft 
erweifen, den [chickt er in die weite Welt” — „In 
einem kühlen Grunde, da geht ein Mühlentad"”. 

Eichendorffs „Taugenicdhts” ift eine köftliche Ge- 
[cichte. In ihr gehjt es bunt und luftig zu. Sie 
[hildert den deutfchen Wanderjüngling, den die 
deutfche Fernenfehnfucht in die blaue Weite lockt, bis 
in das Land Italien, den aber dann nadı kurzer jeit 
das NAeimweh wieder nadı Maufe treibt. Der 
„Taugenichts” erfährt: In der Heimat ift es doch am 
[(chönften, und „es geht doch nichts über das deutfche 
Waldesraufcen”. 

Im oberfdjlefifchen Walde ift Jofef von Eichendorff 
geboren, und er wurde der Sänger des deutfchen 
Waldes. Der jauber Eichendorfffiher Wold- und 
Wanderlieder ift einzigartig fchön. 

Die fajlefifcye Feimat, unfer Oderland, hat Eichen- 
dorff die Rraft gegeben, [o herrliche Dichtungen zu 
(dyaffen. Die Erinnerung an feine oberfdlefifche 
Feimat begleitete unferen Dichter bis an fein Lebens- 
ende, 

Da ift das väterlihe Schloß in Lubowih, das 
„hohe weiße haus”. Da find der Garten und der 
Park mit feinen Laubengängen, die urwüchfigen 
alten Bäume, in deren Alten der Junge das Dichten 
lernte. Do ift die Ausficht ins tiefe Tal, hinab zur 
Oder, Die wie ein filbernes Band ducch bunte Felder 
und grüne Wiefen fich zieht. Da ift die Stelle, wo 
man weit [hauen kann über Täler und höhen, nad} 
Süden über Tiatibor hinweg bis in Die blauen Berge. 
Wir alle lieben diefe unfere Hheimatberge, und wir 
denken daran, daß dort in jenen Bergen und hinter 
ihnen brave deutfche Dolksgenoffen wohnen, Die 
heute in einem fremden Stoat verzweifelt und tapfer 
um ihr Dolkstum kämpfen müffen. Da find neben 
L[ubowig aber auch Die anderen oberfclefifchen 
Eichendorfforte, nidjt zu vergeffen die Burg Toft im 
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Rreile Gleiwit, die damals vor 140 Jahren noch in 
ihrem vollen Glanze ftand. 

Während der franzöfifchen Fremdherrfchaft unter 
Tlapoleon geriet der Dater des Dichters in die Hände 
von Wurherern, und der größte Teil des Befities ging 
verloren. Auch von Lubomwit; mußte der Dichter fich 
trennen. Pber noch viele Jahre fpüter, als er als 
Beamter in Berlin wirkte und in einer fillen Stunde 
von feiner Wohnung aus den Wolken zufchaute, die 
von Süden her, aus feiner fehlefifhen Heimat kamen, 
da packte ihn das Heimweh, und er klagt: 

„Rus der Aeimat hinter den Blityen rot, 
Da kommen die Wolken her. 

Aber Dater und Mutter find lange tot, 
£5 kennt mic; dort keiner mehr.” 

Und als Eichendorff nad; einem Leben ftrenger 
Pflichterfüllung und harter Arbeit „müde wurde und 
alt”, da 30g es ihn unwiderftehlich in die heimat zu- 
rück. £r ging nadı Neiffe, wo ec nach kurzer Jeit 
vom Allmäcttigen gerufen wurde in die ewige 
Heimat. 

In Oberfchlefien fchloß fich der Areis von Eichen- 
dorffs Leben: Der Beginn war Lubomit, der Rus- 
klang Neiffe. 

Eichendorff hat fich aber in die Heimat nicht ein- 
oelchloffen, er ift viel in unferem weiten und großen 
deutfchen Doaterlande herumgekommen. Seine 
heimatliebe wuchs zur Daterlandsliebe, für das 
deutfche Daterland fette er Gut und Blut ein, und 
über feinem Schaffen fteht fein Weckruf: „Grüß did), 
Deuifchland, aus Nerzensgrund!” 


Die Heimat 

Pr meinen Bruder 
Denkft du des Schloffes noch auf ftiller Höh'? 
Dos Aorn lockt nädhtlich dort, als ob’s mid; tiefe; 
Am Abgrund graft das Tieh; 
£s raufcht der Wald verwirrend aus der Tiefe. — 
O ftille! Wecke nicht! Es war, ols [cdhliefe 
Dort unten ein unnennbar Weh. 
Bennft du den Garten?! — Wenn fid} der Lenz erneut, 
Geht dort ein Mädchen auf den kühlen Gängen 
Still durch die Einfamkeit 
Und weckt den leifen Strom von Jauberklängen, 
Als ob die Blumen und die Bäume [ängen 
Rings von der alten [dyönen jeit. 
Ihr Wipfel und ihr Bronnen, raufcht nur zu! 
Wohin Du aud; in wilder Luft magft dringen, 
Du findeft nirgends Tiuh‘, 
Erreichen wird dich das geheime Singen, — 
Adh, diefes Bannes 3auberifchem Tingen 
Entfliehn wir nimmer, ich und du! 

freihertr vonEihendorff 
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Drei berühmte Oberfchlefier 


Don friedrich Stumpe, frauendorf 
Der Didjter und Gefdjidyts{djreiber 


Guftav Freytag 


(Nat feinen eigenen Sceiften) 


Der Nlame freytag ift ein altdeutfcher Männer- 
name wie Aildebrand und Wilhelm. Die erfte Silbe 
ift der Name der Germanifchen Göttin fryja, Die 
zweite unfer Wort Tag, weldyem in alter jeit die 
Nebenbedeutung: Licht, Glanz anhing. In Schlefien 
führt den Tlamen 1382 ein Bürger der Tleuftodt 
Breslau. Die Dorfahren aber, an deren Sippe fid 
das Wort als familien-Namen be- 
feftigte, waren deutfdye Landleute 
unweit der polnifchen Grenze. In 
Schönwald lebte der ältefte Dorfaht, 
von welchem Funde erhalten ift, 

Simon freytag [geboren 1578), ein 
freibauer. Er und feine TNladı- 
kommen faßen auf Höfen mit frän- 

kifchen langen Aderbeeten, fie 

bauten die Scholle und erlitten, was 

die Ariege der fürften und die Ein- 

brücde wilder haufen dem Land- 

mann zu bereiten pflegten. lm 

1700 heiratete Adam, ein Enkel 

jenes Simon, die Erbtochter einer 
Scholtifei von Shönwald. Durch fie 

kam der Scholzenhof in das Ge- 

[chledjt. Der Doter diefes Simon, 

der Johann freytag, nannte fich 

Jon Piontek, oder feine Dorf- 
genoffen nannten ihn fo. Er hat alfo 

feinen Tlamen ins Slowifche über- 

tragen, wie mancdje andere Über- 

fchlefier in diefer jeit auch, die dem 
tchechifcen DOruc und Der do- 
maligen Mode nadgaben. Aber 

[chon der obengenannte Sohn [tellte 

den jahrhundertealten juftand 
wieder her und nannte fich wieder 

fteytag. Der Lirgroßvater unferes 

Dichters war Paftor, der Dater 

Arzt und [päter Bürgermeifter der 

Stadt Areuzburg. Da es im nahen 

Polen meilenweit keine Ärzte gab, 

mußte Dr. freytag oft über die . 
Grenze fahren, um aud; dort feine - 
filfe zu bringen. Da gab es y 
oft lange fahrten auf elenden 


Wegen, durch Biefernwald und fußhohen Schnee in 
federlofen Wagen oder offenen Schlitten. Der 
Reifende [aß in einem dicken grauen Mantel oder in 
die Wildfchur gehüllt, den Arzneikoften unter dem 
Sit, Säbel und Piftolen zur Seite. Denn die Grenz- 
wälder waren Durch umherftreifendes Gefindel un- 
fiher und im Winter durd; hungrige Wölfe. Diefe 
unholden polnifchen Gäfte trabten damals zahlreich 
und gefürctet Durch die Wälder. Sie kamen no} 
viele Jahre [päter über die Grenze und umheulten im 
Winterfchnee die Dörfer. 

Am 13. Juli 1816 wurde unfer Dichter als Sohn 
des Bürgermeifters Gottlob Freytag und feiner Ehe- 





jeitfcheift „Dec Obercfdhlefiec”, Oppeln 05. 
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frau Aentiette Albertine, geborene jebe, in Areuj- 
burg geboren. Die liebe Mutter war eine helle Ge- 
ftalt, welche fich und anderen das [eben angenehm 
zu machen verftand, eine ausgezeichnete Wirtin, er- 
findungsreich und anfcläglid. Ob die Aleider der 
Rinder jemals Geld oekoftet haben, ift zweifelhaft. 
Die Mutter fehnitt und nähte aus der Garderobe des 
Daters jede Art von Bleidungsftücken und wußte 
ihnen durch [cjöne Säume und befonderen Schnitt 
ein ftattliches Ausfehen zu geben. Und was 
Bädkerei anbetrifft, Einkocdhen von früdjten und der- 
gleichen, fo war ihr niemand überlegen. Bei aller 
Arbeit wurde ihr ältefter Sohn f{unfer Dichter) ihr 
Dertrauter. Er ftampfte die Gewürze, rieb als Ge- 
hilfe zu Weihnachten den Mohn mit einer großen 
runden Aeule, lief ßnäuel widielnd um die Stühle, 
entblätterte Brautköpfe für den Hobel. Du liebe 
jeit! Lefen lernte er [con als fehr kleines 
Männdyen. Dazu hatte die Mutter geholfen und 
der Gockelhahn, welder dem letiten Blatt des ABL- 
Buches tot und [dwarz aufgedruckt war und mit 
ins Bett genommen wurde. Wenn der Alleine gut 
gelernt hatte, fand er am anderen Morgen im Bud} 
das Gröfchel, weldyes der Kahn ausgebrütet hatte. 
Nlod; im hohen Alter erinnerte fic} der Dichter, welch 
große freude ihn erhob, damals, als er die erfie 
kleine Gefchichte las und den Sinn verftand, Schon 
mit zehn Jahren begann er feinen erften fioman zu 
fchreiben, eine Gefdjid)te, worin ein Dater mit feinen 
Rindern auf eine wüfte Infel verfcdlagen wuröe. 
Wenn die Schulzeit von täglich vier Stunden vorbei 
war, dann [hwärmte er leicht befcdwingt und glück- 
felig mit feinen Gefpielen umher und trieb im haufe 
luftige Fünfte, gewöhnlich mit dem kleinen Bruder 
zufammen. Sie [chnitten und podjten, waren tätig 
in Buchbinderei und malten Gilderbogen aus. Waren 
fie emfig über foldyer Arbeit, dann kam wohl aud 
der Dater nacjfehen, ob fie die Sache recht anfingen. 
Er lehrte fie Tifchlerwerkzjeuge gebrauchen, Popp- 
köftchen ausmeffen und zufammenfügen, federn 
[chneiden und mit der Aeftnadel jede Art von Naht 
herftellen. Immer aber war die Mutter als guter 
Famerad bei der Fand. Gie half ihnen, und Die 
Jungen halfen ihr. JIn der Dämmerftunde foß der 
Dater bei ihnen in ftillem Behagen, und fie erbaten 
unaufhörlich Gefdichten. Der Dater wußte viel aus 
feinem Leben zu erzählen, die Mutter teilte am 
liebften mit, wos fie kurz vorher felbft gelefen hatte. 

Mit dreizehn Jahren kam unfer Dichter auf das 
Gymnafium nad Oels. Oftern 1829 brachten ihn Die 
Eltern felbft dorthin. Am Morgen, an welchem die 
Eltern heimfuhren, wurde das bange Wehgefühl zu 
lauten Schmerz, und als der Wagen ver[djwunden 
wor, [ehlich er fich in feine Stube und war einige 
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Toge elend. Er war in der fremde und allein. Das 
allerbefte war, [olange er die Schule befuchte, die 
Heimkehr in das Daterhaus. Sie wurde ihm fünf- 
mal im Jahr vergönnt, und die Eltern [ehnten fich 
nicht weniger danady als das Find. Doc; war Die 
Nieife von neun Meilen bei damaligen Derhältniffen 
keine Rleinigkeit. Sie dauerte einen ganzen Tag. 
1853 verließ Guftan freytag das Gymnafium und 
bezog die Univerfität Breslau. Seltener wurden 
nun die Befuche im Elternhaus, befonders dann, 
als der Lebensweg den Dichter nad Leipzig und 
[päter nad Wiesbaden führte, 

1886 (chrieb Guftao Freytag feine „Erinnerungen 
aus meinem Leben”, denen die meiften hier be- 
[chriebenen Totfachen entnommen find. „Liebe alte 
Stadt! Oft find meine Gedanken und immer meine 
guten Wünfche bei der Aieimat”. Auch in feinem 
Roman „Soll und Aaben” und in feinem feds- 
bändigen Weck „Die Ahnen” zeigt er deutlich feine 
dauernde Ainneigung zu feiner [chlefilchen Aeimat. 
Nicht vergeffen wollen wir das Wort des Dichters: 
„Jm Grenzland müffen die Menfchen eng zufammen- 
(tehen!” Während die Dichter vor ihm gerne von 
Fönigen und fürften, Grafen und Aerren gefchrieben 
hatten, fo fucdjte er in feinen Werken das Dolk, wo 
es in feiner Tüchtigkeit zu finden ift, bei feiner 
Arbeit, und er [chrieb: „Wir gehören zu denen, die 
ein wenig für fidh felbft leben und ein wenig für 
ihre freunde, in der Aauptfade für iht Dolk”. 
Bauern trugen ihn 1895 zu Grabe. Sein [chlidtes 
Grabmal trägt die Infchrift: „Tüchtiges Leben endet 
nicht mit dem Tode, es dauert im Gemüt und Tun Der 
freunde, wie in dem Gedanken des Dolkes”. 

Benunt: Guftao Freytag „Die Ahnen”, 6. Bd. Aarl Fleifcher 
„Liebe, alte Stadt”. „Der Oberfchlefier” 1936, Aeft 6. 


Der Begründer der oberfchlefifchen Jinkinduftrie: 


Rarl Godulla 


Wos wird doch bei uns in Oberfchlefien von Rarl 
Godulla erzählt? Er war ein armer Junge aus 
Makofchau bei Preiswit; in Oftoberfchlefien, er verlor 
durch die Cholera frühzeitig feine Eltern und 
wanderte aus, fich ein Unterkommen zu fuchen. 50 
kam er auch nad) Toft zu einem Goftwirt, der ihn 
bei fidy behielt, ihn werpflegte und bekleidete, und 
der Junge machte fid; ducch Kleine Dienfte in der 
Goftwirtfchaft nüßlich. Einft kam Graf Balleftrem 
in das Gafthaus, leente ihn kennen und fand Ge- 
fallen an dem munteren und anftelligen Jungen. 
Der Grof nahm ihn mit und ließ ihn mit feinen 
eigenen Rindern aufziehen und unterrichten. Der 
Jüngling bekam dann eine Fförfterftelle. Im kampf 





mit Wilderern wurde er fo [wer verwundet, daß 
er feinen Beruf aufgeben mußte. Er wurde Lond- 
wirt. In feinen freien Stunden befcäftigte er fich 
mit chemifchen Derfuchen und fand Dabei, daß man 
aus den ols wertlos auf die Aolden geworfenen 
Schlacken Jink gewinnen könnte, und kaufte feinem 
Aeren, dem Grafen von Balleftrem, für wenig Geld 
die Holden ob, verhüttete die Schlacken erneut und 
erzielte [ofort einen Reingewinn von 50 000 Talern. 
Damit war der Anfang zu feinem Riiefenreichtum 
gegeben. Godulla lebte einfach und einfam. 1848 
floh er vor der (Cholera nad; Breslau, doc die 
Arankheit ereilte ihn auc; hier, und er ftarb in 
jungen Jahren. 

Diefe Erzählung hört fidh ganz gut an — und it 
doch nicht wahr. Ein Perl ift er [don gewefen, [onft 
hätten fich unfere oberfdjlefifdyen Landsleute nicht 
[o mit ihm befchäftig. Die Phantofie hat hier 
tüchtig mitgefpielt, verändert und hinzugedichtet. 
Wie verlief nun das Leben diefes bedeutenden Über- 
(djlefiers? Am 8. Tlovember 1781 „ift des herr- 
[chaftlihen Waldbereuters Jofeph Godulla von 
feinem Eheweibe Franziska, geborenen hanifcd,, früh 
gegen I Lihr geborenes Söhnlein getauft und dem- 
[elben der Tlame farl beigelegt worden. Paten 
waren: Auguftus von Werner, des Aeren General- 
feutnants von Werner Aere Sohn, und Auguftine 
beierin, Fammerjungfer bei Jhro Exzellenz der Frau 
beneralin von Werner.” 1784 bis 1792 ift der Dater 
nicht mehr förfter oder Jügermeifter, wie er bei 
feiner Ehefchließung heißt, fondern Pächter der 
Güter Makofdyau und Ellguthb. Er war allo dod 
wohl ein vermögender Mann. 1792 übernahm er 
die Pactung des butes Rlein Gorzüh, wohin Die 
familie Godulla überfiedelte. Im Jahr darauf ging 
unfer forl auf dos Gymnafium in Rauden, wo er 
bis 1798 verblieb. Ob er fi daraufhin auf dem 
väterlichen Padjtgut oder auf dem Gute [eines 
Schwagers der Landwirtfchaft widmete oder auf 
einer Mochfdule ftudierte, ift noch nicht feftgeftellt. 
1808 ift Barl Godulla Derwalter der Gräflich 
Bolleftrem[cdyen Güter und Induftriewerke in Ruda. 
Dem fiebenundzwanzigjährigen Derwalter unter- 
ftanden die Güter Biskupit, Ruda und Slottogow 
und die Induftriewerke Brandenburg- und Mazi- 
milian-Grube, Aallembaer Kammer, Plawniowiter 
ftifchfeuer u.a. Bei dem beginnenden freiheits- 
kampf begründet Godulla, der zeitlebens ein fteifes 
Bein hatte, die Landwehr, deren Aufbau er mit 
Eifer betrieb. Tlach dem Befreiungskriege erhält 
Godulla von feinem Heron, dem Grafen von Balle- 
fttem, 28 Auzxe (das find Anteile) der Carl-Fink-Fütte 
in Auda. Damit wird Godulla felbft ein Induftrie- 
mann und begründet ein Induftrieunternehmen, das 


heute noch den Stolz Oberfchlefiens bildet und Welt- 
bedeutung erhielt: Die oberfchlefifche Finkinduftrie, 
ber heutige Befih des Grafen Schaffgotfh. Der 
Bouf der halden ift bisher nicht zu erweifen gewefen, 
feft fteht allein, daß in den Jahren 1610 bis 1815 
mehrere Molden der Wiederverhüttung zugeführt 
wurden. i 

Godulla kam durch feinen unerhörten Arbeits- 
willen, duch fein Otganifationstalent und die 
günftigen jeitverhältniffe zu großem Tieichtum. Aber 
bei all feinem Reichtum ift er der [chlichte Mann ge- 
blieben. In den Breistag, dem er angehörte, zu den 
Befprechungen mit den JInduftrie-Gewaltigen er- 
[dien er in feiner einfacden Joppe und verfdjmähte 
jeden Luxus. Auf einer befcdhäftsteife nady Breslau 
wurde er vom Tode ereilt. Ein Tlierenleiden, Das 
fih vielleicht infolge der Anftrengungen der Tieife 
plötzlich verfchlimmert hatte, war die Todesurfache. 
Am Abend vor feinem Todestage madıte er fein 
Teftament. Univerfolerbin feines Millionen-Der- 
mögens wurde ein Mädchen, das die Einfamkeit des 
(chlicdyten Mannes geteilt hatte, Johanna Grygzik. 
Dod; aud; alle Rinder feiner verftorbenen Gefchwifter, 
auch Die ihm unbekannten, bedadte er reichlich. 
Die kleine Millionärin mußte zunäcjt den fludy des 
Geldes [püren. Später aber wurde Johanna Gryczik 
die Gräfin Schaffgot[dn. 


Benunt: Franyke „Wer war Godulla?!” „Der Oberfchlefier” 
1956, 2. Aeft. 


Der Bienenvater 


Johann Dzierzon 

Es war im Jahre 1821. Da trabte bei gutem wie 
bei [cledytem Wetter, bei Sonnenglut und Winter- 
kälte ein zehnjähriges Bürfchlein tagtäglid; von 
Bienendorf nad Pitfcyen zur Schule. Die Bauers- 
leute Simon und Maria Dzierzon fchickten ihren 
Aans, der einen klugen Bopf hatte und außerdem 
techt fleißig war, ein Jahr in die eine Meile ent- 
fernte Stadtfchule und ein Jahr darauf auf das 
Gymnafium nad Breslau. Aier ift nun unfer hans 
Blaffe für Blaffe der befte Schüler. Das [oll was 
heißen! Da waren doc noch andere, Die aud; nicht 
dumm und auch nicht faul waren, und der Bauern- 
fohn aus dem oberfclefifhden Walde hat in allen 
füchern die allerbeften jenfuren von allen. Schön 
war e5 in Breslau, doch noch [chöner war es zu 
Haufe. Wie geme ift er in den ferien nad dem 
ftillen Bienendorf gefahren. Dort half er auf Dem 
felde und im Garten, am liebften aber war er bei 
den Bienen. Der Dater hatte einige Stöcke, alte 
Rlotjbeuten, und hier ftand und foß hans oft und 
freute fich über den unermüdlichen fleiß der Bienen. 
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Bl, Dt, Östen, Lundesgr. Sdhles., Breslau 


Mit 19 Jahren ging er, ein glänzendes jeugnis in 
der Tafche, auf die Breslauer Univerfität, wurde 
Geiftlicher und kam 1854 als Raplan nad, Scyalken- 
dorf im Areife Oppeln und [chen im Jahre darauf 
nad; Aarlsmarkt im benachbarten Brieger Areife. 
Rier blieb er faft 35 Jahre und war feinen Bauern 
Dorbild in der Landwirtfchaft und befonders in der 
Bienenzudt. 300 bis 400 Dölker hatte er, die er mit 
ganz wenigen Ailfskräften betreute. Da gab «5 
Arbeit. Seinen Bienen galt fein Schaffen und fein 
Denken. Er erfond den beweglichen Wabenbau, der 
fo viele Dorteile gegenüber der alten Art bradıte. 
Dur; dauernde Beobadjtung und eingehendes 
Studium ftellte ec die Bienenkönigin als die Bienen- 


mutter des ganzen Stoces feft und teilte feine | 


Erfahrungen der Welt in mehreren Büchern mit: 


Seine Bücher zogen nun hinaus, und er felbft follte 


zu Dorträgen fogar bis in den Raukafus kommen. 
In Garlsmarkt erhielt er den Befud; von fadjleuten 
aus allen Gauen Deutfchlands, aus England, frank- 
teih und Rußland. So wurde er berühmt, welt- 
berühmt, vielleicht der berühmtefte unter allen Ober- 
[djlefieen. Niemand zweifelt an feiner großen 


Bedeutung, nur gibt es Leute, die diefen Mann, der WM 


in deutfchen Schulen der befte Schüler war, der nur 
deutfehe Bücder gefchrieben hat, der ein Deutfcer 
war nacdy feinem Sinnen und Tradıten, nur deshalb, 
weil er keinen deutfch klingenden Tlamen hatte, nicht 
ju den Deutfchen zu redynen. Seinen Lebensabend 
verlebte Dr. Johann Dzierzon in dauernder Gemein- 
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[chaft mit feinen Bienen in feinem Geburtsort, wo et 
als YSjähriger [tarb. 

Die Grabinfchtift trägt feinen Ausfprud; und 
Lebensgrundfoh: „Wahrheit, Wahrheit über alles!” 

Nun ift fein Geburtsort in Bienendorf umbenannt 
worden, um das Andenken an diefen großen 
deutfchen Oberf[chlefier zu erhalten. 

Benußt: Dr. Johannes Dyierzon, der Altmeifter der ober- 
Ichlefifdhhien und deutfchen Imker. „Dee Oberfchlefier” 1931, 
10. Aieft. 


Unfere Bienen 


Don $. flott 


Mein Dater ift ein großer Bienenfteund. Wenn 
er früh aufwachte oder [pät vom felde kam, ging 
er immer zu feinen lieben freunden. Am Sonntag 
konnte er ftundenlang den fleißigen Tieren zufehen. 
Ic; hatte die Bienen audy fehr lieb, weil mir der 
honig zu gut [dmedhte. Immer wieder habe ich den 
Dater gefragt, wie die Bienen den fionig machen. 
Er fagte mir: „Die Bienen kodjen den Aionig. Lege 
einmal dein Ohr an den Bienenftock heran, dann 
hörft du, wie es darin kocht.” — Id; tat es und 
hörte wirklich, wie es drinnen zifchte und brodelte, 
wie in den Aochtöpfen meiner Mutter. — „Aber, 
Dater, wo haben denn die Bienen das feuer, es 





Aufn.: Pr. Pampudı 
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taucht doc; nidt aus dem Stock?” „Ja,” fagte der 
Doter,. „fie haben ein feuer, das nicht raudyt.” — 
Ind das mußte ich glauben. 


Ich mag ungefähr ? Jahre alt gewefen fein, als 
mich im Garten eine Biene ftad. Das konnte ich 
mic nicht gefallen laffen, holte einen langen Stock aus 
dem Schuppen, fteckte diefen in das flugloch hinein 
und fing an zu drehen, denn ich wollte mich rächen. 
Dos ge[chehen ift, könnt ihr euch denken. Ic} [crie 
ganz mörderlich, der Vater, der im Hofe war, kam 
fetmell gelaufen und hat mich [dnell weggetragen. 
fünf Bienen hatten mid; [dyon geftochen, die anderen 
hat der Dater abgewehrt. Id} war aber immer nod} 
nicht verföhnt. Am nächlten Tage, als mein Gefidjt 
zum Spott meines großen Bruders ausfah wie eine 
dicke Kartoffel, nahm ic; eine Handvoll Sand, warf 


diefe gegen das flugloch und verfcwand. Aber 
wehe, wenn mid; der Dater dabei erwilcht hätte. 

In unferem Garten [tehen neben neuen Bienen- 
[töcken ganz alte, aus einem Stamm herausgehauene 
Klotbeuten. Sie find [chon mehrere Jahrhunderte alt. 
Gie haben viele furchen im Geficyt und haben [con 
viel Honig hergeben müffen. „Früher“, fo fagte mein 
Dater, „[tanden diefe Stöcke im Walde und waren 
vier Meter hoch, mit Nägeln verfchlagen, damit fie 
der braune Bär nidyt ausnafchen konnte.” — Der 
Dater erzählte mir aud) viel von dem großen 
Bienenforfher Dr. Dzierzon, der in Aarlsmarkt 
wohnte und den er oft befuchte. 

Die Bienen find ein Stück meiner Aeimat, fie 
waren mir immer ein Dorbild dafür, daß man durch; 
fleiß und Ordnung viel Großes [chaffen kann. 


Abfchied 


0 Täler weit, o Höhen, 

OD fdhöner grüner Wald, 

Du meiner Luft und Wehen 
Andädlt'ger Aufenthalt! 

Da draußen, ftets betcogen, 
Sauft die gefchäft'ge Welt; 
Schlag’ noch einmal die Bogen 
Ilm mich, du grünes jelt! 


Wenn es beginnt zu tagen, 
Die Erde dampft und blinkt, 
Die Döglein luftig [chlagen, 
Doß dir dein herz erklingt: 
Da mag vergehn, verwehen 
Das trübe Erdenleid, 

Da follft du auferftehen 

In junger Aerrlichkeit. 


Da jteht im TDald gefcdhrieben 

Ein ftilles ernftes Wort 

Dom rediten Tun und Lieben, 

Und was des Menfcen Aort. 
Jh habe treu gelefen 

Die Worte, fchlicht und wahr, 
Und durch mein ganzes Wefen 
Ward’s unausfpredchlich Klar. 


Bald werd ich dich verlaffen, 
fremd in die Fremde gehn, 
Auf buntbewegten Gaffen 

Des Lebens Schaufpiel fehn. 
Und mitten in dem Leben 
Wird deines Ernft's Gewalt 
Mid Einfamen erheben, 

50 wird mein Aerz nicht alt. 


Don Jofeph Freiherr von Eichendorff 
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Oberlehrer Olber hatte ihn Aafelpeter getauft. Das 
war damals, als der kleine Peter durdy eine Jaun- 
luke in den Schulgarten kroch und feine geräumigen 
Tofchen derart mit hafelnüffen anfchwellen ließ, daß 
et fi} durdy die enge [Luke beileibe nidjt mehr 
hinauszwängen konnte. Alfo mußte eine Latte ihr 
feben laffen. Das kradte und knallte. Und fchon 
hatte fich Olber auf [achten Sohlen herangefdhlichen 
und den verduften armen Sünder beim Schopfe 
gefaßt. Und jetjt knallte es nodj lauter. 

Seitdem waren Jahre verftrichen. Der Arieg hatte 
die Trommel gerührt, und die Söhne des Dorfes 
waren begeiftert hinausgezogen. Id; war gerade in 
dem Alter, da man lefen und [cdıreiben lernt. Wie 
glücklich und ftol3 war id) dodh, als ich meinem Dater 
ins feld den erften Gruß [cdjreiben konnte! Wohl 
hatte die Mutter nod; itgendwie nacdıgeholfen, aber 
ich trug diefen Brief wie einen Scjat; zur Poft, drehte 
ihn kurz vor dem Einwurf nod; oft in Den Händen 
herum und fühlte ganz [acht mit den fingern darüber. 

Jm Dorf war es [onderbar ftill geworden. Tlur 
wenn die große und kleine Glocke im [Chor vom 
Turme ftürmten, da braufte Leben ducd; die Straßen. 
Nicht einzig die Begeifterung über die herrlichen 
Schladyten und Siege, von denen uns Dlber [oviel 
erzählte, warf unferen Lärm, der von Jubel und 
Juchzern begleitet war, in die Stille des Dorfes; 
weit mehr war es die kindliche freude, daß wir 
wieder einmal einen Tag [dyulfrei hatten und hinter 
Schobern und Scheuern Soldaten [pielen konnten. 

Der fafelpeter ([dmitite uns die Säbel. banj 
heimlich tat er das, fonft hätte es feine Mutter Barbe 
eine fchlaflofe Nacdıt mehr gekoftet. Er war eben 
anders als alle die Burfchen gleihen Alters im 
Dorfe, und [dyon längft war es Barbe aufgegangen, 
doß fie keinem Duckmäufer das Leben gefchenkt 
hatte. Aber das ftimmte nicht ganz mit der alten 
Gewohnheit des dörflichen Dafeins überein. Schon 
feit Aafelpeters Aindheit nidyt. Solange er da an 
Mutters Aalfe hing, beteuerte und gelobte er immer 
wieder, alles nad ihrem Willen und Wunfc zu tun; 
kaum aber fah er fidy außerhalb ihres Blickfeldes, 
waren auch [yon irgendweldye Streiche, [o harmlos 
fie aud; waren, ausgeheckt. Daran vermochte felbft 
die großangelegte feier feines 17. Geburtstages, in 
deren Derlauf der Ortspfarrer Mainke mit warmen 
und drohenden Worten wahrhaftig nicht kargte, 
nichts zu ändern. Und faft immer, wenn nun einer 
von uns Buben ein klein wenig aus der Art fiel, 
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Mutter Garbens Sohn 


Von hanns Gott[halk 


[prang Diber auf die Fanzel des Katheders, hob 
feinen durchfichtigen jeigefinger und hämmerte uns 
ein, daß [chon das winzigfte Abbiegen vom Wege der 
Tugend in die Tapfen eines fiafelpeters lenken kann. 
Tugend? Aafelpeter! Das wollte nidyt fo recht in 
unfere Köpfe. Was hatte Olber nur gegen den fafel- 
peter? Aatten es ihm damals die paar Nüffe wirklich 
[o angetan? Wir begriffen den alten Schulmeifter 
nicht. Uns gefiel der Aafelpeter, und Das gerade 
deshalb, weil er nicht wie irgendeiner wor. fı 
[hnitite uns die Säbel, der führte uns zum Kampf: 
er war ein Fer! Und je mehr man wider ihn zu 
felde 30g, defto inniger liebten wir ihn und hingen 
mit ganzer Seele an ihm. 

Wieder einmal ftellte Olber die Art Aafelpeters 
als den Inbegriff alles Kranken und Schledhten hin. 
Da öffnete fich die Tür, und Schnieder, der zweite 
Lehrer, hufchte in die Klaffe. Ganz geheimnisvoll tat 
er, winkte Olber hinter die große [dywarze Tafel und 
[prad; dort recht lebhaft mit ihm. Erft nadı geraumer 
Jeit kam Schnieder allein aus dem Winkel hervor 
und wandte [ich uns zu. 

„Ihr kennt dodh alle den hafelpeter?” 

„Ja!” fcholl es wie aus einem Munde. 

„er ift am heutigen Dormittag, als aus noch 
unbekannten Gründen am fFireuzweg die Pferde 
[cheuten, vom Meufuder geftürzt und liegt im 
Sterben.” 

Ein Murmeln lief ducdy die Alaffe. Leid und Mit- 
leid und Entfeten ergriffen uns. Wir rutfciten un- 
ruhig auf unferen Siten, jahen uns an und um, 
und plötslich [choffen wir wie auf ein jeichen aus 
den Bänken, ftauten uns in der Tür und ftürmten 
in polternder Faft die Treppen herunter. 

Im Nu umfäumten wir Mafelpeters Lager. Seine 
Mutter ftand wie gelähmt in einer Ecke. Nadyba- 
rinnen und frauen aus dem Dorfe tröfteten zwar 
die Unglüclidye, warfen ih aber, über deren 
Schulter hinweg, nicht mißzuverftehende Blicke zu. 
Derweil lag der Aafelpeter bleidh und ftill in den 
bunten Riffen, als wäre er längft geftorben. 

Wir verharrten in tiefem Schweigen. Id} weiß, 
daß ich leife weinte und betete, und meine Schul- 
kameraden weinten und beteten aud;. Und dann 
lifpelte einer etwas von Sübeln und Soldaten. Und 
jetit [chluchzten wir laut in die Rockärmel hinein. 

Da [hlug Aafelpeter die Augen auf. Er [al) uns, 
lächelte warm und [chlief wieder cin. 





Mit gefenkten Göpfen verließen wir das jimmer. 
Olber empfing uns. als wäre nidjts vorgefallen, und 
wir wunderten Uns. 

Wie mir am näcdjften Morgen meine Mutter 
erzählte, foll ich in der Tladıt wild geträumt und 
immer nur „Aafelpeter” gerufen haben. Benommen 
drehte ich mich zur Seite. „Dummerl”, lenkte meine 
Mutter ein, hob mid; auf ihren Schoß und küßte 
mic; wie nie zuvor. „Ich habe fo fehr Angft”, 
wimmerte ich. „Er darf nicht fterben, der Hofelpeter, 
hörft du, Mutter? Er darf nicht [terben!” Stürmifc 
und Doch wie Scdut; [uchend umfdlang ich ihren 
frals. Don nun on adıtete fie mehr denn je auf mid). 
Id; wurde irgendwie ftill. Oft hockte ich wo in einem 
Winkel, das Weinen [aß mir in der Fehle, und ic 
wußte nicht, was mit mir war. Eıft als wieder 
einmal die große und kleine Glocke im Chor ertönten 
und Olber von Sieg und Sehnfucht [pradj, da horchte 
ich auf; aber ganz erwachte ich erft, als der Aafel- 
peter noch felbigen Tags durch einen Sprung aus 
dem Bette den Tod verfcheudte und uns heimlich 
wie einmal die Säbel [chnitite. Tlun war ich wieder 
der alte luftige Junge. Wohl wußte ich nidjt, was 
von mir abgefallen war, ich glaubte nur zu ahnen, 
daß uns, [don als Rinder, bisweilen etwas anpadkt, 
dos mehr als ein Lausbubenftreich und hart wie 
eine Fauft ift. 

Weiter [pielten wir hinter Schobern und Scheuern 
Soldaten. Lind der Aafelpeter führte uns. Mit weldh 
einem feuer er das tat! Ich [ehe ihn nad. 

Seine Mutter Barbe hingegen konnte es nid 
fehen. Sie [halt ihn einen Nicdhtsnut und [dylug ihn: 
per unferen Augen fchlug fie ihn. Sie konnte nicht 
anders. Und der Aafelpeter fdwieg und ließ alles 
über fid; ergehen. Ein Rind war er, wenn er vor 
feiner Mutter ftand, ganz klein erfcdjien er und war 
doch irgendwie groß. Wir fühlten das nur zu deutlic,, 
aber wir waren zu unausgereift, um diefem Gefühl 
einen Tlamen geben zu können, und deshalb nahmen 
wir dies alles mit offenem Aerzen, aber wie mit 
zugemachten Augen auf. 

Eines Tages lief eine feltfame Funde durd) das 
Dorf. Die einen fteckten die Köpfe zufammen, Die 
anderen fchüttelten fie ratlos, und wieder andere 
murmelten und murrten. 

Der Aafelpeter war verfdywunden! 

Und er blieb verfdpwunden. Alles Suchen war 
umfonft. 

Barbe, feine Mutter, ging des Nadjts allein in die 
Wälder und rief feinen Tlamen. Einmal traf id fie, 
als ich früh in die Schule eilte, Erft jet;t kam fie den 
Meg vom Walde. Ich grüßte fie, obwohl ich es vorher 
nie getan. Diesmal fuhr mir die Hand von [elbft nad) 


der Mühe, und ganz demütig [prach ich den Gruß. 
Das war, weil idj niemals eine Mutter fo lieben und 
leiden gefehen hatte. 

„er wird fich gewiß nidyts angetan haben”, [agten 
die Leute zu Barbe, und im Innern hatten fie den 
hafelpeter [don längft aufgegeben. 

Wir Jungen glaubten nicht an die fieden der Alten. 
Genderbar mutete uns das Schweigen Olbers an. In 
der Scyule [pitten wir die Ohren und warteten Tag 
für Tag auf eine Erklärung oder irgendein abfälliges 
Urteil, doch Olber verlor nicht ein Wort darüber. 

Wodjen vergingen. Wieder brütete ein Sommer 
überm Land, und braungebrannte frauenarme 
griffen nach den Senfen. 

Barbe war aus. der Birdye gekommen. Sie hatte 
wie alle Tage der Mutter Gottes eine Berze geopfert 
und für ihren verfchollenen Sohn gebetet. Tiun ftand 
fie im Felde. Ihre Blicke ftrichen über die Ähren, als 
[uchten fie was. Die Sonne ftieg. 

Barbe mähte nodj immer nidjt. Warum mähte fie 
nicht? Ich zupfte fie an der Schürze. Sie konnte doch 
den Tag nidt [o vertun. Und ich war gekommen, 
um ihr zu helfen. Abraffen wollte ich, Garben binden, 
bie Senfe blien [ehen. Und dann wollte ich auf dem 
langen Feiterwagen ftehen und mit der Peitfdje über 
den Rücken der Pferde knallen. Wie ich mid; darauf 
freute! Am liebften hätte ich gleich einen Juchzer 
ausgeftoßen, aber da erfctak ich auch [cdyon, als id 
jetjt Mutter Barbe an dem Schaft der Senfe mehr 
hängen als fit an ihm ftühen fah. Es war, als 
müßte fie jeden Augenblik zufammenbredjen. Immer 
tiefer bog fie fidj nach vorn, die Hände glitten, Stück 
um Stück, an dem Senfenfchaft herunter: wenn fie 
umfiel, mußte fie in die Schneide fallen. Ich weinte 
und wußte nicht, was ich tun follte. 

Da hallte eine Stimme weit über das Kornfeld hin, 

„Mutter Barben! Mutter Barben!” 

Sie hörte nichts. Die Leute auf den feidern rechten 
die hälfe, das Sirren der Senfen verftummte, 

„Mutter Barben!” 

Tlody einmal und lauter rief die Stimme. Und als 
die Angerufene auc, jett nit antwortete, bahnte 
fich der alte Andreas, des Dorfes Poftbote, mitten 
durch das Aorn [einen Weg. Mon fah nur feinen 
Ropf und eine Aand, die etwas Graues über den 
Ähren [dwenkte. - 

„er lebt! So hört doch, Mutter Barben! Er lebt: 
der Mafelpeter lebt!” 

„Hafelpeter .. .2” 

Barbe erwadhte wie aus einem tiefen Schlafe. Tiodh 
ein zweites und ein drittes Mal hauchte fie den 
Nlamen, dann ftand der alte Andreas, ganz außer 
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Atem, neben ihr. Mit zitteenden Händen griff fie 
nach dem Brief und riß ihn auf. 

Gie las. 

Indeffen waren alle, die auf den angrenzenden 
Adern den Ruf des Alten gehört hatten, herbeigeeilt 
und hartten neugierig auf die erfte Runde von Aafel- 
peter, Lim nicht weggedrängt zu werden, klammerte 
ic; mich an Mutter Barbens Rod. Dabei cuhten 
meine Augen auf ihrem zerriffenen Geficht. Aber jett 
[chien es fid) zu glätten; fo lidjt, fo unfagbar hell 
wurde es, als wäre alles Leid, das lange Jahre in 
die Tiunzeln und Tunen eingebrannt hatten, mit 
einem Male wie verlöfdht. Ein unerklärliches Staunen 
erfaßte mich, und ich konnte es kaum abwarten, bis 
Mutter Barbe zu berichten begann. LUntuhig zer- 
knüllte ich ihren Schürzenfaum. 

Endlich faltete fie den Brief. 

„Na?” finmunzelte der alte Andreas, als er das 
feltene Leuchten in ihren Augen fah. 

„Gefaollen...” fagte fie nur, „als freiwilliger 
gefallen.” 

Das tif wie ein Blit; in mein Aerz. Wohl hatte 
ich in dem Schreiben etwas anderes vermutet, und 
der Gedanke, daß der Kafelpeter nicht mehr wieder- 
kommen follte, rüttelte an mir, aber viel tiefer traf 
und entfehte es mich, daß Mutter Barbe die [dre- 
liche Runde aufnahm und fie hinfagte, als hätte ihr 
Andreas eine freudenbotfchaft gebradjt. Wie fie do- 
[tand und verklärten Gefichts über das fommerlidye 


Aornfeld blickte! Das wollte mir nicdjt aufgehen: das 
konnte ich nicht begreifen. Uno feit diefer Stunde 
hafte ich Mutter Borbe, die ich in ihren Tränen fo 
lieben gelernt hatte, und ging ihte wie einem böfen 
Geift aus dem Wege. 

* 


Erft Jahre fpäter, als id} auf einer Gedenktafel 
für die Gefallenen des Weltkrieges fafelpeters 
Namen fand, wußte ich um das Geficht eines Sieges. 
Es drängte mich, Mutter Barbe aufzufuchen. Sie 
wor fichtlid; Älter geworden, aber ihre Augen 
[trahlten no dasfelbe Leudyten wie damals im 
Aornfeld aus, als fie aus einer gefchmückten Lade 
ein Bild hervorholte und fagte: „Ich habe ihn nie 
verftanden, den Mafelpeter; wer aber wie er für 
feine Meimat zu fterben weiß, der kann nicht [chledjt 
fein.” 

Und fie küßte das Bild ihres Einzigen. 

(heimatkalender des Rreifes Lofel 05. 1958] 


* 
Mein Oberfchlefien 


Du, unfer Mutter Schmerzenskind, 
Go fcheu und treu, 
50 wild und fromm, 
Go arm und reich, 
So trüb und licht: 
Wer gäb’ dir feine Liebe nicht? 
Wilhelm Rothe 


Die Abftimmung 


20. März 1921. Abftimmungstag in Oberfchlefien. 
Schickfalstag! Was wird er bringen?! Ergebnis: 
709348 Stimmen für Deutfcland, 

479 747 Stimmen für Polen! 
60 vo.N. aller Wähler find alfo dafür eingetreten, 
daß Oberfchlefien ungeteilt bei Deutfchland bleibt. 

Das ift der Sieg. freuet eudy! Deutfcher Boden 
ift für die deutfche Heimat gerettet. 

Rorfonty aber und feine franzöfifcyen Aelfer 
denken anders. Was Hecht ift, muß durch Gewalt 
in Uinredjt verkehrt werden. 

Die $tanzofen rufen den Dölkerbund an. Über 
Polens Abfidjten berichtet das „Blatt der Aeimat- 
freuen” unter dem 29. April: 

„Tlac zuverläffigen Meldungen bereiten die Polen 
neue Uncuhen vor. Offenbar verfolgen fie damit 
den werk, nody vor der Enticheidung durch den 
Oberften Hat in Paris vollendete Tatfacyen in Ober- 


(chlefien zu [chaffen. 50 [oll am 3. Mai 1921 der 
oroße polnifche DPutfch losbrecen. 

Wir haben Beweife dafür in der Hand durd; einen 
in unfere Hünde gelangten Geheimbefehl der 23. pol- 
nifchen Infanterie-Divifion [owie durch einen be- 
heimbefehl des Generals Aaller.” 

Aorfanty aber hatte [on am zweiten Tag nad) 
der Abftimmung einen Aufruf an die Bevölkerung 
erlaffen, in weldyem er — die Oder als Grenje Dolens 
forderte. 

Auch in Polen felbft war man rührig. Der 16. April 
fieht eine tiefige Dolksoerfammlung in Warfcau, 
die mit großem Pathos ganz Oberfchlefien für Polen 
fordert. 

Wo meldet fic die deutfdje Regierung? 

Don neuem beginnt der Rampf um das Grenz- 
land: heroifc; auf der einen, brutal und graufam 
auf der anderen Seite. 


Rus: „Grenzkämpfer”. Don Walter Rublank. Derlog Morit; Diefterweg, frankfurt a. Moin 
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Rund Th, Osten. Landesgroppe Schlesien, Breslau 


Der Sturm auf den Annaberg 


Gleich dem ARemmel, der die flandrifche Ebene be- 
herrfcht, [dyaut der Annaberg mit feinen 385 Metern 
weit über das Oderland hin, der Annaberg, zu delfen 
Rirchlein Jahr für Jahr andädtige Pilger hinauf- 
jogen. 

Er wurde zum Brennpunkt des Rompfes. 

Polnifche Truppen hatten ihn zu einer ftark be- 
feftigten Stellung ausgebaut und beherrfchten von 
hier aus mit Gefhühen und Mafdinengewehren in 
weitem Bogen das Oderland, bis hin nad, Gogolin— 
Brappii— Randrzin—Rofel. 

Der Annaberg mußte genommen werden, um den 
Weg in das Induftriegebiet hinein freizumaden. 

Die Vorbereitungen begannen mit reger Auf- 
klärungsarbeit der Freikorpsleute. 

Gelbft Frauen und Mädcen ftellten fid} in den 
Dienft der deutfchen Spionage. Wehe denen, die in 
die Hände des Aeren Chodzko, des polnifchen Ober- 
kemmandanten auf dem Annaberg, fielen. $fuccht- 
bar waren die Dernehmungen, die man mit diefen 


Unglüklichen oanftellte. Gequält und gemartert, zu 
Tode geprügelt, wanderten fie in die Gefängniffe oder 
wurden kurzerhand an die Wand geftellt und er- 
[cjoffen. Ob fehuldig oder unfculdig, danadı zu 
fragen, hatte man nicht Jeit, wollte auch nicht dannad; 
fragen. 

Eine Erkundung im großen wurde durd; 250 An- 
gehörige eines Freikorps ausgeführt. In weiter Auf- 
löfung durch[dwammen fie die Oder, um die pol- 
nifdye Stellung am Blodnitkanal zu erkunden. 

In der Nähe von Randrzin kam es zu einem 
[(hweren jufammenftoß mit den Polen, der fich bis 
nad ARofel hinzog. fofel geriet in die Rampfjone, 
wurde durch die polnifchen Gefchühe [cdywer mit- 
genommen und ducd) die Infurgenten ausgeplündert. 

£s gelang den Deutfchen, fidh nach Alt Kofel hinein 
zu retten. Aier glaubten fie fich unter dem pflicht- 
gemäßen Scdyut; der Sranzofen, welche die Oderbrücke 
befetit hatten, in Sicherheit. Aeimlich aber hatten 
die Franzofen mehrere polnifche Botaillone in die 


„Ihr dürft wiffen, daß ihr nicht allein feid, daß Oberfchlefien heilige deutfche 
Erde ift und ein deutfches Dolkstum hat, für das die ganze Tlation die Fraft des 
ganzen deutfchen Dolkes, des ganzen Daterlandes einftehen muß.” 





Göring — 3. November 1933 — Beuthen 09. 
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Gtadt hineingelaffen, denen die Deutfchen nun un- 
erwartet gegenüberftanden. Aus allen fenftern 
fatjen fie plötlic; die Gewehrläufe auf fich gerichtet. 
Es blieb ihnen nidyts weiter übrig, als fid zu er- 
geben. 

Jan [hodz3ko gab angeblich den Befehl, die Ge- 
fangenen in Internierungslager bringen zu laffen. 
Diefes Schidifal follen aber nur vier gehabt haben. 
Die anderen ftellte man truppweife an die Wand 
und knallte fie herunter. — 


Rucd; Scjlageter ift wieder zur Stelle. Mhauenftein 
hat ihn telegraphifd; aus feiner Heimat zurücdktufen 
laffen. Seine alten Getteuen find bald wieder bei 
ihm. Aus verfcrotteten Waffenlagern werden Gr- 
wehrte gebraudysfertig gemadjt. Sogar ein Gefdüt; 
kann wieder zufammengefetit werden. Eine Rom- 
panie freiwilliger findet fi} zufammen. Es kann 
losgehen. Schlageter ift wieder in feinem Element. 


Schon bei den erften Gefechten in der Tlähe won 
Gogolin, die den Sturm auf den Annaberg vor- 
bereiten follten, ift Scylageter „mittendrin“. Durd; 
handftreich hatten die Polen ver[ucht, fidh des Bahn- 
hofs Gogolin zu bemädjtigen. Scjlageler läßt [o- 
fort feine Leute antreten. Aurzer Sturmanguiff: 
Der Pole läuft. Ein bißchen mit den M1lG.-Mafcinen 
hinterhergefpritit, und der Bahnhof ift wieder in 
deutfcher Hand. 


Der hauptträger des Sturmes auf den Annaberg 
[oll das Korps Oberland [ein, Es kommt von Tleu- 
ftadt her. Major Hhoradam hat das Fommando. 
Bataillon „heinz”, Schlageters Sturmtruppe, mar- 
(chiert von Arappit; aus in feine Sturmftellung an 
der Straße zwifchen Gogolin und Groß Stein. 


Am 21. Mai, nadjts I Uhr, treten fie an zum 
Gturm. In langen, allzudünnen Linien arbeiten fie 
fid; durch den Morgennebel an den Feind heran. 
Nlod; ift alles ftill. Lautlos [dyreiten fie duch tau- 
naffe Wiefen. Winke und jeichen erfehen die fFom- 
mandos,. Die Nletven find gefpannt zum Serreißen. 
Da vorn ift nur der Tod zu holen, kein ftolzer Sieg, 
kein Dank des Daterlandes. Es treibt fie niemand. 
Ihe Tun ift freiwillige Mannestat. Aber der Ärieg 
ift ihr Leben geworden. Lieber tot, als in einer ent- 
ehrten Aeimat leben. Dorwärts! 


flüfternd werden die Beobadtungen weiter- 
gegeben. flüfternd wird der Anfcluß aufredjt- 
erhalten. Der feind drüben am Waldrand foll nichts 
merken, folange wie itgend möglid. leder un- 
beobachtet gewonnene Meter Boden verringert die 
Derlufte an WMenfchenleben. Wlenfchenleben find 
wertvoll. Die deutfche Schar ift nur gering. Tieferoen 
gibt es nicht. 
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En Ba de Birne en ae 


Alfo Dorficht! 

Der feind erwartet den Angriff von Süden her. 
Deshalb hat ihn die deutfche Sturmleitung von 
Norden her angefeht. 

Stille. Stille cingsum. — — 

Deng!!! — — — 

Der exfte polnifche Poften [cdyießt! 

Ein jäühes Aufwachen bei den Polen. 

In wenigen Augenbliden ift die Hölle los! 

„Sprung auf! Marfh—NMlarfch!” 

Befreit von dem Drud der unheimlichen Stille 
halten die deutfchen Fommandos durd) den Morgen. 

„Sprung auf! Marfch—Nlarfch!” 

Don allen Seiten gehen die deutfchen Gruppen 
vor — fuchen Deckung — und [pringen aufs neue 
vorwärts. 

Polnifche Mafchinengewehre hämmern dazwifchen. 

Schlageter erkennt eine Lüde in der polnifchen 
front, arbeitet fid} mit feinen Leuten hinein, kann 
den Gegner fo von der Seite faffen und die polnifche 
Rrtillerie ifolieren. 

Die Polen fchleudern Minen auf die Angreifer. 
Es gibt Tote. 

Aber der Angriff wird vorgetragen. 

Wie die Stiere [dylagen die Bayern dazwilcen, 
mit den Aolben, wie mit Drefchflegeln. Pardon 
gibt es nicht. 

Es Q echt die Anhöhen aufwärts. 

Die Dolen erhalten ihre eigenen Handgranaten in 
den Tiücken. 

Jeder Oberländer führt den Krieg auf eigene Nied)- 
nung. Teder trägt feinen eigenen Haß im Aetzen. 

Dorwärts! Aufwärts! 

Die Bitche ift weithin fihtbar Jiel- und Tiichtungs- 
punkt. Eine Schar von Infurgenten recht die Hände 
hod. 

Pardon gibt es nicht! 

„Wir find zu wenige! Ihr feid zuwiel!” 

Minen kradjen! Der himmel hängt voller Schrap- 
nellwölkchen! 

Dorwärts! Dorwärts! 

Sturmabteilung Aeinz ftürmt höhe 310. 

Sturmabteilung!! Ganze zwanzig Mann hat Leut- 
nant Seidel in feiner Sturm,abteilung”. Er nimmt 
mit ihnen Ruine Ellguth, muß 3ehn Mann opfern, 
wird durd; ftarke feindliche Übermadjt abgedrängt 
und muß ftundenlang ohne jeglidje Dediung [chutjlos 
im Steinbruch unter dem tollften feindlichen feuer 
aushalten. 

Eine Mine erfchlägt ihm zwei Mann. 

Ein MG. taftet an itjnen herum. 


Dier [ind fie nur nod. „Oberländer” ftoßen nady. Lim zehn Lhr ift Olefeyka 
Sie verfuchen den Plat; zu räumen. in ihter Hand. 
£in MG. aus der $lanke löfcht alle vier aus. Die Stellung der Polen ift erfchüttert. Chodzko läßt 


$aft haben die Oberländer Föhe 310 erreicht, da? ON einmal alle Aampfmittel [pielen — und ver- 
fett Chodzko feine Truppen zum Gegenangriff ein. ee lich zu feinen franzöfifden Freunden nadı 
Zehnfaod; ift die Übermadjt. Aber die Bayern können Aofel, ER 
nicjt nur raufen. Jeder von ihnen ift Scharffehüre. Mit unheimlicher Tiuhe fett die deutfche Welle zum 
Schuß auf Schuß fit, ruhig und befonnen gezielt, wie lehiten Sturm an. 
auf der Oktoberwiefe. Die Polen madyen kehrt, Um 12,10 Uhr ftehen die Deutfcdyen auf dem 
bringen Derwirtung in ihre eigenen Neihen. Die Annaberg. 
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Widmung 


Den Männern des Selbftfdutes in Oberfchlefien, der Blüte der deutfchen 
Jugend, die die heimatliche Scholle gegen polnifcdye Begehrlichkeit verteidigte und 
die aus allen Gauen des Daterlandes herbeieilte, um dem deutfchen Bruder in 
feiner Tlot zu helfen, fei diefes Bud; gewidmet. So wie wir uns Zufammen- 
fanden ohne Hückficht auf Partei, Aonfeffion, Bildungsgrad und Beruf und eine 
fefte, für unfere heilige Muttererde kämpfende, begeifterte Truppe [dyufen, [0 
mögen in des Daterlandes Elend endlid; alle Deutfchen ihren Hader vergeffen 
und eine Tlotgemeinfchaft bilden, deren Glieder weiter nichts wollen, wie echte 
Deutfche fein!.... Nimmer foll, was ihr vergoffen, 

Euer Blut umfonft gefloffen, 
Nimmer foll’s vergeffen fein! 
Aus: Bernhard von hülfen „Der Kampf um Überfchliefien” 


Oftoberfchlefien 
1918—1937 

hart liegt die fauft von Derfailles auf Oberfchlefien! Gewalt zerreißt Land, 
Menfchen und Induftrien. 

Deutfches Schichfal in Oft-Oberfdlefien! 

Brüder und Schweftern kämpfen dort um ihr Deutfchfein. Mart im täglidyen 
Kampf. Kämpfen um ein Land, dem deutfche Kraft und deutfcyer Fleiß alles 
gebradjt haben, deffen deutfches Geficht fich nicht hHinwegwifdhen läßt. In den 
fördertürmen und Schornfteinen ftarrt es gegen den Fimmel; — in den Schädjten 
greift es tief in das Tieich des Berggeiftes hinein — und abgrundtief ift es in 
die deuffchen Aerzen gefenkt! f.flott 
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Ob deinem Schlotenwalde wehn Haud und Auß im Wind. 

Es tedkt fich grau die Halde, wo Berggeifts Neid, beginnt. 

Aier fchürft nach Erz und Kohle des Anappen emf'ge hand 

‚„. Und bringt dich hoch zu Ehren, mein oberfchlefifch Land. ;,: 


Du zeigft im Tageslidyte dich rauchgefchwärät, beftaubt, 

Dod; eine Lichterkrone fet;t dir die Tladıt aufs haupt 

Und hüttenfeuergluten lohn auf am himmelstand, — 

‚„ Wie bift du dann fo herrlich, mein oberfchlefifen Land. :,: 
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Kultfchin! 


Am 4. Sebruar 1920 wurde das Aultfchiner Länddhen 
dem Deutfchen Reid; ohne Abftimmung entriffen. Fund 
50000 brave Aultfchiner wurden gegen ihren Willen 
der Tchechoflewakei zugeteilt. Eine durchgeführte Probe- 
abftiimmung ergab 95,7 v.n. der Stimmen für Das 
Deutfdje Neid. 


Irot Gewalt und Tertor haben die Wahlen von 1935 
im Aultfdiner Ländchen 74... der Stimmen für die 
deutfchen Liften ergeben. Und diefes 15 Jahre nadı 
einem rücfichtslofen Entdeurfchungskampf. Man be- 
denke. daß heute noch, 17 Jahre nad der juteilung, das 
fand unter Rusnahmejzuftand fteht. Mit allen Mitteln 
wird der Ausrottungsfeld5ug gegen alles Deutfche ge- 
führt. Sogar die Feuerwehren hat man verboten. Das 
Gefüngnis in Troppau wird auf Grund feiner Beftim- 
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mung von den Multfchinem das „TDeutfche Haus” 


genannt. 
Das Unrecht an Aullfcin Soden wir niemals ver- 
geffen. $. flott 


Die niederfchlefifchen Grenzkreife 


Durch den Madıtfpruch von Derfailles wurden Teile 
der niederfchlefifchen Grenzkreife ohne Abftimmung gegen 
den Willen der deutfchen Bevölkerung 3u Polen ge- 
[chlagen. Obwohl es in der Spradye von Derfailles 
„kleine Objekte” find, die uns enteiffen wurden, fo find 
fie doc ein Stück unferes jerriffenen Oftens, ein Stüc 
„Derfailler Diktat”. 

90 Gemeinden mit 26248 Menfcen und 51 156 Nektar 
Fand gingen an Polen verloren. Die Grenzziehung in 
diefen Areifen bietet wahre Mufeumsftüke der euro- 
päifchen Nachkriegspolitik. $. flott 





Mit dem Führer im Flugzeug von Oftpreußen nam Schlefien 


Don Wilhelm 5 ho 15, Reeisleiter 


Jm Oktoberwahlkampf 1932 war es, in den 
Togen, da Adolf Hitler auch in Oppeln und Breslau 
fprad). Diele Oberfchlefiec werden fid, deffen nod) 
erinnern. 

Jm Wahlkampf fpradh ih als Gauredner der 
Partei, wie alle Tiedner, tagtäglich in öffentlidyen 
Rampfverfammlungen im Gau Oftpreußen. Eines 
Tages tuhten alle Aleinverfammlungen in den 
Städten und Dörfern. Alles konzentrierte fi nad 
der großen oftpreußifchen Induftrieftadt Elbing: 
„Der führer fpricht in der großen Tlafchinenhalle 
der Fomnik-Rutowerke.” Auf nad) Elbing! — 


Am Abend drängen fidy 12 000 Tllenfchen, aus- 
[hließlih MHandarbeiter, meiltens Erwerbslofe, in 
der tiefigen Komnik-Halle, um den beftgehaßten, 
aber audy beftgeliebten Mann zu hören. 

Der führer [pricht. Er fteht auf dem blumen- 
gefchmückten Podium und [dmettert die alten wud)- 
tigen Parolen in die begeifterten Maffen: „Bürger, 
hört auf Bürger zu fein, dann wird der Arbeiter auf- 
hören Droletarier zu fein. Werdet wieder Deutfche!” 
Taufende erwerbslofer Arbeiter fiebern ihm ent- 
gegen und jubeln auf, als er [pricht: „Es ift nicht [o 
wichtig, daß ich zur Wahl komme, als daß ich das 
halte und erfülle, was id; meinen Arbeitern, Bauern 
und Mittelftändlern verfprodyen habe!” ... 

Mitten in diefem Erlebnis der Maffenkundgebung 
fällt mir plötjlich ein, daß ja der führer morgen 
Abend in Breslau, meiner Heimathauptftadt, [predyen 
foll. Donnerwetter, du willft doc; morgen frütj felbft 
mit der Bahn deine [chlefifcye Wahlverfammiungs- 
reife antreten, — denke ich — wie wär's, wenn du 
mit dem flugzeug des Führers mitfliegen könnteft? 
Und fdjon ift der Gedanke, fo kühn und anfdjeinend 
unerfüllbar, in die Bahn der Erfüllung eingelenkt. 
Hajfd) einen jettel dem Gauleiter gefchtieben, der 
muß ihn dem führer vermitteln. Meine Augen 


hängen am führer. Wird er einwilligen? Jft über- 
haupt noch Plat; im Flugzeug? — „Du Tor, was 
wagft du nur Zu träumen”, — fügt die eine Stimme 
in mir, — die andere: „Wer nicht wagt, der nicht 
gewinnt!” Alfo einfad, can an den führer. 

Jm Deutfchlandlied klingt die Kundgebung unter 
tafender Begeifterung der jwölftaufend aus. — Id} 
zwäÄnge mich durch die 99.-Rette, — da flitit der Gau- 
leiter gerade in den Wagen, der Führer fitit [yon 
darin. „kann id; mit?” ...? — Im Juklappen der 
Wagentür und Anbrummen des Motors höre ich 
noch: „Morgen früh nadı Rönigsberg!” In mir 
jubelt es [con fiegesgewiß. 

Draußen peitfcht der fegen dur die Macht, als 
ich zum Bahnhof eile, um nach haufe zu fahren. 

Am anderen Morgen um 5 Uhr — Der Bummel- 
zug fährt mir viel zu langfam. In den Mantel 
gehüllt, fire ich [chläfrig träumend allein im Abteil. 
Die ewige Nadjtftunde hat mid; nicht [dhlafen 
laffen. — jwei Stunden [püter, im Eilzug nad) 
Akönigsberg wird es in mir lebendiger. Id} bin [dyon 
in bedanken über den Wolken, über dem polnifdyen 
korridor und dann über dem [chlefifchen Heimatland. 
heimat! 0, der Gedanke, dich wiederzufehen vom 
flugzeug aus, in dem ich zufammen mit dem Mlanne 
meines hödjften JIdeals über did) dahjinfliege! 
Meimat, du ftießeft mich einft vor Jahren von Dir ab, 
als reifes Samenkorn, das nunmehr draußen in der 
Welt fid) eine neue Aeimat fuchen follte. Jedod: 
„Von dit, von dir nur träumte, wo ftill ich ging und 
ftand, mein Schlefien, mein [chönes, mein trautes 
heimatland!” — 

Gegen die Scheiben des Abteilfenfters preffe ich 
meine heiße Stirn. Tränen wollen mit hochfteigen. 
Jc fchüttelte den Ropf. Tlarr du, vielleicht wird gar 
nichts daraus. Aber die Stimme in mir dringt durcdh: 
„Halt dich dran!” Und dann endlid; find die Stunden 
bangen Wartens vorüber. 


Al 
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Der Gepächwagen hat meinen Ruckfak fchon 
längft nad; dem flughafen mitgenommen, trotidem 
es noch gar nicht feftfteht, ob ich mitkomme. 

Draußen vor dem jentralhotel wartet eine viel- 
hundertköpfige Menge. Schupo und 59. halten fie 
3urüd,. 

Jetjt kommt der Augenblick der Entfcheidung. Der 
führer erfcheint plößlidy im Treppenflur. fom- 
mandos der 95., hadenklappen, Photographen 
heben ihre Rameras. — Id; fehe das alles nicht. 
Stürje auf den führer los. Ein Scdjauer durdjzudt 
meinen förper, da mich feine ernft und dod; [o gütig 
ftrahlenden Augen anfdjauen: „Alfo Sie find der 
Patient, der mitfahren will! — das wird nidt 
gehen!” — Das ift nicht möglidı, diefe Augen können 
meine Bitte nicht abfhlagen: „Mein führer, erfüllen 
Sie mir die größte Bitte, nelhmen Sie mich mit!” Da 
greift rettend der [dymunzelnde bauleiter ein: „Allo 
die Derantwortung übernimmt er felbft, den Tievers 
hjat er fdjon unterfchrieben.” „Na, dann macen Sie 
mir nur nicht die luftige Stube voll, wir haben heute 
[cweren Sturm, das ift keine Dergnügungsfahtrt.” 
Jjum Gauleiter Rod: „Ja, Plat; ift noch, wir find 
14 Mann.” 

Allo dod;! 

Schon jubeln Aieilcufe der Menge draußen dem 
führer zum Abfchied. Blumen fliegen durd die 
Fuft — im letjten Auto finde id) nod) einen Platj. Im 
Nu find wir draußen auf dem flughafen. Dor der 
großen halle fteht zitternd mit braufenden Motoren 
die dreimotorige NMlafchine des Führers. Durd; den 
Propellerläem dröhnen wieder die NAeiltufe einer 
dichtdrängenden Menfchenmenge. — Erftaunt, un- 
gläubig frhütteln mir die bekannten Amtsleiter der 
Gauleitung zum Abfcied die Hand. — Die ange- 
tretenen Ehrenformationen der SA. und 55. [tehen 
in [ftammer Aaltung, mit leudjtenden Augen und 
grüßen den führer. 

Schneller als gedacht ift die Begleitmannfcaft in 
den woarienden Tiiefenvogel geklettert. Plötzlich 
werde auch id; den um die Nlafe wehenden Wind 
gewahrt. Der Gauleiter mahnt: „Na, madjen Sie 





nur, daß Sie rinkommen in die Fifte, die fliegt 
(djneller ab, als Sie denken, fonft bleiben Sie hier.” 
Das laffe ich mir nicht zweimal Jagen. Eben ift der 
Pdjutant des Führers, Pg. Brüdner, ein- 
geftiegen, lachend winkt er zurüd. Ainter dem 
führer Klettere ich als letjter hinein. Da liegt aud 
[don mein Rucfad. „Sucens nur a Plätle, ganz 
gleich, weldhes 5’ nehmen”, [pricdyt mich die Stimme 
eines luftig dreinfchauenden S9.-Mannes an! Es ift 
Pg. Schaub, der ftändige Begleiter des Führers. 
Eine Weile beäuge ich erft einmal das Innere des 
Dogels. Donnerwetter, wieviel find wir denn? Dorn 
in der führerkabine fit der flugkapitün Po. 
bauer mit zwei Mafciniften. Gleidy vorn redyts 
auf dem erjten Plat; hat der Führer [einen Sik ge- 
nommen, neben ihm links fein Adjutant. jwifchen 
zwei fdymalen Sitzen läuft ein fdymaler Gang durd 
die Mitte des Rumpfes. Ich [ehe mich auf den 
zweiten Plat; hinter dem führer. Dor mir fiht 
Pg. Dietricd [der heutige Nieichspreffechef]), links 
neben ihm der Parteipreffe-Photograph Po. hoff- 
mann. Neben mic an der linken Seite hat Pg. Dr. 
hanfftaengl Plat; genommen. MAinter mit 
fiten Dog. Schaub und die übrigen Begleiter. — 
Das Innere des flugjeuges ähnelt dem eines 
[dimalen D-Fugwagens. Die halb liegend nad) 
hinten geneigten Seffel haben weiche Lederpolfter 
und find mit Leibgurten verfehen, zur Sicherheit der 
fluggäfte. Jeder Sit; hat einen Luftventilator. Eine 
Federtafche für jeden fluggaft enthält vorforglic 
fteife Dapiertüten. Wozu diefe beftimmt find, follte 
ich noch im Laufe der jeit zu meinem braufen er- 
fahren. „Rotien's mi aber net in’s G’nick, wenn's 
droben anfüngt zu fchaukeln”, ladyte mic; wieder 
der 55.-Mann, Po. Schaub, an. Die anderen fallen 
auch gleich in die Prophezeiung der Luftkrank- 
heit ein. 

Die Tür ift [yon gefchloffen, es foll losgehen. Auf 
einmal wird nodj nadj einem Tlamen geftagt. Oh 
weh, der ift noch nicht drin. Aber [dyon kommt er 
angepuftet und fdhimpft auf bayrifd was von 
„Sakra, faudumm” ufw. durdjeinander; der Auto- 


Schmwur 


Lind reißt ihr uns auch hart entzwei 0 Oberfclefien! Aeimatland! 

Durch; Grenzen und durd; Scdmanken, 0b hüben oder drüben, 

Wir bleiben doch einander treu Imfchlingt uns ein gemeinfam Band: 

In Liebe, ohne Wanken. Des Deutfchtums heißes Lieben. 
Du armes Land! Du reiches Land, 

| Wo $lammenöfen brennen! 
Wir [djwör'n aufs neu mit Merz und Aand: 
fein Grenzpfahl foll uns trennen. Benno hein, Geuthen 
Rus: „Das Erlebnis der eberfchlefildhen Dolksabftimmung”. Sonderdruk der Monatszeitfchrift „ Der Obercfdlefier”, Märzheft 1931 
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fahrer hatte ihn fallcy gefahren, und [o kam er 
gerade noch im letjten Augenblick zurecht. Der flug- 
kapitän kontrolliert nody einmal die Rabine. Mir 
fährt ein Schreck durch alle Glieder. Sollte ich dod) 
noch am Ende überzählig fein! Aber es find gerade 
alle Dläte befetit. 


Stärker und ftärker broufen die drei Mlotoren. 
Draußen ftehen flaggenwinkende Luftpolizeibeamte 
und geben das Abflugzeichen. 


Jetzt exrft überwältigt mid) das Gefühl der Sicher- 
heit, wirklid; im Aitler-flugzeug zu fihen und mit 
nad; Schlefien zu fliegen. In mir jubelt und jaudyzt 
es wie kaum in meinem Leben. Ich winke fo gut id 
kann zum fenfter hinaus, den draußen winkenden 
Parteigenoffen zu. Gauleiter Rod} und Gruppen- 
führer Cihmann ftehen mit echobenem Arm und 
um fie herum der Stab von Amtswaltern, SR.- und 
55.-Männern. — Der führer [cyaut ruhig und ernft 
hinaus und winkt nur kurz mit der Mand. Dann 
nimmt er fofert die neuefte Tlummer der Dft- 
preußifchen Gauzeitung, die ihm eben frifdy vom 
Druck zum £efen mitgegeben wurde und vertieft fidh 
in ihre Studium. 


Derweilen rollt das flugjeug bis ans andere 
Ende des flugplaties, madıt kehrt, um nun mit ge- 
waltiger Gefdwindigkeit gegen den Wind aufzu- 
fteigen. „Sie bewegt fid, [ywebt!” Die Erde bleibt 


zurük. Plötlih Sonnenfcdein, glitiernde Dächer, 


tagende Türme, fpiegelnde Wafferflächen. — Unter 
uns der Flughafen, da im häufermeer das Rönigs- 
beroger Schloß, der Mafen, raucdhende Schlote, der 
Hauptbahnhof und dann hinaus übers grüne Land, 
durchjogen von filbernen Bändern. Aerrlidy! Herrlich! 
„Sind’s noch nie g’flogen?” „Tlein!” — Faft wundere 
ich mid; über die anfdjeinende Gleicygültigkeit der 
anderen Rabinengefährten. Alle lefen die Zeitung, 
während [ich draußen das herrlichfte Bild zeigt. Aber 
mir fällt ein, daß fie ja alle Tage dasfelbe Bild er- 
leben, vielleicht oft noch [chöner, wenn im Tieid, 
drüben die Berg- und Geenlandfchaften, dazu mit 
fthönften Wolkengebilden, das fehauende Auge er- 
freuen. für mid) ift es ein unfaßbares Erlebnis! 
Bald [chau ich rechts, bald links hinaus und hin- 
unter. Noch find wir nur wenige hundert Meter 
hod. Bald fteigen wir langfam an über taufend 
Meter, Unter uns wird die Landfcdyaft immer zier- 
licher. Da liegen fie, die oftpreußifchen Bauernhöfe, 
kleiner als Streichholzfcjadhteln, und eines lieblidyer 
als das andere. WMenfchen find kaum nodj zu et- 
kennen. Aber da! Der Schienenfttang nad 
Elbing!Ein D-jug raft dahin, wie das niedlichlte 
Rinderfpielzeug.. Und auf dem Aaff die kleinen 
fifcherboote — und das Meer! — Weiße Gifcht- 


kronen wirft der Sturm ans Land. Weit draußen 
muß es gehörig fiyaukeln heut. 

Nach der erften freude am Bild da draußen, halte 
ich eingehend Umfchau in der Kabine. Schade, daß 
man fich nicht, oder nur wenig [wegen des Propeller- 
lürmes) unterhalten kann. Der luftige bayrifche 
65.-Mann reicht mir die vom führer ausgelefene 
jeitung. Ainter mir [dyjnarchen bereits zwei Mann 
Ichlafend in ihren Seffeln, — die dauernde Tioferei 
und die Tachtanftrengung der Derfammlungen hat 
fie übermüdet. 

Der führer felbft hat exft eine jeitung nadı der 
anderen gelefen, dann blickt er eine Weile [dywei- 
gend zum Fenfter hinaus in die blaue $lut der Dft- 
fee. In feinen blauen Augen, die ernft ins Weite 
ftarren, [piegelt fid} das Scichfal feines Dolkes 
wider. Ernft, hart und doc zukunftsftark und 
gläubig.e. Dann fdaut er auf das Land hinunter, 
über deffen fleißige Bauernhöfe wir nun hinweg- 
braufen, Man fpürt ordentlich, was in ihm vorgeht 
beim Anblick diefes preußifchen Siedlungslandes, 
nunmehr als „Polnifcyer Korridor” zwifchen Oft- 
pteußen und dem Neid gelegen. — — 

£ben bringt der Slugkapitüän Pg. Bauer den 
erften Standbericht und cuft, — nein, er [chreit 
laut in den Propellerlätm hinein: „Wir haben noch 
ftarken Sturm zu erwarten!” Der führer [chaut 
fi} um und winkt mir fteundlic; zu. Tlad; einer 
Weile fehe ich ihn in Unterhaltung mit dem Ad- 
jutanten Brückner. Sie müffen fihh die Worte 
in die Ohren fdrteien, [o laut läcmen die Propeller. 

Ich fühle mich glücklih), wenigftens in unmittel- 
barer Nähe hier oben im Flugzeug ftundenlang den 
führer und feine Begleiter beobadıten zu können. 
Natürlih und ungezwungen wirkt ihr wahres 
Wefen. Und es ift, wie immer, wo der führer im 
Dolke fteht: Diefelbe Entfchloffenheit im Gefidhts- 
ausdeuck, Merzlichkeit und Güte, und neben ihm der 
kraftftrotiende hühne von Geftolt, der frontfoldat 
Brüdner. Steahlende durdjdringende Augen 
[chauen einen an bis auf die Seele. — 

Teht nimmt der führer ein Bud in die hand 
und fchlägt es auf. An der Illuftration erkenne id}: 
„Günthers Raffenkunde des deutfchen Dolkes.” — 
Alfo das ift des Führers LUnterhaltungslektüre 
während des Fluges. Mit Brückner zjufammen 
vergleicht er Kopf und Geftalten der abgebildeten 
Derfonen. Sicher [dyaut der Führer an Fand diefer 
Noffenkunde fidh jeden Dolksftamm genau an, bei 
dem er Tag für Tag weilt. Geftern in Oftpreußen, 
heut in Schlefien, morgen — — 

Der flugkopitän erfcheint. Intereffiert läßt [ich 
der führer von dem Stand der Mafchine berichten. 
Eiftig ftudiert er die Flugkatte. 
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Ruf einmal fängt die Rifte an zu [daukeln. Dor 
uns fteht eine dunkelgraue Wand, und es dauert 
auch nicht lange, da jagen Wolkenfehien an uns vor- 
bei. Tiuds. Nopla, wir [acken zehn Meter tief ab! 
Ruds! jeht zehn Meter hinauf, vielleicdyt waren es 
nod; mehr, aber mein Magen, — nodı mehr fein 
Inhalt, — es ift bei jedem ud, als ob der Magen 
oben oder unten blieb. Plöhlid; [teigen mir Die- 
felben Gefühle herauf, wie bei der leiten Seekrank- 
heit zwifchen Swinemünde und Danzig. Und da 
geht's aud) [chen los. Dorforglich reicht mir Po. 
Dietrich eine von den Papiertüten. Derftändnis- 
inniges Grinfen ringsum. Sogar der führer und 
Brücdner [cdyauen fid} nad; mir um und lachen. 
Tetjt geht mein Magen über Bord! — Am Ende des 
fluges hatte ich eine Batterie mehr oder weniger 
engefüllter Tüten um mich herumftehen. Id} muß 
wohl kreidebleidi geworden [ein. Der 59.-Mann 
bemuttert mich mit beforgtem Geficht und fdyraubt 


. meine Tiückenlehne zu bequemer Lage zurück. 


[Später im „J. 6.” fehe id; mein gottsjämmerlidjes 
Geficht wieder, das Pg. Photo-Hoffmann verewigt 
hatte.) 

Das Schaukeln wird immer toller. Die andern 
liegen ftill in ihren Seffeln. Dom führer fieht nur 
noch die Lederkappe über der Leine heruor. Aud 
er fchläft wohl jetjit eine Weile. 

funkfpruc: „Soeben das Begleitflugzeug in 
Greslau gelandet. Wir flogen 260 Rilometer Ge- 
[cwindigkeit gegen 60 Rilometer Sturmgefchwin- 
digkeit.” — Draußen zerrt es an den Tragflädjen. 
Sicher aber arbeiten die Motoren. — Allmählid; ge- 
wöhnt fid; mein Magen an das Gefchockel. 

fängft haben wir Danzig überflogen, den forri- 
dor mit feinem geraubten deutfchen Boden. Die 
Mark mit ihren Riefern, Aeiden und Seen, den 
Truppenübungsplaf Aammerftein, bei Tleuftettin 
vorbei, Landsberg an der Warthe und nun endlid;: 
Am hotizont zeigt fich eine lange filberne Schlange 
— die Oder! 

Schlefien! Meimat! 

Gelbgraue Wolken, durdydrungen von Sonnen- 
[trahlen, unter uns das Land, das einft Friedrich 
der Große durch feine drei Schlefifcyen Kriege zum 


preußifchen Brotgebiet ficderte — lüngs der pol- 
nifchen Grenze entlang. 

Deutlidi erkennbar liegt unter uns Grünberg, 
Glogau, dann Wohlau und jet gerade türmt [ich 
wieder eine [cywarje Wolkenwand vor uns auf. 
Ich hoffte, das Tiiefengebirge zu [dyauen, aber nichts. 
liegen peitfcht an die Scheiben. Schnell noch; vom 
führer eine Namensunterfcift als Gruß einem 
Waldenburger NAitler-Mädel, meiner Braut. [(Jetjt 
meine ftau und Mutter unferer erxften Drei 
Jungen.) 

„Adtung fertigmadyen!” — Schon fliegen wir 
einige hundert Mleter über Breslau dahin. Gleis- 
anlagen, fabrikfchlote, ein graues Nhäufermeer. 
Schade, daß es gerade regnen muß! Der große 
Dogel fenkt fih mit uns in einer [dwungvollen 
Rurve ab. Plönlich Tiafenfläche, und fchon ferien die 
Käder auf. Tod ein Abrollen, dann fteht Die 
Mafchine. 

Draußen wieder dosfelbe Bild wie beim Abflug. 
Braunhemden, [dywarze Uniformen der 59. — Die 
Uhr zeigt kurz nad) 16 Uhr, alfo find wir etwa drei 
Stunden geflogen. — Im Nu find alle Mann 
draußen und werden begrüßt. Der führer bleibt 
bis zuletjt, und ich freue mid), eine Weile allein mit 
ihm in der Rabine, mic; verabfdjieden zu können. 
Wie ich meinen Dank ausfprecye, fchaut ee mid) 
nur dutchdringend freundlid; an. — „Darf ic} meinen 
Waldenbutger Bergleuten, zu denen ich morgen in 
meiner fAeimatftadt fpreche, Ihre Grüße über- 
mitteln?” — „Ja, grüßen Sie mic Ihre Landsleute 
und fagen Sie ihnen, ich erwarte, daß die von ihnen 
immer gezeigte Grundkraft des nationalfozialifti- 
[chen fampfes: Glaube, Wille und Treue fih in 
diefem Wahlkampf zu unferem Siege bewährt.” — 
„Danke, mein führer!” Tlodjmals Auge in Auge. 
fehrt. Dann [pringe idj mit meinem Riefentuckfac 
aus der Rifte. 

Da fteht auch [yon ein Stab von höheren SR.- 
führern, einige Mitglieder der fdhlefilden Gau- 
leitung, und begrüßen den ladjend hinter mir aus- 
fteigenden führer. — Es müffen alles alte bekannte 
Gefichter fein, faft für jeden hat der führer ein 
befonderes Wort. Schneidig machen [id die an- 


Das Aultfchiner Ländchen 


Dort, wo der Oppa klares Waller 
Dorbeifließt an des Weinbergs Tiand, 
Umtahmt von präcdt'gen Bucenwäldern, 
Da ift Aultfcjin, mein Heimatland, 


Dort, wo ein treues Dölklein einig! 
Der deutfchen Sprache feites Band, 
Lim feine jukunft bangt und ringet, 
Da ift Aultfdjin, mein Heimatland. 


hermann Janofd 


In: „Oberjchlefien nah den Diktaten von Derfailles und Genf” 


BZ 


getretenen 59.-Männer in ihren neuen Uniformen. 
An der Abfperrkette ftehen frauen und Rinder 
mit Blumen. — Voac; einem kurzen Aufenthalt 
werden die bereitftehenden Autos beftiegen, und ab 
geht es nach der Stadt. 

An den Geficıtern der neugierigen Streaßen- 
paffanten fieht man die Spannung vor der großen 
Rundgebung heut abend in der Jahrhunderthalle. 
Aber erft muß der führer nadı Oppeln. — 


Am fteiburger Bahnhof laffe ich mid, ausf[ctjen, 
trinke erft einmal einen heißen Bohnenkaffee, um 
meine Magentevolution zu befänftigen, und dann 
rollen unter mir die Käder der Eifenbahn meiner 
heimatftadt Waldenburg entgegen. — — 

Am andern Tag [preche id; zu den Aumpels und 
kann ihnen von meinem Erlebnis mit dem führer 
erzählen, das mir in doppeltem Sinn das größte ' 
Erlebnis meines Lebens war. 

Groß Strehlitier Arimatkolender 1958 


Oberfchlefien und feine Soldaten 


Don Überftleutnant Firften 


„es ift allerdings der Militärdienft nicht eine pro- 
duktine Pıbeit, aber er bezweckt und erreicht die Sicher- 
heit des Staates, ohne die produktive Arbeit unmöglich 
ift; er bildet die Schule für die heranwach[ende Genec- 
ration in Ordnung, Dünktlichkeit, Keinlichkeit, Gehorfam 
und Treue: Eioenfdyaften, die für die [pätere produktive 
Arbeit nicht verlorengehren.” 

helmuth von Moltke 


Auf den Schlachtfeldern des großen Frieges in 
ftankreid; und Jtalien, auf den [djneebedecsten 
feldern Tiußlands, ftets im Brennpunkt Des 
kampfes, zäh, treu und genügfam: das war der 
oberfchlefifdye Soldat des Weltkrieges, das war der 
ober[chlefifcte Kumpel, der Mann vor dem Aod;- 
ofen, der Bauer, der Student. Tach dem blutigen 
fingen um [eine Reimat konnte der Dberfdhlefier, 
deffen Waffenftol3 ihm ftets über alles ging, e5 
lange nidyt faffen, daß die ftolzen Kegimenter [einer 
alten 12. Divifion nicht mehr fein follten. 

Über ein Jahrzehnt lagen die Grenzen des ober- 
fchlefifchen Landes falt jeden Schuties entblößt; un- 
erträglich war das Gefühl, daß das Meimatland, 
daf der friedliche Aufbau der Nation mitten im 
Breife waffenklirtender Staaten jedem feindlichen 
Zugriff preisgegeben lag. 

Das Glaubensbekenntnis des deutfchen Soldaten, 
das der führer und Überfte Befehlshaber der 
Wehrmacht auf dem Tieidysparteitag der Ehre 1936 
feinen felögrauen Kolonnen zurief: 

Wache zu ftehen vor unferer Arbeit! 

Wade zu ftehen vor unferem Dolk! 

Wache zu ftehen vor unferem Deutfchland! 
find Worte, die gerade in der oberfchlefifcyen Grenz- 
bevölkerung ein ftarkes Echo gefunden haben. Dank 
der erzieherifchen Wirkung des Tlationalfozialismus 
weiß heute der Bauer fo gut wie der Arbeiter, der 
Tecmiker [o gut wie der Aünftler, der Unternehmer 
fo gut wie der Gelehrte, daß all fein Schaffen, fein 
Erfolg und fein Leben finnios werden kann, wenn 
keine Wehrmacht diefe nationalen Werte und Güter 
[hüft und erhält. Und fo fieht der Oberfchlefier in 
feinen feldögrauen: „Soldaten auf Dorpoften!” So 


blidit ex zu feiner innerlid) fauberen und äußerlich 
ftacken Wehrmadt vertrauensvoll auf, er liebt fie, 
er lebt mit ihr. 

Ein Eild, das man täglid, in Überfchlefiens neuen 
Garnifonen [ehen kann: 

Jm frühen Morgengrauen eilen die Scharen der 
Werktätigen zu ihren Betrieben. Da klingt um die 
Ehe Marfchmufik: Ein Bataillon rüdt zum feld- 
dienft aus. Wie leuchten dann die Augen der alten 
Soldaten, wenn fie ihe Bataillon im Schritt und 
Tritt fehen! Wie eilen die Gedanken zurück an die 
eigene [chöne Dienftzeit, an frohe und harte Stun- 
den im bunten und feldgrauen hoc. 

Ein anderes Bild: 

Manöver in Dberfchlefien! Jeder Oberfchlefier ift 
dabei, jeder wetteifert, [einen Soldaten etwas 
Gutes antun 3u können, um dadurd; feine innere 
Derbundenheit mit der Wehrmadt unter Beweis zu 
ftellen. 

Und wie hat fich das Geficht der oberfchlefifchen 
Städte, die wiederum Garnilonen haben, geändert. 
Wie viele Berufe und Betriebe verdanken ihren 
Soldaten wirtfchaftlichen Aufftieg. Wie kaum je- 
mals zuvor ift heute das Einvernehmen zwi[den 


Soldaten und Bevölkerung in Überfchlefien voller 


Aierzlichheit. Wie könnte es aud) anders [ein im 
nationalfozialiftifchen Staate, deffen größtes Der- 
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dienft unlängft auf eine kurze formel gebrad 
wurde: „Er habe dem deutfchen Dolke die foldatifche 
haltung wiedergegeben!” 

Die Jugend von heute drängt fich begeiftert zum 
Dienft in der Wehrmadht, die ihr durdy unbedingte 
und reftlofe Pflicyterfüllung Dorbild ift. Sie lebt 
mit ihren Soldaten, denn nody nie hat die Erziehung 
der Deutfchen Jugend fo in das Soldatentum ge- 
mündet. 

Die Wehrmadt ift ein Teil des Dolkes. „Die 
Wurzeln ihrer Araft liegen in ihrer ruhmreichen 
Dergangenheit, im deutfchen Dolkstum, deutfcher 
Erde und beutfcher Arbeit”, fo fteht es in den 
„Pflidjten des deutfchen Soldaten”. „Die Partei 
gibt das Meer dem Dolk, und das Dolk gibt dem 
heer die Soldaten, beide gemeinfam ober geben 


dem Deutfchen Tieide die Sicherheit, feine innere 
Tiuhe und die Kraft zu feiner Behauptung.” 

Diefe führerworte vom Parteitag 1935 finden 
ihre Rrönung in der Derfchmelzung von Wehrmacht 
und Dolk. Sie find vom oberfcdhlefifchen Dolke tief- 
innerlich empfunden. Das oberfdjlefifdhe Dolk fteht 
zu feiner Wehrmacht und liebt feine Soldaten! 

Groß Streehlihee Aeimatkolender 1958 
Kameraden, die Trompete ruft 
fFameraden, die Trompete ruft, 
Heute heißt es wandern! 
Morgen [cheint die Sonne uns 
In Tiußland oder $landern. 


6.W.hiornef[len 
Aus feftprogramm Sängerbundesfeft Breslau 


Grenz3land OS. 


Du bift kein Lenzlond. 

Trop deines Wälderfcyweigens 

und der gätenden Araft deiner frühlinge. 
früh ertaubt der Schmelz deiner Lenze. 
Niauchgeflaggt ift Der horizont 

im jichzad; der Polengrenze. 

Und der frühjahte wedhfelnder Glan;, 
der Dich immer nod) teid, überfonnt, 

ift ein quälender Tanz. 


Du bift kein Lenzland. 

Steilfchrift aus Eifen und Quadern 

zeichnet den öftlicen Mimmel. 

Heimat! 

Zu viele [augen aus deinen Adern — 

und ein Wort fpringt auf 

wie ein witternder Grubenfchimmel: 

Grenzland! hans Niekrawich 
Aus „Steophen von heut” — Überfchlefierwerlag 


Oberfchlefiens Deutfches Geficht 


Rarl Sczj3odrok 


Jm Geficht eines Mlenfchen, in feinen einzelnen 
Zügen ift ausgeprägt, woher diefer Menfcy kommt 
und was er erlebte, was er denkt, fühlt und will. 
Das Menfchenantlit; fagt uns zumeift, wes Geiftes 
Rind diefer Menfcd; if. So gibt [on ein erfter 
Blik ins Antlitz Oberfchlefiens die ftarke Gewißheit: 
hier ift deutfches Land! 

Wie die funen und falten in einem Mlenfchen- 
gefict von feinen Lebensfchicfalen, guten und 
böfen, erzählen, fo ähnlich können wir die deutfche 
Art unferer Aeimat zunädft aus ihrer Dergangen- 
heit deuten. Wir Deutfche haben in Oberfchlefien 
das Niet der Erftgeburt. Die Germanen [ind das 
erfte gefchichtlide Dolk auf dem Boden unferer 
heimat, genau [o wie im übrigen Schlefien und im 
ganzen deutfchen Often. Taufend Jahre, etwa von 
500 vor bis mindeftens 500 nadı Chr., wohnten 
germanifcye Stämme in Oberfclefien. Es fiedelten 
hiee insbefondere die wagemutigen Wandalen als 
feßhafte Bauern mit einer hochftehenden und ur- 
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wüchfigen Bauernkultur, wie es Die vielen ger- 
manifchen Funde gerade in der letiten jeit immer 
wieder von neuem einwandfrei und ganz kin- 
dreinglid; kundtun. So ift aud; der Name Schlefien 
germanifdyen LUlfprungs. Auch; die [ogenannte 
flawifche Zeit in Schlefien ift erfüllt von germanifchen 
Einflüffen. Ich erinnere nur an die großen Üppelner 
Ausgrabungen unter dem ehemaligen Piaftenfchloß, 
wo unverkennbar Einflüffe des germanifchen Tlor- 
dens und Weltens, insbefondere der Wikinger, feft- 
geftellt werden konnten. Das tapfere und kluge 
Gefchledht der Piaften, das während diefer jeit in 
Schlefien, auch in Oberfchlefien, herrfchte, war nad) 
neueren Gefcjichtsforfchungen germanifdhen Lir- 
[prungs und hat ftaatenbildend gewirkt, wie ja 
auch das tuffifche Tieicd;h von getmanifchen Tlord- 
männern gegründet worden ift. 

Das Wort Deutfdjland wird dann wieder in 
Oberfclefien groß gefchtieben in den Jahrhunderten 
des frühen Mittelalters, im 12., 15. und 14. Jahr- 
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hundert, als die deutfche Tückwanderung, die 
deutfche Kückbefiedlung des Oftens erfolgte, wäh- 
tend jener gewaltigen Dolksbemegung, die der 
Oberfchlefier Guftau Freytag als die Großtat des 
deutfchen Volkes im Mittelalter bezeichnete. Ohne 
äutun des Reiches, nur vertrauend auf ihr deutfcdjes 
blut und ihre Arbeitskraft, gingen Damals Deutfce 
aller Stämme ins Oftland unter dem Gefang: „Nlacd 
Dftland wollen wir reiten” und „In Gottes Tlamen 
fahren wir”. Die deutfchen Siedler gewannen 
Schlefien, aud; Oberfchlefien, diefes altgermanifche 
Erbe, dem Deutfchtum damals zurück mit der Rode- 
hade, dem Spaten und dem eifernen Pflug. Die 
deutfchen Siedler nahmen niemandem ceiwas weg. 
Sie gründeten ihre Anger-, Tieihen- und Straßen- 
dörfer und unfere [o typifchen oftdeutfchen Städte 
als Hodung — „auf grünem Tiafen”, wie es in 
den alten Lirkunden heißt. Sie waren gerufen 
worden von den einheimifchen fürften, den in 
Deutfchland erjogenen, deutfchgefinnten und über- 
wiegend deutfchblütigen [chlefilchen Piaftenherzögen. 
Neben der deutfchen Tatkraft und dem deutfchen 
Schöpferwillen brachten fie mit das deutfche Tiedht, 
frieden und Wohlftand. „Franken von mancderlei 
Rıt, Slamen und Aeffen haben, wie man fiedlungs- 
gefchidgtlich weiß, dem fAjlefifchen Volke das Geficht 
gemacht, die Thüringer, der Herzftamm Deutfchlands, 
haben diefes fchlefifdye Geficht mit wahrnehmbaren 
Jügen gezeichnet.” So [dyildert Jofef Tladler in feinem 
wertvollen Weck „Das [tammhofte Gefüge des 
deutfchen Dolkes” das Werden des Tleuftammes der 
Schlefier. Was flawifd; war in Schlefien, das ging, 
wie nad einem [djiekfalhaften Tlaturgefet;, in diefem 
Neuftamm der Schlefier ohne weiteres auf, ebenfo 
wie alles Blut, das etwa nodj von der alten 
Germanenjeit her die Dölkerwanderung und Die 
flawifche Jeit überdauert hatte. Gerade in diefer 
glücklihen Mifchung ergibt fich hier in Schlefien 
— wie im deutfchen Often überhaupt — eine ganz 
neue Offenbarung der deutfchen Art, nadı Tiaffe 
und kultureller Leiftung den deutfchen Altftämmen 
zwifchen Tihein und Elbe durchaus ebenbürtig. 

Gewiß gab es Tiüdifchläge. Idy denke an die 
Überflutungen der Auffitenjahte und des Deeißig- 
jähtigen Arieges. Gewiß haben fill, wos das rein 
Spradliche anbelangt, in beftimmten Gebieten an 
der Grenze fremdfpradliche Einflüffe bis heute 
erhalten. Aber das Spradliche ift gerade hier in 
Oberfchlefien in keiner Weile ausfcjlaggebend. Diefe 
deutfchflawifche Mundart, in der Wiffenfchaft das 
Mafferpolnifche genannt, unterfcheidet fich wefentlich 
oom NMochpolnifchen, fo weit, daß im vorigen Jahr- 
hundert die hochpolnifdye Scyriftfprache durch den 
preufßifchen Sculrat Gogedein, der felber kein 


Oberfchlefier war und fich während feiner Pofener 
Tätigkeit für das Polnifche begeiftern ließ, künftlid) 
eingeführt wurde, ein Derfud), der im großen ganzen 
an dem Widerftand der Bevölkerung ([dheiterte, der 
aber doch Grundlagen für die [pätere polnifche 
Bewegung in Oberfchlefien fdyuf. Im Abftimmungs- 
sampf arbeitete die polnifdye Dropaganda fehr viel 
mit $lugfchtiften und jeitungen in deutfcher Sprache, 
um überhaupt an die Bevölkerung heranzukommen. 
Bei jener unerhörten feuerptobe des Deutfchtums in 
Oberfchlefien wurden über 40 Prozent der deutfchen 
Stimmen von diefen [ogenannten „zweilpradigen 
Oberfcjlefieen” abgegeben, trotdem damals nad 
dem Weltkriege, mitten im deutfchen Zufammen- 
bruch, Deutfchland tief im Rurfe ftand und gegenüber 
den Derlocsungen der anderen Seite nicht allzuviel 
zu bieten in der Lage war. ju allen jeiten führen 
eben audı in diefen Tiandgebieten das deutfche Blut 
und der deutfcdje Rultureinfluß, der beifpielsweife 
durch das große Werk des Alten ftit; eine neue 
Stärkung erfahren hatte. Deutfches Blut und 
deutfche Art reichen [ogar nod; weit über die ftaat- 
lichen Grenzen hinaus bis tief hinein nady Oft- und 
Südofteuropa. Diefes Ineinandergreifen und diefe 
Derzahnung zwifden Ddeutfchen und [lawifcdhern 
Dolkstum, die 25 an einigen Stellen [o [dwer madt, 
politifch einen fcharfen und eindeutigen Trennungs- 
ftridh zu ziehen, braucht fich nicht immer in feind- 
feligen Auseinanderfetiungen auszuwitken, fie kann 
fi} vielmehr — und das wünfchen wir gerade heute — 
in einen friedlichen und gummachbarlichen gegenfei- 
tigen Geben und Tlehmen bewähren, als eine willkom- 
mene Brücke zwi[dyen 3wei gefunden und regfamen 
Dölkern. Jeder einzelne aber, der mit Überfchlefien 
zu tun hat, wird es wie das kleine Einmaleins aus- 
wendig lernen müffen, daß man in Oberfdlefien 
Sprache und flamifch klingende Tlamen nidt gleidı 
Dolkstum und Gefinnung [etjen darf. Gefinnungs- 
mäßig bekannten [ich innerhalb der Provinz Über- 
[chlefien bei der leiten Wahl, deren Ergebniffe hier 
herangezogen werden können — bei der Tieichstags- 
wahl 1952 — nur 15000 Menfchen zur polnifdhen 
Minderheit, das find 2,1 Prozent gegenüber 
97,9 Prozent der deutfchen Stimmen. Die Dber- 
fchlefier find nad Blut und Gefcidhte, nach £eiftung 
und Gefinnung vollgültige und ebenbürtige Mit- 
glieder der fdjlefifchen und der deutfdjen Dolks- und 
Schiekfalsgemeinfdhaft. In Oberfchlefien ift im Laufe 
der Jahchunderte fehe viel Deutfchtum verfchüttet 
worden, mehr, als unfere Sculweisheit es fidh 
träumen läßt. In Oberfchlefien ift ein [tarkes 
und befonders tatkräftiges deutfches Dolkstum am 
Werke. Es ift dasfelbe Dolkstum wie in Tlieder- 
fchlefien, nur mit dem Unter[chiede, daß im Breslauer 
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| Schlefien die Stammesbildung abgefchloffen  ift, 


j 


während fie fich in einigen Teilen Oberfdlefiens nod} 
in $luß befindet. 


Wie ftark das deutfche Dolkstum in Oberfchlefien 
ift, das künden die Dorf- und Stadtanlagen, die 
fränkifchen Gehöfte und ihre fränkifchen hoftore, die 
typifch deutfchen Speicherbauten, „Laimes” oder 
„Lehmfel” genannt, die Bildftöcke, die holj- und 
Steinkreuze ebenfo wie die altehrwürdigen großen 
Bauten, auf die Oberfchlefien mit Tiecht ftolz ift. 


Nur ein [affensfrohes Bürgertum Konnte jene 
kirchlichen und weltlidden Bauwerke der Gotik und 
des Barock geftalten, die wir fo fehr lieben. Alle 
diefe Gaumerke find beeinflußt vom deutichen 
Mutterlande aus, find deutfdje Werke durd; und 
durch. So kam die Gotik vom Welten, beifpielsweife 


- über Oberfachfen, zu uns, um dann weiterzuwirken 


bis tief nach Polen hinein in das damals deutfche 
frakau und nod; darüber hinaus, wie unter anderem 
ein Studium der Allerheiligenkirche in Gleiwit; kund- 
gibt. Die herrliche Jakobuskirche in Neiffe, im Dolks- 
mund die „Große fire” genannt, läßt Derbindungen 
mit Süddeutfchland erkennen. Der oberfdlefifche 
Baroc hat feine Wiege in Öfterreic, und in Böhmen. 
Wien und Drag gaben ihm das Gepräge. Diefe Runft- 
formen find bei uns zwar getragen auch von land- 
[chaftlich gebundenen Triebkräften, die aber immer 
wieder mit der mittel- und füddeutfchen Art 
zufammenklingen, weil eben der Tleuftamm der 
Gchlefier die Blutverwandtfchaft mit den deutfcdhen 
Altftämmen niemals verleugnen kann. Man denke 
weiterhin an die deutfhe Prägung unferer felten 
Burgen und prädjtigen Schlöffer und an die deutfchen 
Gutshöfe. Don den alten Burgen unferes Landes 
ift neben Ottmachau, der alten faftellanei, zeitweife 
im Befite Wilhelms von Aumboldt, die Burg von 
Toft am meiften bekannt. Don den fdhlefifchen 
Piaftenherjögen an der alten Handelsftraße Breslau- 
Frakau als Scyut- und Trutburg gebaut, wurde die 
vieljinnige Burg, nach der Marienburg die größte in 
ganz Oftdeutfchland, in Gedichten laut gefeiert, bis fie 
im Anfange des 19. Jahrhunderts einem großen 
feuer zum Opfer fiel. Oder man denke an die alten 
oberfchlefifcyen Induftriebauten, die um 1800 einen 
befonderen und neuen, rein deutfchen Typ darftellen, 
der fih von Oberfchlefien aus weithin, aud; nad) 
dem deutfchen Weften, verbreitet. 

Etwas ganz Eigenartiges find die liebreizenden 
und heute nodh zahlreidjen Holzkirchen Oberfchlefiens. 
Der holzreichtum des Landes hat den Schrotholzbau 
begünftigt. Der Jufammenklang mit der Landfchaft 
und die [djlichte Jweckmäßigkeit der Aolzkirchen 
geben befte Künftlerifche Stimmungen und feffeln 
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das Gemüt. „Germanifdje Finder in flawifchen 
Gewande” hat man diefe holzkirdden genannt und 
fie gefchildert als ein „Denkmal altgermanifcher 
Baukunft”. Die Holzkirchen find ein Mufterbeifpiel 
dafür, wie im Grenzland Oberfcdlefien zwar ganz 
friedlic, deutfche Art mit flawifchen Elementen fidh 
mifchte, wie aber audj hier das deutfche Gefidyt durch 
alle jeiten gewahrt blieb, ähnlid; wie aud; die 
Märchen und Sagen in der oberfchlefifcyen Mundart 
durchaus im deutfchen Aulturkreis wurzeln. Julius 
Mioger, ein deutfcher Arzt aus der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts, hat die Dolkslieder in der ober- 
[chlefifchen Mundart gefammelt, und kein Geringerer 
als Hoffmann von fallersleben hat fie dem deutfchen 
Dolke mit Lob und Anerkennung vorgeftellt. 

Die jukunft unferer oberfchlefifcten Ehe wird 
wefentlid; beftimmt werden vom ober[dhlefifchen 
Bauern und Rumpel. Linfere einfachen Bauern mit 
ihren frauen und vielen Rindern, diefe fleißigen und 
harten und doc; wieder kindhaft weidyen, ver- 
trauensfeligen Menfcen mit ihrem ftarken $eft- 
halten an alten Sitten und Bräuchen find für den 
Aufbau des neuen Deutfchland ein feltes Fundament, 
vorausgefeht, daß wir ihre Seele zu halten ver- 
[tehen. Tleben dem Bauern fteht der oberfchlefifche 
Bergmann, der Rumpel. Dielleicht, wie der Bauer 
auch, zunächlt gegen fremde mißtrauifch, aber treu 
wie Gold, wo er vertrauen darf und wo man [ein 
Menfchentum adjtet, ein Scdywerarbeiter, der keine 
Gefahren feines harten Berufes [cheut, ein guter 
Famerad, wie die erfchütternden Schilderungen ober- 
[chlefifdyer Grubenunglücke es beweifen. Diefer 
oberfchlefifche Aumpel befitjt ein vorbildliches Ein- 
ordönungsgefühl und ift ein tapferer Soldat. Das 
heldentum der oberfdjlefifcyen Tiegimenter im Welt- 
kriege wird unvergeffen bleiben. Diefe Ober- 
[chlefier zeicdmnen fid; durch Anftelligkeit und prak- 
tifchen Sinn aus. 

Man hat früher breiten Dolksfchichten in 
Oberfchlefien vorgeworfen, fie wären dem Trunke 
ergeben. Es ift aud) bekannt, daß im vorigen 
Jahrhundert die Typhusfeuchen infolge des Genuffes 
von fufel einen guten Nährboden fanden und 
gegen Schnaps und Seuchen in Dberfclefien der 
rühmlich bekannte deutfche Naturforfcher Dirchow 
und der beiftlicde fiegek in Deutfdy-Piekar einen 
großangelegten Aampf führten. Es wäre aber 
grundfalfch, diefe Krebsfchäden im Dolksdjarakter 
[uchen zu wollen. Man hörte aud; vielfach, der 
Überfchlefier könne nidjt wirtfchaften. Tatfädhlich 
ging e5 befonders an den Lolintagen vor dem Äriege 
im oberfdjlefifdyen Induftriegebiet herrlich und in 
freuden her, und das Wort Dorfdyuß war [ehr be- 
liebt. Diefe Neigungen find aber, ebenfo wie ein 





Aufn.: Dr. Pampudı 


Ein Erbhofbauer aus einer freibauernfamilie 
Tcot; der 70 Jahre ift das Gefidjt wie gemeißelt und dic Augen klar und hart 





fchlefiens denken, an die oberfclefifcen Tondidhter 
oder an Oberfchlefiens Schriftfteller, immer wieder 
können wir einen ganz überrafdjend kräftigen und 
vielfältigen deutfchen Aufbrud; feftftellen, und immer 
wieder [ind e5 gerade die [chöpferifchen Fräfte aus 
dem fogenannten „zweifpradigen” Dolkstum, Die, 
ganz erfüllt von heimatliebe und Treue zu Land und 
Leuten, ihr Deutfchtum unter Beweis ftellen und 
durch ihr ganzes Tun und Streben wie Jofeph von 
Eichendorff, der befte Sohn unferes heimifchen Dolks- 
tums, bekennen: „Grüß di, Deutfchland, aus 
herzensgrund!” 

Oberfchlefien ift deutfcdre front, Sappe und 
Scühengraben. Rein Wunder, daß fein Gefidt, 
wie es bei unferen $tontfoldaten aud; war, 
nidjt immer glatt, gepflegt und ausgeglidyen 
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Dorfftraße in Alt Schalkendorf 
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fein kann. Und fo, wie die ftontfoldaten in 
der Aeimat und in der familie gerade wegen 
ihrer Schtrammen und Tlarben, wegen des Granat- 
trichter- und Scühengrabendredies, der ihnen 
noch auf der Aeimreife anhing, herzlich und mit 
heiliger Liebe und Derehrung willkommen ge- 
heißen wurden, [o wird auch der Oberfchlefier, den 
ein hartes Grenzlandfdickfal formt, bei der deut- 
[chen Mutter und im deutfchen Vaterhaufe liebevolle 
Rufnahme und hochadjtung erwarten dürfen, bei 
allen deutfchen Dolksgenoffen, die das Wort Dolks- 
tum und Daterland nicht nur auf den Lippen führen, 
[ondern von diefen großen und größten Dingen 
diefes Lebens wie von einem koftbaren Rleinod und 
broalsgut erfüllt find. 
„Dein Antlit; trügt nicht, heimatland!” 
Rus: „Der Oberfchlefier”, 18. Jahrg., Meft li, 1936 





Aufn. Dr. Birke, Breslau 


Lied in Oberfchlefien 


Auf den $eldern ziehn die Pferde 
Bauern [djreiten hinterm Pflug, 
Den vom £r3 der Aeimaterde 
Eines Bruders Hammer fdjlug. 
Und der Aimmel, weit gefpannt, 
hält in feinem Arm das Land. 


Mäder furren in den Werken, 

Still im Felde keimt die Saat, 
Allen uns den Arm zu ftäcken, 
Reift das Korn zum Tag der Mahd. 
himmel, bift fo weit gefpannt, 
Nimm in Deinen Arm das Land! 


Mit den Wolken, die wir [djauem, 
Wandernd unfre Schnfudit geht. 
Und die Glocken, hody im en, 
Rufen alle zum Gebet. 

Aiimmel halte deine hand 


Segnend über unfer Land! 
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Georg Battel 
Deröffentlict im Oppelner Aeimatkolender für 1950, 5.79 


Wie fpricht der Oberfchlefier? 


Don $.flott 


„Als Rind der Grenze lernte idj früh mein deutfches Wefen 

im Gegenfat; zu fremdem Dolkstum lieben.” 

6. $teytag 

Darüber gibt es viele Unklarheiten. Ic will euch 
deshalb, weil ich Oberfchlefier bin und die Menfchen 
dort ganz genau kenne, diefe Frage beantworten: 
„Der Ober[chlefier [pridt deut[dh. Mur 
deutfch [pricht er Hauptfächlid, in den Areifen links 
der Oder, um Nleiffe, Leobfchüt, Grottkau, falken- 
berg, Neuftadt und im Rreife Areuzburg, in den 
Städten und in den Siedlungen Friedrichs des 
Großen. In den Freifen rechts der Oder, um Oppeln, 
broß Strehlit,, Tiofenberg, Guttentag, Gleiwit;, Cofel 
und Ratibor [pridjt ein Teil der Bevölkerung neben 
der deutfchen Sprache eine Mifch[prache, die fid; aus 
lawifch und Ddeutfch zufammenfetit und die wit 
„oberfclefifdy” nennen.” 

So oft hört man, der Oberfdjlefier [pricht polnifd) 
oder auch, er fpricht wafferpolnifd;h — [eht, liebe 
Jungen und Mädel, das ift nidjt ridjtig. Denn diefes 
Wafferpolnifd, das der Oberfchlefier [pricht, unter- 
[djeidet fich ganz grundfätlic} vom Aocdhpolnifcen. 
habt ihre [chon einmal gehört, wenn einer hodı- 
polnifch gefprochen hat? Das verfteht ihr nid. 
Wollt ihr es verftehen, dann müßt ihr es lernen, 
und zwar in Wort und Schrift. Das „Polnifch”, das 
man in den einzelnen reifen in Oberfdjlefien neben 
dem Deutfdjen [pricht, hat einen großen Teil deut- 
[cher Wörter als Beftandteil. Du fagft dodj 3. B.: 

| Strachelce (Steeichhölzer) 


| und nidjt zapalkı 
Lampka zarowka ve 
ee | Bahnhof dworzec HR 
IR: \ kolejowy { or 
Ne ’ 'y PR 
ki | jug =,» npeGlaE mn 
Dampfer parowiel 
Nefa =» podröz 


Niod ein Beifpiel: den jur kennt ihr dod; alle, der 
[fo gut [chmeckt, wenn die Mutter ein halbes Meter 
„Schlefifche” himeingibt. Meine Großmutter hat 
immer ein paar Backpflaumen hineingetan, weil 
mir das befonders gut gefchmeckt hat. Tun poßt 
auf, diefes Wort ift nicht etwa polnifd, fondern 
kommt von dem deutfdjen Worte „[auer” her, denn 
die Mutter madıt ja den jur aus Sauerteig. 

Ein weiteres Beifpiel: Wie [agt denn der Dater, 
wenn die Feuerwehr auf das Haus [pritit? 

Er [agt: feuerwehra [prituje na Maus. Poßt 
jett gut auf: id; werde diefen Sat; in Der Deutfcden, 


in der polnifchen und in der ober[djlefifdyen Sprache 
aufftellen: 


deutfch: Die Feuerwehr [pritt auf das Maus, 
oberfcdlefifdh: Ffeuerwehra [prituje na haus, 
polnifd: Stra pozarna sika na dom. 


Tett feht ihr, daß es falfd; ift, unfer Oberfchlefifch 
als Polnifch zu bezeichnen. Denn das Beifpiel zeigt 
euch ganz genau, welcyer Sprache unfer Ober[chlefifch 
mehr gleicht. Ich könnte eud; viele foldjer Sühe 
nennen. 

Dann kennt ihr doc; auc; die oberfclefifchen 
Nlamen, zum Beifpiel Wiftubao, Richtarski, Schaffar- 
cszih, Tifchbierek, Strohalka, Balzerek, Schultik. 
Was meint ihr, was das für Tlamen find? Jd werde 
e5 eud; Jagen. Das [ind alles deutfche Tlamen. Der 
Name Wiftuba kommt von wüfte Aufe, Ridhtarski 
von Richter, Schaffarezik von Schaffer, Tifchbierek 
von Tifchbier, Strohalka von Strohhalm, Balzerek 
von Balzer und Scyultik von Scholz. Seht, das find 
Tlamen, die deutfch waren, die deutfche Menfchen 
getragen haben und die dann [päter „ober[chlefilcdh” 
gefchrieben wurden. Ich könnte euch Aunderte von 
folchen Beifpielen nennen. Daran feht ihr wiederum, 
wie falfch es ift, diefes Oberfchlefifd; als Polnifd; 
und die Menfchen, die es [prechen, als Polen zu 
bezeichnen. Sie find deutfch, gerade [o gut wie die 
Weftfalen, die Berliner und die anderen. Mit ihrem 
herzen find diefe Oberfcjlefier bei Deutfchland und 
haben diefe innere Einftellung oft bewiefen. Jm 
Friege waren die oberfchlefifdyen Soldaten mit die 
mutigften. In der Abftimmungszeit haben fie das 
fand verteidigt. Left nur diefes Buch, da fteht alles 
drin. In unferem Grenzland kommt es alfo nicht 
allein auf die Sprache, fondern auf die innere Ein- 
[tellung, auf das Merz an. Und diefes Herz [chlägt 
bei uns für Deutfcjland. — Im Südteil von Oft- 
preußen wohnen die Mofuren, die mafurifch [prechen. 
Dos ift ähnlid; fo wie unfer Oberfchlefifd;. Trot; 
diefer Sprache find fie treudeutfch und haben ein 
deutfches Dolkstum. Im Jahre 1920, als es uns 
Deutfchen fohlecht ging, follten die Mofuren ab- 
ftimmen, ob fie zu Polen oder zu Deutfdjland wollen. 
Wißt ihr, wie das Ergebnis wor! 92,5 v.f. der 
Bevölkerung in Weftpreußen und 97,5 0. N. der Be- 


völkerung in Allenftein ftimmten für Deutfchland. 


Weil du nun ein Deutfcher bift, mußt du aud) 
deine deutfche Sprache pflegen, viel lefen, damit du 
fiehft, wie [dyön fie ift, wie groß das deutfche Dolk 
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immer war und ift. Wenn du unter Gameroden bift, Gefcmwiftern, nenne ihnen die angegebenen Bei- 
die oberfchlefifch nicht verftehlen, oder in dieStadtgehft, f[piele und fuche dir felber [oldje heraus. Sie werden 
dann [prich immer deutfch, denn das verlangt die dann einfehen, daß fie neben dem Deutfcdjen ober- 
höflichkeit von dir. Du kennft ja doch beide Sprachen. [chlefifch [prechen und daß die, Gezeidinung 
Go, nun erkläre das alles aud; deinen Eltern und „wafferpolnifch” und „polnifch” falfdy ift. 
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Die Burgruine Toft 


Eine der größten Burgruinen Oftdeutfchlands ift 
die Burgruine Toft. Bereits im Jahre 1201 wird 
diefe Burg erwähnt. Sie hat mit unferer fjeimat 
Oberfchlefien die wechfelvolle Gefchidte der Jahr- 
hunderte erlebt, den Mongolenfturm, die Auffiten- 
kriege und den Dreißigjährigen Arieg gefehen. Die 
Grafen Colonna haben das Schloß umgebaut und zu 
einem Pradjtbau geftaltet. Don 1797 bis 1805 hat 
der Befit; der familie von Eichendorff gehört. Der 
Dichter Eichendorff hat hier feine Jugendzeit verlebt 
und in feinen Liedern das Schloß befungen. 


„Denkft du des Schloffes nod) 
auf ftiller Höh.” 
Am fuße der Burg ift die alte Eihendorffmühle mit 


dem Mühlrad, das längft nidyt mehr geht. hier [oll 
Eichendorff das Lied gedichtet haben: 


„In einem kühlen Grunde, 

da geht ein Mühlenrad.” 
In ben fpäteren Jahren ift das Schloß abgebrannt 
und fteht feitoem als Ruine da. In den Türmen der 
Ruine haufen die Dohlen. Weit kann man von der 
Burg in das [chöne oberfchlefifchhe Land [djauen, 
Diele Sagen find von der Burg bekannt, [o die Sage 
von dem Schjloßfchatj, von der goldenen Ente und 
andere, 

Der alte Scyloßhof aber ift ein Lieblingsplat; für 
die Jungen und Mädel, wo fie Dalkstänze tanzen, 
Fagerfeuer anbrennen und die [chönen deutfden 
Lieder fingen. 

Die Burgruine Toft ift ein beliebtes Tieifeziel für 
die oberfchlefifche Jugend. Am fuße der Burg liegt 
die fcöne Jugendherberge, in der man gut Raft 
halten kann. $. flott 


Ic} reife übers grüne Land, 
Der Winter ift vergangen. 


Daran die Laute hangen. 


Der Morgen tut ein’ roten Schein, So filbern geht der Ströme Lauf, 
Den redjt mein herze [püret. 
ab’ um den Aals ein gülden Band Da greif id; in die Saiten ein, 
Der liebe Gott mich führet. 


fernüber [challt Geläute, 
Die Seele cuft in fi: „Glück auf!” 
Rings grüßen frohe Leute. 

ftrihere von Eichendorff 


Singendes Dorf 


Wer kann fid} unfer Dorf ohne Lieder vorftellen 
und den oberfdhlefifchen Menfchen ohne Singen? Da 
wäre uns einfadı ein Stück Neimat genommen, 
wenn wir ftumm werden müßten und dürften den 
Mund nidjt mehr zum Singen auftun, [ondern nur 
noch zum Mieden und zum Effen. Als wenn wir uns 
plöhlich fremd geworden wären. Aber wenn wir 
fingen, gehören wir alle zufammen, und das Dorf 
ft eine große familie: alle Herzen find aufgetan und 
alle find miteinander „auf Du”. Es ift auch gleich 
jeder fröhlicher, wenn er fingen Darf, und das alte 
Wort hat [Ayon redit: „Wo man fingt, da laß did) 
ruhig nieder, böfe Menfchen haben keine Lieder.” 

Darum fingt und klingt es auc; in unferen ober- 
(hlefifhen Dörfern vom Morgen bis zum Abend, 
und felbft der Futfcher auf dem Bod, der Hütejunge 
beim Dieh und der Rumpel auf dem Rad, wenn er 
zur Arbeit hereinfährt, alle fingen oder pfeifen ficdh 
eins und — fühlen fich dann nidjt mehr allein. Wo 
ober mehr zufammenkommen, da hebt das Alingen 
erft recht an: die Pimpfe auf dem Marfd}, die Mädel 
auf dem Neimabend, die Männer beim Bier, das 


ganze Dorf auf feinen Gemeinfchaftsabenden, wo die 
fieder von der Aeimat gefungen werden, Dolks- 
lieder und deutfche Fampflieder erklingen, oder in 
der firche, wo nun wieder die lieben alten deutfchen 
Weihnadjtslieder von der Mutter und dem find 
erzählen. Ganz zu feweigen von den [hören und 
Gefangvereinen, denn daß die im Singen tüchtig find, 
weiß jeder im Dorf. 

Wem das rechte Lied nicht zu Aerzen geht und 
in ihm den tediten, guten Menfchen, die Treue zur 
heimat, die Kamerndfchaft zum Mitmenfchen, die 
freude am £eben weckt, [ondern es ihn kalt und 
unbewegt läßt, der ift gar kein rechter Oberfdhlefier. 

Rllen rechten Oberfchlefiern klingt es aber tief im 
herzen wieder und bewegt fie immer aufs neue, 
wenn fie nach einem fchönen Dorfabend fidh die 
hände geben zum Abfcied und fingen, alt und jung, 
Männer und frauen, Burfchen und Mädel: 

„Kein [yöner Land in diefer eit 

als hier das unfre weit und breit.” 


Walter Erjgraeber 
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| 
fhmüdtdei-ne Flu-ren bee O- ber fil- bernes 


fromm zum Him- mel bin- auf unb feb mit 


Grün breiten deine Gefilde fich in der öftlidyen Mack, 

Im Scyute waderer Männer fo eichenrüftig und ftark. 

Diel taufend fleifige Aände erhalten häuslidyes Glück, 

Dos froh aus Seele und Aierzen klingt aus dem Worte zurüd: 
In Treue will ich Did; lieben, mein Scywur fei heiliges Pfand! 

Du oberfchlefifce Heimat, du mälderraufchendes Land! 





| | 
mat, du wwäl- der - rau-fhen-des Yanb! 


Es wird mein Auge fid; [chließen dereinft zu ewigen Schlaf, 
Dom Tobesftcahle geblendet, det mandjen Bruder [don traf. 
Doc; mit erfterbendem Atem bet’ id; ein letjtes Gebet, 
Mit bem mein [dyeidendes Grüßen im Dümmerdunkel verweht: 
Id; habe treu dich geliebet, mein Schwur war heiliges Pfand: 
Du oberfchlefifdye Heimat, du wöälderraufdjenörs Land! 

Plfeed Nominski 





Wunderlihes aus einem oberfchlefifhen Walddorf 


Don 6. Röhrid 


Überfchlefien wird das Land der Denker und 
Träumer genannt. fMätte ich die Wahrheit diefes 
Wortes nicht felbft erlebt, id; hätte mid; nie bereit 
erklärt, es zu glauben. 
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In rafdyer Fahrt geht es an pflügenden Bauern 
und duftenden Erdfchollen vorbei. Die herbftfonne hat 
auch das letite Bäuerlein herausgelockt, und Männer 
und frauen, finder und Greife find beftrebt, vor zu 
erwartendem liegen die Merbftbeftellung zu Ende zu 
bringen. Endlich ift unfer Dorf erreicht. Wir fragen 
nach dem Gafthaus P. „Immer geradeaus”, ift die 
Antwort. Die Häufer hören auf, wir find wieder auf 
einfamer Lanöftraße. Schon meinen wir falfch 
gefahren zu fein, als aus einer Talmulde fonnen- 
beglänzt das rote Dach des Gafthaufes zu uns 
herüberblinzelt. Wirklich, da fteht's: „Gofthaus zur 
guten hoffnung” des Stephan P. Wir fteigen ab 
und fragen nach dem Saal. „Sie find ja drin”, ift 
die Antwort. Ein Raum, hödjftens 10 Meter im 
Geviert. Ein Orchefttion nimmt einen guten Teil des 
Raumes ein. Ein eiferner Ofen in der Mitte, deffen 
Kokt, an Drähten gehalten, das jimmer durchquert. 





Außerdem vervollftändigt die Einridjtung 
ein großer Schanktifc. Der rührige Lehrer 
hat in des Soales Ecke ein befcheidenes 
Podium errichtet, das er uns [tol3 als Bühne 
präjentiert. Aud; einen ganz beadytlichen 
äufchauerraum hat er gefchaffen. Alle Stühle 
der fogenannten guten Stuben haben her- 
halten müffen, angefangen vom NMeren 
Cehrer bis zum Dominialkutfcher. Aier alfo 
follen wir [pielen. 

Nachdem wir uns von unferem Erftaunen 
erholt haben, wird die Bühne mit Dor- 
hängen ausgefchlagen. Eine Latte, von der 
Bühne über das Ordieftrion nad; einem 
Regal hinter dem Schanktifch gelegt und 
verhangen, grenzt uns eine befcheidene 
Garderobe ab. Tun kann das Spiel be- 
ginnen . 

Unfere jufchauer: 50 Rinder. Fur Feier 
des Tages haben [ie den Sonntagsanzug 
angelegt, der Aert Lehrer mit frau und 
Tocdjter, der here Infpektor, der nur einmal 
auf einen Sprung hereinkam, zu fehen, was 
„05 fei”. Der Wirt mit feinem hausgefinde 
und ein Bierkutfcher der Schultheiß- Datien- 
hofer-Bierniederlage aus der Kreisftadt, der 
gerade ein Diertel abgeladen hat. 

Das Spiel beginnt nun wirklid. 

junächft geht alles ganz gut. Die finder 
(trahlen entzüct über des Schneiderleins 
luftigen Sliegenfang, der Merr Lehrer 
[Ajmunzelt vergnügt, der Bierkutfcher nickt 
dem Wirt 3u, und beide freuen fid, über 
die Maßen... Dann aber kommen die 
Tiefen, und weil die gar zu graufam ausfehen, ver- 
laffen ein paar fAleine der vorderften Reihe ihre 
Pläte, um fluctartig ducd; die Tür ins freie zu 
gelangen. Die Wirtsfrau will den kleinen Ffranzek 
aufhalten, der aber ruft [djluchzend: „Ich muß heim, 
die [dynicken fidh ja!” 

Inzwifchen hat unfere jufdjauerfdjar Erweiterung 
erfahren. Ein zahnlüciges altes Weiblein mit einem 
Korb auf dem Arm und ein Büuerlein mit einem 
Anotenftock haben fid) langfam durd; die hintere 
Tür gefdoben. Sie find gekommen, ihren Sonntags- 
braten zu erftehen, denn wie wir fejtftellen, ift unfer 
Wirt im Tlebenberuf $leifcher. 

Inzwifchen hat die Prinzeffin die Bühne betreten 
und klagt, blumenpflückend, den ganz gerührt zu- 
hörenden ßindern ihr Leid. Mucksmäuschenftilt ift 
es im Saal geworden. In die Stille dröhnen wudjtige 
Beilfhläge . . . das Bäuerlein wollte ein Pfund 
Schweinernes ohne Änodıen. 
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Wie im n Märden wirken die Scheotholskitchen in der oberfchlef. Candfchaft 
(Schrotholzkircdhe in Cotfcha, Ar. Gleiwit] 


Auf der Bühne klagt der dicke Ritter Deit dem 
vom bram gebeugten Papa Aönig feinen Liebes- 
[cjmer3. Dozwifchen zifcht der Biechahn . .. . der 
herr Infpektor hat Durft bekommen. 

Das Spiel geht weiter. Die Riefen, die dem 
Rönigs[hloß raubend einen Befuc abgeftattet 
haben, fitien mit ihrer Beute im [chattigen Wald. 
Das Scdjneiderlein nect fie durcheinander. 
wütender Aampf beginnt, und ein Tiefe, vor dem 
anderen flüchtend, fett durch das offene Senfter 
hindurd; in eine zifchende Günfeherde hinein. Ein 
wüftes Gefchnatter bricht los. freund Waldmann, 
der bisher friedlich fchlummernd unter dem Stuhl 
des Wirtstöchterchens gelegen hat, jault auf und 
jagt dem kämpfenden, von einer Gänfeherde ver- 
folgten Riefen durch das fenfter nah. — Der fierr 
Infpektor [chüttelt fid} vor Laden und läßt dabei 
fein Bierfeidel fallen, die frau Lehrer geht aus ihrer 
fieferoe heraus und lächelt. Das Bäuerlein mit Dem 
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Scyweinernen unter dem Arm grinft behaglid,, und 
50 finder lachen aus vollem Nalfe. Dann ziehen [ie 
freudig heim und fingen voll Seligkeit das Liedlein, 
das fie vor unferem Spiel bei uns gelernt: „jehn 
bänf’ im Aaberftroh, fie faßen, fie fraßen und waren 
alle froh. Fehn Gänf’ im Aaberftroh.” 

Die finder hatten jubelnd daheim beridytet, und 
am Abend drängte [ic das ganze Dörflein in unferen 
„teltfaal”. Die frauen [aßen dicht gedrängt auf 
ihren Stühlen und hatten die Umfchlagtücher feft um 
fi} gezogen. Die Männer [tanden [ywahend um die 
Theke. Das heifere Grammophon des Wirtes [orgte 
abwecdjfelnd mit einem Mundharmonika blafenden 
Burfchen für Unterhaltung. Da ertönt der Gong ... 
das Spiel von der verftorbenen Gerechtigkeit be- 
gann ... Langlam wurde es ftill und feierlich wie 
in der Rirche. Das Schich[al des Bauern, der von 
dem harten Grafen um Aaus und NAof gebradit 
werden [oll, [dlug die atemlos laufdjenden Menfchen 
in feinen Bann. Was fid} hier [djloß, war Scjichfals- 
gemeinfchaft zwifchen oben und unten, Bühne und 
Jufdyauerraum. Die Bühne wurde zur Aanzel, die 
(dimubtige öde Wirtshausftube zum Gotteshaus. — 
Sangfam erlofdjen die Jigarren, und die Tabaks- 
pfeifen hingen kalt im Mundwinkel. Die frauen 
wifchten verftohlen die feuchten Augen, und Andacht 
umrankte die öden Wirtshauswände. Die lebten 
Derfe des Abendliedes verklangen: 


Derfcdyon’ uns, Gott, mit Strafen 

und laß uns ruhig fdjlafen 

und unferen kranken Nachbarn aud). 
Dann Stille, — — — 


As ” [4 
vr nn j z 


Keine Hand rührte fich zum Beifall. Don feligen 
Schauern umfclungen, foßen und ftanden die 
Menfchen dicht gedrängt und ftareten nach der 
Bühne. Sie wollten es nicht glauben, daß fie bereits 
zwei Stunden dem Spiel gelaufcht hatten und nun 
heimgehen [ollten. 

Als wir die Bühne abbradjen und Dorhänge und 
Roftüme wieder verpackten, umftanden fie nodh alle 
unferen grünen Wagen. Ein Büuerlein zupfte mid) 
am Ärmel, als ic) gerade eine Latte auf das Wagen- 
dad; hinaufreichte und fagte: „Das war [djön heut, 
das werden wir nicht fo [dhnell vergeffen. Wiffen 
Sie, der [yönfte Tag der Woche ift der Sonntag. Da 
gehe ich in die Rirche, dann effe id; Mittag, und 
nach der Segensandadjt lefe id; das Sonntagsblatt. 
Diefe Woche hat zwei Sonntage gehabt. Id} danke 
Ihnen redjt [dhön dafür.” 

Der Lehrer kam und nahm uns das Der[predyen 
ab, bald wiederzukommen. Der Herr Infpektor 
[(djlug die Hacken zufammen und [agte: „Fabelhafte 
Sache das, konnte in Breslau nidjt beffer fein. Tlur, 
daß mid; dort der Spoß 5 Mark gekoftet hätte, 
während ich bei Ihnen 50 Pfennige bezahlt habe.” 

Ein Burfche drückte mir 30 Pfennige in die hand. 
Er war bei dem Andrang unentgeltlich hinein- 
gekommen, nun ließ ihm das Gewiffen keine Ruhe. 

Wahrhaftig, an jenem Abend, wie an mandjem 
anderen, hätte ich nidyt mit all den hodjbezahlten 
Stars der zünftigen Bühne getaufct. 

Es ift dod, teot; aller Gefdywerniffe beglückend, 
als Spielmann durdh die oberfclefifchen Lande zu 
wandern. 


Jm Ichönften Wielengrunde 


Im fchönften Wiefengrunde ift meiner Heimat Maus, 
Da 309 id; mandje Stunde ins Tal hinaus. 

Dich, mein ftilles Tal, grüß” ich taufendmal! 

Da 30g id; mandje Stunde ins Tal hinaus. 


Muß aus dem Tal jetit [dyeiden, wo alles Luft und lang, 
Das ift mein herbftes Leiden, mein letter Gang. 

Dich, mein ftilles Tal, grüß’ id; taufendmal! 

Das ift mein herbftes Leiden, mein leiter Gang. 


Sterb’ ich, im Tales Grunde will id; begraben fein, 
Singt mir zur leiten Stunde beim Abendfchein. 
Dich, mein ftilles Tal, grüß’ id) taufenömal! 

Singt mir zur leiten Stunde beim Abendfchein. 


I6 


Wilhelm Ganz;horn 


Der Gauernfohn 


Es klingt wie ein Märchen 
und ıft dach eine der traurigen 
Wahrheiten unferer jeit, die 
olltäglicde Gefchichhte vom 


armen Bauernfohn, für den Ä "iz ) 
unter feinen zahlreidjen Ge- hal EN 2 
[chwiftern kein Plat; mehr 

or. Bauer kannft du nid | ARE ALHI 
werden, dazu ift dein eıft- AN HE 
geborener Bruder beftimmt, il: 
und Pfarrer kann id; did v), A 


auch nidyt ftudieren loffen. 
So ungefähr fagte der müde, 
von vieler und harter Arbeit 
vorzeitig gealterte Dater. Geh 
in die Stadt, in die Fabrik 
oder brube und nähre und 
bekleide dic, felbft. Und die 
Mamulka hing dem Sohne 
ein geweihtes Skapulier um, 
ermahnte und fegnete ihn 
und weinte nod,, als er länglt 
hinter dem alten Bildftock an 
der Wegkreujung verfdjwun- 
den war, 

Und er ging durd; unge- 
eure Wälder, die dem Grafen 
gehörten, wanderte vorbei an 
weiten Wiefen und Teichen, 
die auch noch dem Grafen ge- 
hörten, und ftapfte unver- 
droffen weiter und vorüber 
an unüberfehbaren Getreidefeldern, die immer nod) 
dem brafen gehörten — — und er fah und ftaunte 
in die Welt und begriff nicht, was ihm gefchah und 
wiefo eigentlid) in der Weite und fülle ringsum kein 
hiaum mehr war für ihn, diefer Landfchaft einge- 
botenen Sohn. Tod; dumpf und demütig befangen in 
der Engheit der Bauernarmut war [ein Denken, ge- 
richtet nur auf das gebotene jiel, Arbeit um Lohn 
und Brot zu finden in der großen, von Kauchfahnen 
grau überjogenen Stadt. 

Die 309 ihn an mit trügerifcyer Derheißung. Sie 
reihte ihn ein in die entfeelende und noch größere 
Armut der RArbeiteckolonnen, die früh und fpät 
durch die Dorftadtgaffen marfdjierten, fdichtein und 
[chichtaus, hinab unter Tag und hinauf in das kärg- 
liche, dunftverhangene Licht. 

Lind während er nur wie on einen unfaßlichen 
Traum feiner Herkunft gedadhte, in hilflofer Erinne- 
tung an feine natürlicde Aufgabe und Beftimmung, 
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den Pflug zu führen und Saat auszuftreuen und 
immer feltener aus feiner Sehnfucdt das ewige 
Wehen der Wälder aufbrad)...., wuchs der andere 
Wald, der Eifen und Stein gewordene der Werk- 
türme und Schornfteine, über ihn hinweg und 
erftickte die Sonne und den Duft der Erde. 


hans Niekrtoamwich, fiontate 09. 
Dcrlag „Der Oberfdlefier”, Oppeln 1935 


a 


Es ift ein Wunderbares, eine Mutter, 
andere mögen dir gut [ein, 
aber nur deine Mutter kennt did. 
Sie arbeitet für did), betet für did, liebt did, 
geht auf für dich in Sorge, 
.  verzeiht Dir alles, was du audj tueft. 
Denn fie verfteht did) ganz 
und begeht nur ein einziges Unredht, zu fterben 
und Did; für immer zu verlaffen. 
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Rat Des Vaters an feinen Sohn 


Don Julius Sturm 


Du wanderft in die Welt hinaus 
Ruf dir nodj fremden Wegen, 

Dod; folgt dir aus dem ftillen Haus 
Der treuften Liebe Segen. 


Ein Ende nahm das leidjte Spiel, 
Es naht der Ernft des Lebens, 
Behalt im Auge feft dein Jiel, 
Geh keinen Schritt vergebens. 


Nimm auf die Scyultern Loft und Müh 
Mit frohem Gottvertrauen, 

Lind lerne, wirkend fpät und früh, 
Den eigenen herd dir bauen. 


Mer fich die Ehre wählt zum hort, 
Den kann kein Schalk verführen, 
Geroder Weg, gerades Wort 

Soll dich zum Fiele führen, 


halt hoch den Kopf, was dir audy droht, 
Und werde nie zum Änedite; 

Brich mit den Armen gern dein Brot 
Und wahre feine Tiechte. 


Treib’ nie mit heiligen Dingen Spott 
Und ehr‘ auch fremden Glauben, 
Doch laß dir deinen Aecen und Gott 
Don keinem Zweifel rauben. 


Und nun, ein letter Druck der Hand 
Und eine letite Bitte: 

Bewahtr dir treu im fremden Lond 
Des Datechaufes Sitte. 


Rennft Du fchon Deine Ahnen? 


Weißt du, wie deine Dorfahren heißen, welche 
Berufe fie erfüllt haben und woher fie kamen? Du 
kennft vielleicht nod; deine Großeltern, aber deine 
Ucgroßeltern kennft du nicht mehr. Deine Ahnen find 
ein Stück Aeimat, ein Stück von dir felber. Ihre 
Gefchichte zeigt dir, wo fie gelebt haben und aus 
welchen Teilen des deutfcjen Daterlandes fie ge- 
kommen find. frage Dater und Mutter nad deinen 
Großeltern und Lirgroßeltern. Auch die Tante und der 
Großonkel [ollen dir von deinen Dorfahren erzählen. 


Schreibe Dir das in ein Meft hinein. Wenn du alles 
zufammen haft, fo übertrage es Jauber in die neben- 
[tehende Zeichnung. Du kannft dann in alten Rirchen- 
und Schulbücern nodı die früheren Vorfahren 
herausfuchen und dir alles genau abfdjreiben. Wie 
man das macht, brauchft du nur den Aeren Lehrer 
zu fragen, er gibt dir gen Auskunft. Wenn du dann 
groß wirft, [chreibft du alles, was du von deinen 
Ahnen weißt, in dein familienbud) ein und gibft e5 
deinen Rindern weiter. fg. flott 


Der ewige Stammbaum 
Don £. Dalloda 


So fdırieb ich, Kämpfer, mein Bekenntnis hin: 

Audı), wenn id; falle, hat mein Rümpfen Sinn. 

Jdy glaube an den Baum, der ewig fteht, 

wenn audy im Wetter mandjes Blatt verweht. 

Was gilt’s, daß mandjes Blättlein fterben muß! 

Ic bin fold, Blatt. Lind trifft mid; Aiieb und Sdyuß, 
und fall idj fo, dann lebt mein Bruder doc, 

und füllt aud; er, fo lebt die Sippe nod). 
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Und fticbt dies Äftlein ganz —, der Baum ift reidy, 

bleibt allezeit an Wuchs und Schönheit gleid). 

foll id; audj jung, ein andrer deutfdjer Mann 

zeugt wohl den Sohn, den id; nicht haben kann. 

So leb id; fort, ob id; geftorben, gleidı, 

ich leb im neuerftandnen Deutfdyen Reid). — 

Das ift der Baum! Er lebt! Er füllt und ftirbt - _ 

erft, wenn das lethite deutfcye Blut verdixbt. 
Fieimatkalender für den Areis Tleuftabt 1938 
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Wir wir an dem jierat der weiblidyen ländlichen 
leidung erkennen können, ob deren Trägerin dies- 
[eits oder jenfeits der Dder wohnt, fo find aud; die 
hochzeitsfitten in Aleinigkeiten verfchieden, im 
großen ganzen aber find fie im ganzen reife die 
gleichen. 

Es ift gar nidyt einfad,, daß eine Bauernhodjzeit 
zuftande kommt. Eine beftimmte Summe Geldes 
muß Braut oder Bräutigam mitbekommen, je nadı)- 
dem, welder Teil auf das but des anderen ein- 
heiratet; ebenjo wird auch, die Stückzahl des Diches 
vereinbart, oder was fonft nody zur Rusfteuer zählt. 
haben fich alfo die Parteien geeinigt, dann bringt 
das Brautpaar nad) dem zweiten Aufgebot mit den 
üblidyen, althergebradhten Sprüchen die Einladung 


Gauernhochgeit im Oppelner Land 


Don 9. f. Rull 


zur Aochzeit bei Derwandten und Bekannten an. 
Tags zupor oder [dyon am Sonntag vorher wurde 
die ftandesamtlidie Trauung volljogen und der 
Dolterabend mit den dazugehörigen Geräufdjen 
gefeiert. Am Hodjzeitsmorgen holen die Aränzel- 
herren mit den Mufikanten den Bräutigam ab und 
geleiten ihn in das Brauthaus, wo fid; die Aodjzeits- 
gäfte bereits eingefunden haben. Während die 
Spieler im Aof bleiben und Choräle in ftimmungs- 
vollem Piano ihren Inftrumenten entlocken, [pielt 
lich im Brauthaus jeht dee Auftakt der Nochzeits- 
feierlichkeit ab. Eine wichtige Tiolle erhält hierbei der 
hochzeitsleiter, der in ernfter und aud; herzhafter 
Weife mit überkommenen Sprücdten und Redens- 
arten Diefe einleitet. Mod, ift die Braut unfichtbar. 


Der Ahodjzeitsleiter fordert 
den Bräutigam zu einer beld- 
[pende als Löfegeld für Die 
Braut auf, worauf ihm die 
falfdje Braut zugeführt wird, 
die ee natürlich ablehnt. In 
der Kammer [tedit die richtige 
Braut, die endlic; weinend 
vom Nhodjzeitsleiter an der 
Aand herausgeführt wird, 
nachdem der Bräutigam eine 
namhafte Summe auf ein 
eigens für diefen jweck be- 
teitgeftelltes Tellerdjen gelegt 
hat, das mit einem meift zier- 
lich behäkelten Tüchlein be- 
dest ift. 


or 
Et 


u 


Se } pH N] Würdige Worte des Aod)- 


jeitsleitets unter Hinweis auf 
die Mflichten und Tiechte der 
Ehe als Lebenskametad leiten 
nun zum Segen über, den die 
Eltern oder Stellvertreter [im 
Todesfall] dem Brautpaar 
erteilen. 

Weinend nimmt die Braut 
Abfcied von den Eltern, Ge- 
fchwiftern, dem Elternhaus 
und überhaupt von allem, 
was ihr naheftand. Mit diefer 
Empfindung tritt fie an alle 
ihre Angehörigen heran, um 
id} das letitemal für alle 
empfangene Liebe zu bedan- 
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ken. Es find erhebende Augenblicke, die in die meiften 
Augen der Anwefenden Tränen locken. Und immer 
noch fpielen die Mufiker leife, was den weihevollen 
Minuten einen unvergeßlichen Tieiz gibt. 

Und nun geht es zur Ricche. Sofort fallen die 
Mufikanten ins fortiffimo und in einen anderen 
Rhythmus. Auf allen Gefidjtern ftrahlt Freude, 
wenn auc) nod) getragen und ernft. 

früher faß die Braut zwifdyen ihren fränzel- 
jungfern im Wagen, während der Bräutigam in die 
Autfche zu den Aränzelherten kam. E£rft nad) der 
Trauung fuhr das neugebadzene Ehepaar gemein- 
[am nadı haus. 

fieute fitt das Brautpaar [djon vor der kirchlichen 
Trauung zufammen. Auf dem Wege dorthin muß 
der hHodjzeitszug verfciedene Sperren paffieren, die 
aus quer über den Weg gelpannten Leinen oder 
Stämmen beftehen. Ducd) Ruchen-, Wein- oder Geld- 
[penden erfolgt die Sreigabe des Weges. 

Tladj der Trauung begibt fid} nur das Brautpaar 
mit den Bränzeldamen' und -herten [owie den Eltern 
und ülteren Gäften nah haus zum $rühftüch, 
während die Autfchen mit den Mufikanten und der 
übrigen Hodhzeitsgefellfhaft fogleid; nadı dem baft- 
haus lenken, wo [ofort das Tanzbein geldywungen 
wird, obgleid; es erft Mittag ift; denn [o lange hat 
die Trauung gedauert. Nlacd; geraumer jeit erfcheint 
das Brautpaar mit feinen Kränzeldamen und -herren 
im Gafthaus. Sie werden mit einem Tufdh emp- 
fangen, und nun geht es luftig her bis zum [päten 


Nadmittag, wo [id dann der ganze Hodhzeitszjug zu 


fuß zum feftlichen Hodhjeitsmahl in das Brauthaus 
begibt. Doran fAjmettern die Mufikanten und loden 
alle Bewohner des Dorfes vor die Tore. 

Tlad} ausgiebiger Atung, die durd;) mufikalifdje 
Einlagen, Tifchreden und fonftige Scherje gewürzt 
ift, fett ficy der Aodjzeitsjug wieder in bewegung 
nach dem Lokal, wo fid} inzwifcdhen die gefamte 
Dorfiugend eingefunden hat, da ja die Hochzeit eine 
öffentliche Angelegenheit ift. Das ift bei den Land- 
hochzeiten das Schöne, die enge Derbundenheit. 50 
war es feit Generationen, und [o wird es glüchlicher- 
weife nodh heute gehalten. 

jum Abendbrot werden dann die übrigen Be- 
kannten gebeten, die nidjt als geladene Aodhzeits- 
gäfte gelten. Sie felbft trugen zum feft bei duch 
eigene Lebensmittelabgaben, die vor dem feft ins 
hodyzeitshaus gebracht und dort zum fudenbaden 
ufw. verwandt wurden. Au die Ailfskräfte in der 
Güde werden auf „Gegenfeitigkeit” geftellt, nad 
dem Wort: eine hand wälct die andere. Auch diefen 
iug von Rameradfcdiaft müffen wir an unferer 
biederen Candbevölkerung bewundern. 
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heiratet die Braut in ein anderes Dorf, fo dauert 
die feier nur bis zum Mittageffen. Nady demfelben 
befteigt die Hodjzeitsgefellfchoft, die Mufiker natür- 
lich voran, die Autfchen, die in einem wahren Wett- 
lauf aus dem elterlichen Gehöft hinaustafen; diefe 
Wettfahrt gehört zu den Beluftigungen eines länd- 
lichen hodhzeitsfeftes. Die pferdelenkenden Bauern- 
föhne legen einen Ehrgeiz darein, daß ihre Autfche 
die anderen überholt. 

Meift führen die Infoffen der einzelnen Britfchken 
irgendein berät aus dem Brauthaus mit: Heurechen, 
Miftgabeln, Drefchflegel, Scyaufeln, Baditröge, ja 
fogar Geflügel oder [onftige erreichbare Dinge, Die 
ins neue heim wandern und audy tatfächlid; dort 
bleiben. 

Nac; mander Gewohnheit muß die Braut, nun im 
heimatdorf ihres frifch angetrauten Ehemannes an- 
gekommen, weinend in der Autfche fitjenbleiben, 
aus der fie die Bräufigamsmutter herausholen muß. 
Die erften Schritte tut die Braut in den Stall, wo fie 
den Rühen ein Bündel Heu verabreicht zum jeichen, 
daß fie dem Haufe Glück bringt. 

Die Aodjzeitsfeier fett fidh nun im Gofthaus des 
neuen Dorfes fort, das der jungen frau Aeimat fein 
foll. Bald ift fie auch hier zu Maus; denn hier wie 
daheim klingt das gleiche: 

„Wenn am Sonntagabend die Dorfmufik fpielt ...” 
* 


Oberfdjlefifdye Hodyzeitbitter laden zur Aodgeit ein 
Erfterhodyzeitbitter: 
Wir treten mit Gott ins haus hinein, 
Jm Namen deffen, den Jeder kennt. 
Er fdjuf, auf daß der Menfc nicht alleın, 
Der Ehe heiliges Sakrament. 
Wir bitten jur Hochzeit und gehn bald fort. 
Deracdtet nicyt unfer [clidytes Wort! 
Denn feftlic; wartet das Aodjjeitshaus, 
Kommt gefund und hungrig zum frtohen Schmaus! 
Jjweiter Hodzeitbitter: 
Wir bitten zur Aodyzeit, wir [agen’s im Nlu 
Und brauchen nidjt Pfarrer und Lehrer dazu. 
Und mögen die Derfe auch holprig fein: 
Bauernftiefel find derbe Schuh. 
Beim Drufd; auf der Tenne fiel alles uns ein! 


Beide hocdzeitbitter: 
ja, das wird ein Treiben, juchheiffa, juchhei! 
Bringt redjt viel Mädchen zum Tanz herbei! 
Sie follen fic, [dymücken mit Band und mit $litter. 
Dies wünfchen redlidh ui fehlte 
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Oberfchlefilche Legende 


Don Rihard Hauptmann 


Dor einer Handvoll hundert Jahren — 
es kann aud; länger her fein — waren 
die Ahren, die zum Trcot; der Tlot 

in goldnen Aörnern trugen Brot, 

viel größer, als fie Bauersleute 

von ihren Feldern ernten heute. 

Ja, wörtlich heißt es in der Märe: 
„Der ganze falm war eine Ahre”. 
Der Überfluß madıt Menfchen träge, 
dem £Lafter ebnet er die Wege, 

die Demut treibt er aus dem Aerzen, 
Gott tut er ab mit faulen Scherzen, 
das Brot des Himmels liebe Speif', 
verachtet er mit vielem Fleiß. 

So kam es auch in jenen Tagen, 

von Blindheit war der Menfc gefchlagen, 
als er das Brot mit Füßen trat 

und frevelnd ladıte zu der Lat. 

Da [cywellte Gottes Herz im jorn, 
verfluchte aller ficker Born 

und [pradı — fo meldet es die Märe —: 
„Es [drumpfe jedem Ahalm die Ahre, 
bis kahl und leer fie alle ftehen. 

Die Tlot foll durdy die Lande gehen!” — 
Da kam die Tlot, hohläugig, [tumm, 
und fdhlich um Dorf und Stadt herum. 
Und wo [ie war, erfchollen Klagen, 

die Menfden wollten [djiec verzagen 
und fanden [o, am Weg der Tot, 

den fteilen Weg zu ihrem Gott. 

Gott, der [ic aber abgewandt, 

verbarg nodj [eine Segenshand. 

Lind als die Tlot aufs hödhfte ftieg, 

er nur zu allem Beten [djwieg, 

Maria trat vor feinen Thron 

und bat in Liebe ihren Sohn: 

„Den Nalmen [cyenke wieder Ahren, 
und wenn fie aud nidjt geößer wären, 
als meine hand den halm umfpannt, 
dann wäre alle Tlot gebannt!” 

Maria bat und fand Gewähren. 

Den halmen wuchfen wieder Ahren, 
doch größer nicht als ihre Fand 

hielt einen Weizenhalm umfpannt. 


Arimatkalendber des Areifes Tleuftadt 1938. 
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- bedeutet: Tlidyt mit zu können! 








Oberfchlefifhes Dorf im Winter 


Ein Heimatgruß aus Amerika 


Jn Amerika hat der „Oppelner heimatkalender” 
einige treue freunde So [djreibt frau Emilie 
Demmler, geb. ßraufe, aus St. Louis, 3538 #, haut- 
fort-Street, an die Areisheimatftelle in Oppeln: 


Ich muß Ihnen meinen herzlichften Dank fagen 
für den wieder [o präctig ausgeftatteten Aeimat- 
kalender. Er traf pünktlich einige Tage vor Weih- 
nadjten hier ein, und mit Stolz legte id} das Stückel 
heimat, mein Oberfchlefien, auf meinen Weihnadtts- 
tif. Meine freude darüber kann id) Ihnen nicht 
kund tun, überall grüßten mid; Aeimatbilder und 
bekannte Tlamen. Erinnerungen ftiegen auf, und 
ich [ah mandıes alte liebe Bild vor mir und mandı 
vertrautes Gefidyt aus längft vergangenen Tagen. Id) 
finde den Rolender diesmal wieder ganz befonders 
gut ausgeftattet. Dor mir [teht meine Aeimat 
Proskau. Jd; höre die Ofterglodken läuten, ich 
[ehe die buntgefärbten, gemalten Eier zierlich im 
Rorbe liegen. Id; [ehe den Schloßgarten, wo die 
frühlingsdüfte wehen, die erften Deilchen heben 
ihce Röpfchen, die Lerche jubelt, und die Erde riecht. 
Es ift nun bald wieder Frühling in der lieben Aeimat. 
Nun kommt das große Sängerfeft in Breslau. 
O könnte idj hin! Es weiß kein Menfd), was das 
Wenn jemand [o 
an feiner [chlefifchen Aeimat hängt wie ich! 

Die Aeimat grüßt herzlidy alle heimatbewußten 
Menfchen in weiter ferne. 


Oppelner heimatkalender 1958 





Im Sculungslager im oberfdlefifdyen Wald 

hody recht fid, der Fahnenmaft gegen den grauen 
tegenfchweren Aimmel. - Die fahne der Jugend 
flattert luftig im Wind und kündet, daß hier im 
oberfclefifchen Wald des Führers junge Kämpfer 
ihre Zelte aufgefcdjlagen haben. Aier in Aupfer- 
hammer wollen fid} hundert NAitler-Jugend-führer 
von bleiwit-Stadt und -Land in einer Gemeinfdyaft 
[chulen, um den ihnen anvertrauten Fameraden ein 
wahrhaft nationalfozialiftifches Beifpiel geben zu 
können. Jn dem Eingangslied kommt [don der 
einzige Wille zum Ausdruck, der fie alle befeelt: ein 
jtackes einiges Deutfdland hecanzubilden. Man 
wird nicht mit feidenen Handfcyuhen angefaßt. Ein 
tauher, aber herzlicher Ton teißt einen aus dem 
Alltag heraus, als ob man nie etwas anderes als 
hitlerjunge fein könnte. 

Allen fehmeckt das Effen, man könnte beinahe 
lagen, wie zu Aaufe; und das ift [ehr wichtig. Auf 
Stroh [chläft man fo gut, daß man zur Morgen- 
gymnaftik ohne Anutren auffteht. Wie herrlich; ift 
es, in der kühlen Morgenluft den Rörper durd; ftei- 
übungen gefdjmeidig zu madjen! Steht dann ein 
Schulungsportrag auf der Tagesordnung, fo wird 
man wohl den Mund etwas verziehen. Aber nady 
und nad) wird man dodh eiftiger Juhörer, denn die 
Abteilung S (Abteilung Sculung) hat es gut ver- 


Hitler-Jugend, Geb, Schlesien, Breslauı 


Hitler=Jugend erzählt 


Don hans Gregor 


ftanden, ein lebendiges Scichfalsbild unferer 
Stammesbrüder im WMemelland zu zeidnen. Dor 
dem geiftigen Auge rollen fit} die gen fFimmel 
[chreienden Ungeredjtigkeiten von Litauen gegen 
Deutfche ab. Eine Selbftoerftändlichkeit ift es, daß 
fid; jeder vornimmt, fein deutfches Dolkstum zu 
wahren. 

jeltbau will aud;) gelernt fein. Alfo werden Tiund- 
und Giebelzelte gebaut, und was es [onft nod; für 
Arten gibt. Mandjer kann's [djon, mandjer nidht; 
doch was [chadet’s, hier wird's gelehrt. 

Der [chönften Dolksgüter eines ift das deutfche 
£fied. Eins nad) dem anderen wird gefungen. Wer 
es nidjt kann, [ummt’s mit und lernt es dadurd 
bald. 

Ein junges Dolk [teht auf. 

Heißt die Fahnen höher, Aametaden. 

jwei- oder dreimal wird's geprobt, dann klappt 
5, und man bringt wieder etwas Tleues heim. 

Rud) Spaß muß fein! Alfo muß der fagerzirkus 
heran. Die klaffifdye Firkuskunft kommt immer zu- 
erft: „Aömifdyes Wagenrennen”, die Unterbann- 
führer lenken felbft. Der Sieger, Unterbann I, darf 
die Ehrentunde madyen. Die Überrafdjung mit der 
Riefenfcdjlange, unbefcdjreiblid; das muß man ge- 
[ehen haben. Eine neuere Errungenfdjaft ift das 
Tankrennen. mei Mann, fi} gegenfeitig an Händen 
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und Füßen fefthaltend, rollen froh und munter ducd, 
die Gegend und nennen diefe „Derbildung” einen 
Tank. Ein Tegenfcjauer bereitete der Dorftellung 
ein vorzeitiges Ende. Unter den nahen Bäumen ift 
Schub. — Fanons und Lieder laffen die jeit nicht 
lang werden. 


Üb Tiegen oder Eis, 
Ob Sonne brennend heiß, 
Was maden wir uns draus... 


Dann zurük ins Lager, Sadyen gepadkt, aufs 
Stahlroß und heim. Tlun gehts mit frifdyem Mut 
und neuen Bräften wieder an die Arbeit. Und keiner 
wird [agen können: Was id; hier gefehen und 
gelernt habe, ift mir nidyts Tleues gewefen. Oft 
finden fidh die Jungen im Sommer in foldjen Lagern 
zufammen. Was [ie hiec lecnen, kommt ihrer 
jungen Gefolgf[chaft zugute. 


Ruf Fahrt 


„Donnerwetter, wie bekomme id; bloß den 
[chweren Affen auf meine Aarre?” 90 tief ein hitler- 
junge, der gerade im Begriff war, die letten Dor- 
bereitungen für eine fahrt zu treffen. „Tla, endlich”, 
und damit [djwang er fid) auf fein Stahlroß und war 
im Augenblih außer Sehweite. Am Sender war 
Treffpunkt, und die Pünktlichkeit ließ nichts zu 
wünfchen übrig, alles war ftartbereit. „Allo los, 
Richtung föhrengrund!” Durch herrliche oberfdijle- 
fifche Wälder ging’s dem Fiel entgegen. Der Wetter- 
gott hatte es gut gemeint, fo konnten dann in 
führengrund bald die jelte aufgebaut werden. 
„Drei Mann zum Teekodhen”. Es ift dod; merk- 
würdig, daß fich jeder vom „Rüdhendienft” drücken 
will, dachte fic der Scharführer, „aber wartet, euch 
werde idy's anftreichen!” Während des Rochens zogen 
am himmel fdywere Wolken auf, und jeder dadıte, 
„wenn das mal gut geht”. Der Lee, der dann ver- 





abreidjt wurde, war nach Änfidyt einiger „Fadjleute” 
ungenießbar, der größere Teil, anfcheinend der ver- 
nünftigere, war äußerft zufrieden. fahne einholen 
und [clafen gehen. 

Im jelt herefcht eine unbequeme Ruhe, hier und 
da [dnardht einer. — Da plötlih fing es an zu 
ftürmen und zu regnen, der Donner grollte, Blite 
juchten, es [chien, als ob die Aölle losgelaffen wäre. 
Im jelt rührte fich keiner, — da — ein finads, ein 
Ruffchrei, und dort, wo das jelt ftand, konnte man 
im grellen Licht der Blife nur nod; ein bewegliches 
Rnäuel jeltbahn [ehen. Endlidy hatten fich alle her- 
ausgekrabbelt, wirre Hufe [dywireten ducch die Luft. 
Aber ein kurjes hommando des Scharführers bradite 
Ruhe in die Aolonne. „Jetit heißt es wieder auf- 
bauen.” Nadj mühevoller halbftündiger Arbeit ftand 
das Jelt wieder in feiner alten Pracht. — Oh, wie fie 
bald alle [dnardıten. 

Ein Aornfignal. — Morgens fedys Uhr. — Adı, 
wie fällt nad diefen Anftrengungen das Aufftehen 
[(dywer. Mit Turnhofe bekleidet und handtucdh über 
der Schulter geht es an den nahegelegenen Wald- 
teich zum Wafchen. Mad; der Heinigung zum früh- 
ftüch. Diesmal [dymedte es allen. 

Die es nun einmal fo ift, [pie das Effen im 
Leben des Menfdjen mit die widıtigfte Rolle, es war 
deshalb nidyt zu verwundern, daß [id) alles [don auf 
die „traditionelle” Erbfenfuppe freute. Und fie wor 
wirklich „prima”. Als dann wieder ein Unwetter 
drohte, ließ der Scharführer das Lager vorzeitig 
abbrechen. Die heimreife wurde dann aud; bald an- 
getreten. 

Was habt ihr nun von fo einem Lager? wird [0 
mancher fragen. „Wir haben ein Stüdschen Heimat 
mehr kennengelernt, und etwas nodj fehr Wichtiges, 
einen großen Teil Selbftbeherrefciung dazu.” 
Aieimatbud; für das oberfÄAhlefifche Induftriegebiet, Aeft 4, 1937 


Das ift ein Jungenleben! 


Eröffnung des [Lagers 

ftoh waren wir, als wir an unferem Lagerplat 
ankamen. Aier bot fich uns, das fahen wit, ein wirk- 
lich famos hergericdhtetes jeltlager, das es an nidjts 
fehlen ließ. Das trefflidje Dorkommando hatte alles 
bis ins Aleinfte vorbereitet. Bewundernd ducd)- 
(dritten wir das aus wucdtigen Birkenftämmen er- 
richtete Logertor, das mit einer Sigrune gefdymückt 
ift. Uinfere Sachen haben wir verftachtet, Der jelt- 
führer ift uns inzwifchen bekannt geworden. Im 
jelt wird auf peinlidjfte Ordnung gehalten, gar 
mancher Dimpf denkt, er befindet fi in Mutters 
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„guter Stube”. Bald [tchen wir jzugweife wieder vor 
unferen jelten. Der „$.0.D." (Führer vom Dienft) 
meldet, der Jungbannführer nimmt die Meldung ab 
und eröffnet das Jungbannlager. Am [diwarzen 
Grett werden der Dienftplan, die Cagerordnung und 
der Aüchenzettel angefcylagen. Das Lagertelephon 
von der Wadje zum Führerzelt ift bereits in Betrieb, 
zwei Wadjpoften [tehen vor dem fagertor. Das 
fagerleben hat begonnen. 
Pimpfe im Dienft 

Die £agerbelegfchaft hat ihren Dormittagsdienft. 
Stadt und Land bilden hier eine Gemeinfchaft, in der 


Bilder zu „franz und Jofef, 
zwei oberfchlefifche Bauern- 
jungen, fahren nad; Breslau“ 


Ein Schmucftück unferer 
(cjlefifchyen Hauptftadt 
ift das Rathaus 








Dos Breslauer Scyloß Aufn.: Dr. Pampuch 
Don hier aus wurde im Jahre 1813 der Aufruf „An mein Dolk” verkündet 





Ein Juwel gotifdyer Baukunft ift die Areuzkicdye Aufn.: Dr. Pampuch 





Der Siling ift der heilige Berg Schlefiens Aufn.: Dr. Pampuch 
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es keinen LUnterfchied gibt, und die nur eines kennt: 
die Fameradfcaft. Der I. jJug hat Sdjulung, wobei 
die Tageslofung lautet: Gegen den Weltfeind. Wir 
hören vom Judentum, von der freimauterei und 
vom Bolfchewismus. Dabei haben wir belegenheit, 
verfdjiedenes zu fragen. Im Anfdyluß daran erzählt 
Eberhard über Deutfchlands Abwehr gegen diefe 
feinde. Der [chönfte Teil unferes Dormittagsdienftes 
beginnt für uns Jungen jett. Wir haben Sport. 
Sport haben alle Dimpfe gern; denn hier können wir 
uns ordentlich austoben und haben auch belegen- 
heit, für das £eiftungsabzeichen zu üben. Alle laufen 
wir uns dabei [o mädltig aus, daß wir kaum nod] 
das Mittageffen erwarten können. 
beim Mittageffen 

Die Gulafchkanonen find vorgefahren. Jeder holt 
jich einen ordentlichen „Schlag”. „Es ißt der Menfdh, 
es frißt das Pferd, heut ift es grad’ mal umgekehrt”. 
Mit diefem derben Sprud; leitet eine Gruppe Die 
Mahlzeit ein. Dann wird gegeffen. Alle effen wir 
ohne Aufforderung ziemlid, rafdı, damit jeder noch 
einmal holen kann. Aufgegeffen, wieder Effen geholt, 
gegeffen, wieder angeftellt. So bildet fid) eine Reihe 
von Effenholern, die nidyt abnehmen will. Scyließlich 
werden aber alle einmal fatt. „Jet ham wer ge- 
geffen, jetjt find mer fatt, hätt’s nod) mehr gegeben, 
hätt’s oodj nid; gefchadt”. 
freizeit 

15 Pimpfe werden zum Aartoffelfchälen eingeteilt. 
Wir anderen haben $Steizeit. Walter und Kudi haben 
fi} in die Malapane geftürzt. Ein anderer Teil be- 
nutjt die Freizeit zur Mittagseuhe. Zug 2 hat den 
Lautfprecher eingeftellt, figt vor den jelten und hört 
Mufik am Mittag. Achim, der immer was zu reden 
hat, erzählt Witie. Wir anderen hören zu. Eben 
klingt der Badenweiler Marfcd auf, und was bringt 
unfer £Lautfprecher nun? Ein luftiges Gefpräcd von 
Manfred Lommel, der alle mit einer luftigen Ge- 
richtsperhandlung in lacyfrohe Stimmung verfett. 
Einer fteht auf. Es ift Fri. für ihn gibt es keine 
freizeit. Er hat feine Scyuhe und fein Roppel nidt 
befonders gut gepuft. Beim nädhften Dienft will er 
aber nicht unangenehm auffallen; denn von der 
„Erholungswiefe” will er nichts wiffen. Und [o ver- 
geht die Freizeit für jeden von uns ziemlich rafd. 
Oppelner Dimpfe 
helfen bei der Ernte 

Der Jungbannführer kommt aus dem Dorf. Wir 
wittern [cdjon, daß er etwas Befonderes mit uns vor 
hat. Wir find angetceten, meiftens nur Oppelner 
Jungen. £s gibt zwar fonft bei uns keinen Unter- 
(chied zwifchen Stadt und Land, diesmal aber war 
es fo. Wir Oppelner halfen alfo dem Bauern bei der 


Ernte. Alle waren wir natürlich gern dabei. „Das 
ift ja ganz [djön, mal fo etwas bei der Landwict- 
fchaft”, dadıten wir. In kleine Gruppen zu 3 Jungen 
wurden wir eingeteilt. Und dann ging's los. Wir 
halfen das Getreide einfahren. Und wer glaubt, 
Städter haben nidjt viel Ahnung, [o trifft das uns 
Pimpfe nidıt. Die Bauern haben uns gefagt, daß 
wir nicht die fehlechteften Landwirte wären. Ein 
Wagen nad; dem anderen wird eingefahren. Der 
Bauer ift uns dankbar; denn allein hätte er [oviel 
doc nicht gefhhafft. Wir freuen uns, hier mit- 
geholfen zu haben. Nadjher berichten wir unferem 
Jungbannführer. für jeden von uns war das felfen 
beim Bauern ein Erlebnis geworden. 

Lfagerabend und Nadıtruhe 

Als die Sonne den himmel rot fürbte und die 
Schatten länger wurden, verfammelten wir uns jum 
ftohen Sang beim fagerfeuer. Das feuer knifterte, 
und der Schein [piegelte fich in unferen Gefichtern, 
Sterne marfdierten am Aimmel auf, und feierftim- 
mung lag über unferem £ager. ferbert erzählt eine 
fahrtengefdichte. Die Wärme des Feuers ermüdet. 
Es ift allmählid; ruhiger geworden. Als der japfen- 
ftreich geblafen wurde, ging es in die jelte. Ruf 
dem Lagerplaf ift es ftill, nur die Wade „zieht ihre 
Bahn”. Warme Decden hüllten uns ein, und bald 
fielen uns die Augen zu. 

Dies ift nur ein kleiner Ausfdnitt der gefamten 
diesjährigen Sommerarbeit. Dielen Jungen ift dDurcd) 
die Teilnahme am Jungbannzeltlager die Ablegung 
des Leiftungsabzeidjens ermöglicht worden. Die 
Jungbanngeltlager, die vielen fahrtengefcdjicdyten und 
die kleinen jeltgemeinfdyaften innerhalb der fähn- 
lein beweifen, daß die Jungen im Jungvolk ein 
Jugendteid; ecjter freude finden. Durd; Sport, 
Scwulung, Rameradfchaft und Difziplin wurden die 
Jungen körperlid; ertüchtigt, innerlid; gefeftigt und 
für den Lebenskampf gerüftet. 

Und wenn die bevorftehende Jungvolkarbeit im 
Winter ebenfo erfolgreid; fein wird wie im letjten 
Sommer, dann wird fich die Mitgliedfchaft im Jung- 
volk durd; großen Tluten einmal beweifen. Die 
Jungen aber werden fich immer mehr und mehr ihrer 
Aufgabe bewußt fein, und für keinen wird es in 
Zukunft die frage geben: Warum bin ich Jungvolk- 
pimpf? fieintih Mainka 

Oppelner feimatkalender 1938 
X 
Sinnfprudy 


Trägft du nidt der Erkenntnis kühlen Brand 
In deines Lebens formlos bunte Maffen, 
Bleibft du die felbft und allen unerkannt, 

und nie wird did; Das Leben fidher leben loffen. 


Aermann Steht 
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Von Grunsruh nach Berlin 


Über die Berliner fahrt [chreibt der zwölfjährige 
nitlerjunge £.: 

Schon zu Oftern fagte uns der Kerr Aauptlehrer, 
daß das Jiel unferes diesjährigen Schulausfluges 
vielleicht Berlin fein wird, wenn wir artig und 
fleißig find. Wir gaben uns darum die größte Mühe. 
Aber aud; außerhalb der Scdyule waren wir redht 
fleißig, indem wir Altmoterial aller Art [ammelten. 
Rudy in unferen Wäldern wurden Beeren gepflückt, 
für die wir viele Mark erhielten. Einigen armen 
Jungen wurde die Jungvolkuniform gefchenkt. Wir 
wollten doch redt [dymuds in Berlin erfcheinen! Am 
27. Juli 1937 erfolgte nun die Abfahrt. früh um 
5 Uhr verließen wir in einem [chönen Rutobus den 
Schulhof. Mit Gefang und Tücherfiwenken ging es 
hinaus aus unferem Dörfdjen. Es war eine herrliche 
fahrt. Wir kamen durd) große Städte. In Breslau 
fuhren wir am flugplat; vorbei. Gegen 17 Uhr er- 
reichten wir Berlin. Unfer Standquartier war das 
„Maus der Jugend”. Dort waren Jungen und Mädel 
aus ganz Deutfchland und aud, aus dem Ausland 
untergebracht. Wir gingen bald in den Schlaffaal, 
um dort unfere Betten zu beziehen. Unterdeffen war 
einer unferer Lehrer mit einigen Jungen zum Bäder 
gegangen, um dort Brote zu kaufen. Tun kam audı 
die Rieichsreferentin Dora Mein zu uns, die uns herz- 
lich begrüßte. Die „Brotjungen” bradıten die Brote. 
£s wurde tüdjtig gefuttert, denn die lange ‚fahrt 
hatte hungrig gemadjt. Als wir fertig waren, fuchten 
wir fofort unfere „Sallen” auf. Nach einem herr- 





Aranzniederlegung am Grabe Aorft Weffels 
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lidjen Schlaf wedite uns morgens der Lautfpredher. 
Schnell wufchen wir uns und zogen uns die braune 
Jungvolkuniform an. Nlad) dem Srühftüd, von den 
frauen unferer Lehrer zubereitet, brachte uns der 
Omnibus in ein großes haufhaus. Was e5 dort nidıt 
alles zu fehen gab! Es fehlte uns nur das liebe Geld! 
Alles, was dos Herz begehrte, konnte man dort 
haben! Im oberften Stock wurde uns von der 
Gefchäftsführung ein gutes frühftück gereicht. Nad}- 
her brachte uns der Autobus zum Tlikolaifriedhof, 
wo wir am Grabe unferes Morft Weffel einen 
Blumenftrauß niederlegten. Nun fuhren wir zum 
£hrenmal. Aier legten wir einen [chönen ran; 
nieder, der aus Blättern der Eiche vom Grabe des 
erften Toten des Weltkrieges, Daul Grun, geflochten 
war. An diefer Stätte [ahen wir etwas Aerrlidhes, 
das für uns Jungen unvergeßlich fein wird: das 
Aufziehen der Wache! Don zadigem Porodefchritt 
erdröhnte das Pflafter. Und die Griffe... cuch ... 
zuß! Dann fuhren wir mit dem Omnibus zur Tieidhs- 
kanzlei, wo wir das [djöne haus fahen, in weldyem 
unfer führer arbeitet. Ach, wenn wir dod; aud; den 
führer hätten fehen können ...! Nadj dem Mittag- 
effen in unferem Standquartier gingen wir nad 
Treptow, um uns dort das Tiiefenfeuerwerk anzu- 
gucken. Endlid} um 22 Uhr begann das lang erfehnte 
feuerwerk mit Trommelfeuer. Uns Jungen machte 
das Bliken und Aracen großen Spaß. Die Mädel 
hätten fid} am liebften verkrochen! Mit offenen 
Mäulern ftaunten wir über das herrliche und bunte 

feuerwerk. Müde fielen wir nadı 
dem langen Marfch in die Betten. 
Am nädjften Morgen traf Tante 
Dora ein und fuhr mit uns zum 
lieichsfportfeld. O, diefer herrliche 
hiefenbau! Es war doc; zu fchön, 
wos wir da alles zu fehen be- 
kamen: das Sdywimmftadion, die 
| Dietrich-Echart-Bühne, das WMai- 
' feld. Aernadı marfcierten wir mit 
Gefang zum Omnibus, der uns 
zum j00 bradıte. Ta, wie [djön 
war £5 erft dort! Tiere aller Art, 
| die wir bisher nur aus Bildern 

kannten, konnten wir hier lebend 
 fehen: Affen, Löwen, Tiger, Bören, 
jebras und noch viele, viele andere 
Tiere lebten hier in freigehegen. 
 Befonders [Hön war die Fütte- 

tung der wilden Tiere. Niedht 
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drollig und ulkig ging es bei den Affen zu. Auf der 
Rüdfahrt fahen wir das erleuchtete Berlin. Ift das 
dort ein Betrieb!! Und alles klappt! An diefem 
Abend war nidjt gleid; ans Einfchlafen zu denken, 
[foviel gab es zu erzählen! 


Nädjften Morgen früh bradjte uns der Omnibus 
zum flughafen, wo e5 eine Lnmenge Flugzeuge, 
große und Kleine, zu fehen gab. Ein paar Mafdinen 
landeten gerade. Das war vielleicht ein Erlebnis für 
uns Jungen! Ja, wir durften fogar in Die eine 
Mafcine reinkriedyen und alles in der Mähe be- 
(taunen. Dann fuhren wir zur Beamtenpreffe, wo 
es ein gutes Mlittageffen gab. Und dann ging's 
hinaus nodı Wannfee und mit dem Dampfer nad) 
Dotsdam. An der Garnifonkirdye vorbei kamen wir 
zum Schloß Sansfouei, Fein, daß wir das alles fehen 
konnten, wo uns Jungen der Alte Fri dod) längft 
nicht mehr fremd ift. Auf dem Tiüchweg zum 
Omnibus fahen wir noc) die hiftorifche Mühle. Die 
letzte Nadjt in Berlin, wo wir am liebften nod) vier 
Tage und nod; länger bleiben möchten! Aber, was 
hilft es, am nädhften Morgen mußten wir dod; Ab- 
(djied nehmen. Im Reidysbund war nody eine Ab- 
[djiedsfeier für uns, bei der Keichsbeamtenführer 
Neef zu uns [pradj. Jeder von uns erhielt zum An- 
denken an die fahrt ein gerahmtes Bild unferes 
führers und eine Tafel Schokolade. Tante Dora 
überreichten wir als jeichen unferes Dankes einen 
Blumenfttauß. Diele Damen und herren des Reids- 
bundes kamen noch zum Autobus herunter. Wir 
bekamen aud) nod; füähndyen, mit denen wir zum 
Abfchied winkten. Punkt 12 Uhr verließen wir die 
Heichshauptftadt. Mit unferem Rutobus [djlängelten 
wir uns Durch den tollen Betrieb auf Straßen und 
Pläten. Auf der Mücfahıt hielten wir in Tleu- 
ltädtel, wo es in einem Gartenlokal Wurftfchnitten 
und Raffee gab. In Breslau waren wir gegen 
24 \ihr und kamen audj hier in den tiefigen Trubel 
hinein, da der führer unerwartet eingetroffen war. 





hier durften wir uns mit unferem Autobus nicht 
aufhalten. Weiter ging’s nad; Grunseuh, das wir 
glüklid} um 2 Uhr erreichten. Unfere Eltern er- 
warteten uns [djon lange vor dem Dorf. E£rft fehr 
[pät kamen wir in die „falle”. Es gab nod viel, viel 
ju erzählen. 

Diefer Schulausflug wird uns immer im Ge- 
dächtnis bleiben, denn wer weiß, ob wir nod einmal 
nach Berlin kommen. Jetjt wiffen wir, wie Berlin 
ausfieht. Wir find ftolz, einen großen Teil unferes 
fthönen Daterlandes gefehen zu haben. 
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(Aus II, Rormann. Schlesiens Oslgronze im Bild) 


Grab des cıften Gefallenen in Grunscuh 


a De — ——— 


Nichts kann uns rauben 


Worte von Barl Bröger, Weile von Aeinrid; Spitto 


Nidts kann uns tauben 

fiebe und Glauben zu unferm Land; 
Es zu erhalten und zu geftalten, 
Sind wir gefandt. 


Mögen wir fterben, 

Unferen Erben gilt dann die Pflicht: 
Es zu erhalten und zu geftalten; 
Deutfchland ftirbt nicht! 


Rus: A].-Liederbud; Tir. 15, 1. Jahresbond 1935 
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BNM. Olergan Schlesien. Breslau 


Jungmädel der Grenzkreife erzählen 


Der Bergmann 


Schlanke fördertürme und [dwarzgraue halden 
kennzeichnen das oberfdjlefifche Aohlengebiet. 

In den Gruben faufen die eifernen förderfdjalen 
viele hundert Meter tief in den Schadyt hinab. Der 
Gchein des Grubenlichtes beleuchtet das Gerüft des 
Gchadhtes, in dem die förderkörbe hinab- und hin- 
aufgleiten. In diefen ARohlengruben übt der Berg- 
mann feinen gefährlichen Beruf aus. 

Mit frohem Mut verläßt er feine familie und 
geht zur täglidyen Schicht. Im Markenhaus holt er 
feine Kontrollmarke und zieht im Badehaus feine 
Arbeitskleidung an. Wenn er mit der Gcjale ein- 
gefahren ift, wird jedem einzelnen fein Arbeitsort 
zugeteilt. 

Lange waageredjte Stollen mit didsen, runden 
hölzern, den „Stempeln” geftüht, durchziehen unter 
Tage das Geftein. Die hauptförderftredie entlang 
benütt der Bergmann die elektrifche Mafchine, denn 
lonft müßte er zwei bis fünf Rilometer zu fuß 
gehen. 

Dor Ort angelangt, befieht der häuer feine Arbeits- 
ftätte. Er ift für fid; und feine Mitarbeiter verant- 
mwortlich und muß deshalb prüfen, ob das hangende 
feft if. Wenn das nidt der fall ift, muß er das 
Geftein behauen. Danadı bohrt er ein Led) in die 
Rohle, das bis 1,50 Meter lang ift, und befetjt es 
mit Sprengftoff. Sobald das Bohrlod) fertig ift, 
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ertönt ein Warnungsfignal, und alle eilen in die 
Schußräume. Tlach dem Abfchießen muß er warten, 
bis die Rauch[dywaden abgezogen find. Er „bereißt” 
dann im Ort die [dwachängende Aohle und unter- 
fudıt, ob auch keine Gefahr für die Arbeitenden vor- 
handen ift. Sonft müßte er den Ort mit „kappe und 
Stempeln” verbauen. Die „füller” [djaufeln nun 
die Kohle in die förderwagen. 

Sehr groß find die Gefahren, die täglich den Berg- 
mann umlauern. froh begrüßt er deshalb immer 
wieder das Tageslidt. Wenn der Bergmann [eine 
Schidyt beendet hat, fangen andere mit ihrer Arbeit 
an. So kommen und gehen fie, und die, die kommen, 
wiffen nidjt, ob fie wieder gehen werden. 

Ein oberfchlefifches Jungmädel 


Beuthen ; AHindenburg | Gleimit;: 


„Du armer Oberfclefier . . .” | 

Wie oft müffen wir von den Bewohnern anderer 
herrlicher Gegenden unferes Daterlandes die Worte 
hören: „Du armer Oberfdjlefier, du mußt in einem 
Lande leben voll Ruß und Raudy, voller Mafdhinen- 
getöfe und Arbeitshaft, voller Lärm und Schweiß- 
geruch!” 

Dodj da mödıten wir diefen Menfcen ins Gefid)t 
lachen: „Was wißt Ihe von Überfchlefien? Es ift 
wahr; bei uns reiht fid) Grube an Grube und Mütte 
an Aütte. freilich gibt es bei uns Rau und Tiuß. 
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Aber feid Ihr [don einmal durd) die 
weiten, didjten Wälder bei Martinau und 
ftiedrichswille gewandert? Laßt Eud; von 
den leife raufcjenden Eichen und Buchen 
erzählen von der Schönheit eines ober- 
fihlefifdien Waldes mitten im Jnduftrie- 
gebiet. Stundenlang kann man fie durd)- 
ftreifen, und immer wieder entdeckt man 
neue Schönheiten und Eigenheiten. 


Dod} nicht allein der Wald madjt Über- 
[djlefien [dyön und anziehend. fommt ein- 
mal zu uns nad, Beuthen, und Ihr werdet 
alle von dem gewaltigen Arbeitsörang, der 
von dem Getöfe und Draffeln der Mafdchinen 
ausgeht, mitgeriffen. 

Oberfclefien, du Land der Arbeit! 


Unaufhörlich drehen fich die Mäder der 
fördertücme und laffen die Schalen tief 
hinabfaufen in den Scioß der Erde, wo 
Fohlen und Erje auf den Bergmann warten. 


Über Tage türmen fich gewaltige Berge 
des koftbaren Gefteins. Tief greifen Die 
Schaufeln der raffelnden Aräne in die bläu- 
lic; [cimmernden Mlaffen. Dazwildjen das 
Dfeifen der Lokomotiven, die bereit find, 
dos beftein nadı allen Aimmelstidjtungen 
zu tragen. Scjornfteine gualmen und 
fürben den Mimmel f[dwefelgelb. Nodj- 
auf 3zuct die Flamme aus dem Mod}- 
ofen. Unaufhörlid; lärmen die Dampf- 
hämmer. Weit öffnen fidy die Tore der 
Gruben. Unüberfehbare Menfchenmaffen drängen 
heraus, und wieder andere eilen an ihre Arbeits- 
ftätte. So geht es in einem fort, ohne Paufe, ohne 
Roftl. Wo wir hinfdjauen, Arbeit, nidjts als Arbeit. 

Selbft bei Nadyt ift keine Kuhe. 


Und diefes Land ift Oberfcjlefien, unfer Meimat- 
land! 1M.-Führerin Garf, Beuthen 


Stadt und Land zerriffen 


Wir ftehen am Grenzbaum und [djauen die breite 
Straße entlang, die von hier aus Durch polnifches 
Land führt. Das Pflafter ift grün überwuchert. Nur 
hier und da leuchten die roftigroten Scdjienen der 
ehemaligen Straßenbahnftrecke hervor. Polnifche 
Willkür hatte einfad; ein Stüc der Strece für fid) 
in Anfprud; genommen, fo daß die Straßenbahn, die 
zwifchen Mindenburg und Beuthen verkehrt, immer 
durch ein Stück polnifcyes Land fahren mußte. Am 
Grenzhaus wurde die Bahn verfiegelt, ein polnifcher 
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Heimatbuch F, d. vberschles, Industriegebiet, H. 1/1097 


Mitten im oberfdhlefifidyen Wald, um Beuthen, Aattomwit; und 
Giciwit; find die oberfclefilichen Gruben und Aütten entftanden 


Grenzer begleitete fie und öffnete am anderen Ende 
der Grenze wieder die Dlombe, um die Bahn für Die 
weitere Deutfche Strecke freijzumadjen. Tlicht lange 
machten das die Deutfdien mit. Sie fchritten zur 
Gelbfthilfe, legten eine neue Straße an, die an der 
Grenze entlangläuft und auf deren filbrig glänzen- 
dem Schienenftrang die Straßenbahn den regen Der- 
kehrt zwifchen den beiden großen JInduftrieftädten 
vermittelt. 

War es nur Willkür, die diefen kleinen Rorridor 
[djuf? Nein, das war [ehr wohl beredjnet. An der 
breiten Straße, die in einem rediten Winkel ducc 
das Dorf führt, ftand nämlid) das große, fehr 
moderne Anoppfchaftskrankenhaus, das die Polen 
für ihre Grubenunfälle ufw. notwendig zu braudjen 
glaubten. Und was fie brauchten, nahmen fie fidh. 
So wurde die Straße, die hinter dem Krankenhaus 
eine [charfe Biegung nadı links macht, zu Polen 
geldjlagen und die Grenze wie ein Bogen von einem 
Schenkel des Winkels, den die Straße bildet, bis 
zum andern gefpannt. 
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Und heute [teht das Arankenhaus nicht mehr, um 
das foviel Erbitterung in das Grenzoolk gekommen 
war. Die Unterhaltungskoften waren zu hod, man 
brauchte es nicht mehr. Es wurde abgeriffen. 

Johanna Skoluda 


Ratibor 


Jm weiten Urftromtal der Oder, im Südoftzipfel 
Oberfchlefiens, liegt die Stadt des jungen Eichen- 
dorff: Hatibor! Wenn man von den Anhöhen von 
Ottwit in das weite, vielfad; zergliederte Land 
[chaut, dann fieht man ganz in der ferne, dort im 
Süden und bis weit öftlid; die „Beskiden”, Das 
„Mährifche Gefenke”, und als Rrönung nad) Nord- 
often den „Altonter“. — Dort liegt die Mährifdje 
Pforte, durd; die fidh die junge Oder ihren Weg 
bahnt, dort jogen im Laufe der Jahrtaufende immer 
wieder Dölker und Stämme von Norden nad; Süden 
und von Güden nadı Norden, um [id in der ferne 
neue Lebensmöglichkeiten zu fudjen. 

Durc; die geographifcdye Cage ift der Grenzland- 
charakter unferer Landfchaft für alle jeiten feft- 
gelegt. Denn Matibor liegt nicht allein an der 
polnifchen Grenze, [ondern durc die Abtretung des 
Aultfdjiner Ländchens ift unfer Areis aud) zum Gebiet 
mit tfchedjifcher Grenze geworden. Das ift die 
doppelte und befondere Grenzjlage Katibors. 

Durd) die doppelte Grenzziehung im Süden und 
f Often, durch den Derluft des kaufkräftigen Ninter- 
i landes hat unfere heimifche Induftrie [dywer gelitten. 
Das für die Wirtfchaft [o wichtige Aohlengebiet von 

Niybnik und des Aultfdjiner Ländchens ift uns ver- 
lorengegangen, und viele widjtige Derkehrswege 
find durdhfdynitten worden. 
Ruth Stadyowski 
| Tleiffe 
„Aabt Ihr fdyon von Neiffe gehört? Der Stadt 
der Türme, dem [chlefifdjen Mom? Und von der 
seftung Neiffe?” 

Alte fdjöne Aicchen [dicken ihre Türme hoc in 
den Aimmel. Der Rathausturm ift 95 Meter hod) 
und fteht feit 1499. Um 12 Uhr erfcheint die Nolz- 
figur eines Bürgermeifters, der vechtfprechende 


Bürgermeifter genannt. — Die fugel auf der nadel- 
feinen Spite erfcheint wie ein Spielball, und doch 
könnte ein Menfch darinnen ftehen! Weiter haben 
mir eine 550 Jahre alte Rirdye, die Jakobuskird)e; 
auf Pfählen erbaut, trägt fie das größte Steildad; 
Deutfcjlands." Aud) die anderen Airdyen find fehr 
alt und tragen herrlidye Malereien und Scnitereien. 

Ein Wahrzeidyen aus dem Dreißigjährigen Rriege 
ift der „Schöne Brunnen”. $o genannt, weil er ein 
wunderoolles [chmiedeeifernes Gitter trägt. Als 
nämlid; im Dreißigjährigen Ariege alle Brunnen ver- 
giftet wurden, fand man nad] langem Suchen hier 
eine Quelle. Diefe [cdjütjte die Bürger vor dem Der- 
durften und der Übergabe der Stadt. Aber aud, er 
wurde durch Spione vergiftet und trägt darum 
diefes Gitter. 

Jetjt kommt das Schönfte für uns Jungmäbel: die 
feftung Neiffe! Tiefe Wallgräben und unterirdi[dje 
Gänge gibt es bei uns. Das alles verdanken wir 
friedric; dem Großen. TNleiffe war feine Lieblings- 
feftung. 

An jedem Ausgang der Stadt fteht ein hoher 
Turm, der Torturm. Der Berliner und der Breslauer 
Torturm find heut noch echalten. Aier zeugen nod) 
viele Löcher in den Mlauern der Türme und eine 
darin fteckengebliebene Augel von den harten 
kämpfen um die feftung. 

Wir Neiffer find fehr ftol; auf unfere Stadt. Über- 
all erinnert etwas an den „Alten $titi”. Aier und 
dort ift er entlanggegangen, in Der alten Berg- 
apotheke war fein ftändiges Abfteigequartier, ein 


"einfacher Bau mit alten holzgalerien. 


Anekdoten über friedrid; den Großen gibt es hier 
viel! 

Eines Abends fragte ihn ein General, ob er fid 
von den übrigen Jiegeln der feftung ein Haus bauen 
dürfe. Das könne er wohl, war die Antwort. 

Als Der Alte frig nun wieder einmal nad) Nleiffe 
kam, wollte er das haus [chn. Der General führte 
ihn zu einem großen palaftähnlicdyen Gebäude. Da 
wurde der König jornig und befahl, daß das haus 
zur Strafe immer rot angeftticdhen fein follte. So ift 
es aud; heute nod) und wird das „Note Maus” 


genannt. hanne Raifer 


Übergau Schlefien: Jungmöbdel der Grenzhreife erzählen. Sommer 1937 


Deutfchland ? 


... einer weiß, wo es anfängt, keiner, wo es 


und nie... 
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aufhört. Es hat keine Grenzen in Ddiefer Melt... Man 
hat es im herzen... oder man findet es nirgends 


ans Johft 


Die Oder im frühling 


Don Aans Niekrawieh 


Wie fließeft du fo fadyt und ftill 
ins meite, feierliche Land! 

Wie jemand, der nadı Aaufe will 
und feinen Heimweg wiederfand. 


Die erften Blumen blühen auf 
am Weidenbufc und Uferhang. 
Sie laufchen alle deinem Lauf 
und deinem heimlidjen Gefang. 


Bald kehren audy die Schwalben heim 
und mancher andre Dogelzug. 

Gie fingen dir den fhönften Tieim 

und wiffen dir nicht Lob genug. 


Wir felber ziehen wieder jung 
zum Ufer hin im frühlingslidht 
und fehen voll Derwunderung 
des Stromes ewiges Gefidht. 


Wie fließeft du fo fact und ftill 
ins weite, feierliche Land! 

Wie jemand, der nad) Haufe will 
und feinen Heimweg wiederfond. 


Oppelner Heimntkalender 1938 


Von uns Jungmädeln im Grenzland 


Don £. N. 


heut kommt Befud)! Wir Jungmödel freuen uns 
[(chon! Da wollen wir mal tüdjtig erzählen, wie es 
hier bei uns in Grunstuh ausfieht. Ja, wißt ihr denn 
überhaupt, wo das liegt?! Scjnell die Aorte zur 
Fand — richtig, da ganz in der Oftedse, hart an der 
Grenze, im Rreife fofenberg. 50, nun werdet ihr 
euch jurechtfinden bei uns. 

Neugierig und ungeduldig jtehen wir an der Edie 
der Miofenberger Landftraße und warten auf den 
Bus. Da — endlic; die verheißungsvolle Staub- 
wolke — oben bei der Fiegelei. freudiges Winken, 
knatternd hält er. — Alles raus! 

jehn Jungmädel aus Medslenburg. Wir heißen fie 
herzlich willkommen, und gleich ift da etwas Gemein- 
fames zwifdten uns. Ganz klar — wir find doch eben 
Jungmädel mit Leib und Seele und gehören zu- 
fammen, ift ja ganz gleidj, aus weldjer Ecke Deutfch- 
lands wir nun gerade [ftammen. So geht es fingend 
zur Schule. Durft haben unfere Mecklenburger und 
Nunger wohl aucy. Alfo mal tücdytig ran an Raffer 
und Aucjen, wir haben [cdyon vorgeforgt. Es war 
ja gar nidjt [o einfad), das alles fo zufammen- 
zufchuftern, aber wir haben uns eben ein- paar 
Tage vorher aufgemadt und bei unferen Siedlern 
und Bauern Mehl, Butter und Eier gefchnorrt. Tla, 
und dann das Backen, das gab vielleicht eine Auf- 
tegung, wer — wie — wo?! Denn unfere Eltern, die 
find gar nicht alle [o begeiftert von unferer Sonder- 
betätigung in der Jungmädelfcaft, und es ift 
wirklich ein Segen, daß die Maiden vom Rrbeits- 
dienft, die bei uns arbeiten, ein gutes Wort für uns 
und unfere Sache einlegen. 


Unfere Schulklaffe, wo wir Zzufammen fein wollen, 
ift fein neu geftrichen, neue Bilder vom führer haben 
wir jeht aud). Richtig einladend ficht unfer ge- 
[hmückter Raffeetifc) aus, und wir find alle mit- 
einander in froher Stimmung. Daß der Auchen nidjt 
allzu rafd; [dywinde, eine Singepaufe! Ein kleiner 
Wettjtreit zwifchen Mecklenburg und DS. Wir halten 
durd), trodem wir nur acht gegen zehn find! Ehren- 
fadye! Ein luftiger Ranon einigt dann die „Htreiter”., 

Und das ift fo fein, daß es eigentlich keiner 
anzuordnen braucht, es ergibt fid) fo von [elbft, daß 
jede was beifteuert. Und zwifchenducd; fo viele 
fragen, von ihnen — von uns, jeder nad) des 
anderen Heimat. Und fo hodien wir uns dann im 
Areife und erzählen von unferem Grenzdorf Gruns- 
rulj, das eins der ürmften im ganzen Rreis Tiofen- 
berg ift. 

Und am nächften Morgen — einem ftrahlenden 
herbftfonntag — gehen wir mit unferen Mädels aus 
dem Norden des Reiches hin zu unferer Grenze. Dor 
uns liegen die Hügel von Polen, eine kleine, ver- 
wahrlofte Anfiedlung — tot, menfdjenleer. Wir ftehen 
am Grenjftein, zu unferen Füßen die Lißwarthe, der 
Grenzfluß. Und auf einmal find wir alle ftill — 5 
ift ja zum erften Male, daß die Mädels aus Medilen- 
burg Grenze erleben. 

Dorbei am weiblicyen Arbeitsdienftlager, wo &5 
am Sonntag meift redjt fröhlich zugeht, kommen wir 
„auf den Sand”, Ja, das ftimmt — die reinfte Sand- 
wüfte, fo ftellt unfer Befuch feft. Hier die Anfiedlung 
ift wohl unfere ärmfte, Kleine niedrige Strohkaten, 
notdürftig nur ausgebeffert, und da — ein Fieh- 
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brunnen! So was kennen die anderen nicht, Das 
gibt's auch nur nod; felten in Deutfchland fonft. Wie 
malerifd} das ausfieht, fie find begeiftert, und wir 
freuen uns daß wir es ihnen zeigen können. Und da 
hinten die Schmuggelmühle — herrlicde Scjauer- 
gefchichten geben wir zum beften, von unfidytbaren 
falltüren, unterirdifchen Gängen, aber nicht alles ift 
etwa gefponnen, was wir erzählen, das dürft ihre 
nicht denken. 

Die Dorfftcaße entlang, beim „Judenpalaft” (dem 
jüdifchen, größten Gefchäft) vorbei, den Schulberg 
rauf, kommen wir jum Firchhof, zum Grabe Paul 
bruns, des erften Gefallenen der Oftfront. Wir 
können von hier weit ins Polenland blidien und 


fehen den Rirdytucm von Ärzepice da drüben, von 
dem aus Paul Grun am 2. Ruguft 1914 auf einem 
Patrouillentitt erfchoffen wurde. 


Und nun müffen unfere Medslenburger Jung- 
mädel [djon wieder weiter, denn fie wollen ja nod) 
runter nad; Beuthen, in die oberfdlefifche Induftrie- 
eche. Schade, wir haben uns [o gut mit ihnen ver- 
ftanden, und es war wirklid; fdyön die beiden Tage, 
auc; für uns, weil wir ihnen unfere heimat zeigen 
durften. 


Ein herzliches Mändefchütteln. — „Mad; Oftland 
geht unfer Tiitt” fingen wir ihnen zum Abfchied und 
winken und winken nodj lange. 


Ein Oppelner Junge im’Landjahr 


Beim Bauer 


Dor Pfingften wurden Die erften Jungen zum 
Bauer eingeteilt. Jh war [con ungeduldig und 
wartete jeden Tag darauf. Da beftimmte mid) der 
fagerführer zu einem Bauern nad; Dyrehne. Wie 
war ich fcohj! Der langerfehnte Tag war nun endlid) 
da. Wir frühftücten, und dann ging es nadı 
Pyrehne. Das ließ fidy gehen! Denn das war ein 
Weg von [eds Rilometer. Diel Wald, dann wieder 
Bufchwerk und Aügel, fo wechfelte Die Landfchaft. 
Jd} erkundigte mid, wo mein Bauer wolmt. Da 
erhielt ich die Antwort: „Gegenüber von der Ricche.” 
Da fah ich ein Wohnhaus und eine Scheune von 
Fachwerk. Etwas ängftlidh betrat ich den Bauernhof. 
Da trat die Bäuerin heraus. Id; meldete mich zackig 
bei ihr. Da empfing fie mid; freundlich und führte 
mich ins Wohnhaus. Idj bemerkte, daß alles pein- 
lichft fauber war. Obwohl id) noch gar nicht gearbeitet 
hatte, bekam ich drei Wurftbrote als frühftück. Als 


ich fatt war, bekam id; den Auftrag, Drei Körbe 
Kartoffeln abzukeimen. Als ich fertig war, kam 
gerade der Bauer vom felde. Ic; ftellte mid, ihm 
vor. Er mufterte mich und fragte mid; nad) dem 
Namen. Er zeigte mit, wie Dferde gefüttert werden, 
wo die Stallungen und die Schuppen liegen, und 
führte mid im ganzen Aofe umher. Unterdeffen war 
es Mittag geworden, und die Bäuerin rief uns zum 
Effen. Ju Mittag gab 5 Aartoffeln, Tunke und 
Räucherfleifh. Bei Tifch unterhielten wir uns. Der 
Bauer hatte einen Sohn, mit dem fdhloß ich gleich 
freundfchaft. Dann mußte ich wieder ins Lager 
zurüc. Beim Abfdjiednehmen hatte ich eine [dyöne 
Überrafcjung: der Bauer ftellte mir ein Tiad zur 
Derfügung. 50 fuhr idy nun immer ftol3 zu Rad vom 
Lager zur Axbeitsftelle. Beim Bauern lernen wir die 
Arbeit kennen, im Lager Difziplin, Rameradfcyaft, 
Orönung und Unterordnung. 
Enndjahrpflichtiger franz; Jamros aus Moosdorf 
Oppelner Aeimatkalender 1938 


Schlefifches Volk, hab acht! 


Wir marf[djieren mit fliegenden fahnen 
Durdys ladjende f[chlefifche Land, 

Und wir hören und fehn von den Ahnen, 
Und wir fühlen den heiligen Brand. 
Schlefifches Land, du Land auf der Wacht, 
Schlefifches Dolk, hab adıt! 


Wir marfcdjieren ducd; Berge und Wölder, 
Marfchieren durc; Stadt und Land. 

Lind wir fehen die Erntefelder, 

Und wir drücken dem Fumpel die Hand. 
Schlefifches Land, du Land auf der Wadit, 
Schlefifches Dolk, hab adıt! 
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Wir marfdjieren durch Elend und Jammer, 
Die fäufte zu Eifen geballt, 

Und wir greifen zum Pflug und zum Hammer 
Und wenden das Elend bald. 

Schlefifches Land, du Land auf der Wadtt, 
Schlefifches Volk, hab adıt! 


Und marfdjieren hinaus in den Mlorgen, 
Ganz gleich, wie der Aampf vor uns fteht, 
Weil ja hodh über all unfern Sorgen 
Der Tlame des führers fteht. 
Schlefifches Land, du Land auf der Macht, 
Schlefifches Dolk, hab adıt! 
Werner Altendorf 
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Amt für Kuliurpflege d.Provw.-Verw. von OS., Breslau 


Treu wie Stahl ift der oberfchlefifdye Fumpel 


Wen ex ins fierz gefchloffen hat, 
für den läßt er fid totfchlagen 


Amt für Kulturpfiege der Prov.-Verw. von OS., Breslau 





Die Stadt Tleiffe befitt 
viele [djöne alte Bauten 


Amt für Kulturpflege 





der Prov.-Verw. von 05. Breslau 


Zufammentreffen von Aultur- 
und Mafdyinenlandfcdaft 





(Aus H. Rogmann, „Schlesiens Ostgerenze im Bild” Aufn.: Bendol 


Coftrop-Kauzeler Mäddjen kamen nad; Ober- 
(cylefien, in die „kalte Aeimat”, wie wir zuerft 
glaubten. Aber wie [chön ift es hier und wie herrlich, 
das Dorf zu erobern. 


Als erftes Jjufammentreffen mit den Dorf- 
bewohnern veranftalteten wir auf der Dorfwiele ein 
kleines Dolksfeft. Das war ein Singen, ein Spielen 
und Lachen, fo daß felbft ein ftacker Tiegen unfere 
Dorfbewohner nidjt davon abhalten konnte, uns 
weiter Zujufchauen. Als wir nach haufe gingen, 
hatten wir alle das Gefühl, daß die anfängliche 
Zurüdhaltung uns gegenüber ge[dywunden war und 
wir die Aerzen der Dorfbewohner [djon ein gut Teil 
gewonnen hatten. 


Jede Woche ift nun feierfingen im Dorf, und der 
reis, der mitmadjt, wird immer größer. Nach jedem 
Spiel laufen befonders die Rinder hinter unferer 
Marfchkolonne her und blinzeln fehnfücdhtig nad) 
dem Lager und möchten gern mit uns hereinkommen. 
Jmmer wieder fragt man uns: „Du, wann kommt 
ihe denn wieder zum Plat; bei der Kapelle und fpielt 
mit uns?” 


Endlidj konnten wir ihnen die riefengroße Freude 
bereiten und Jagen: „Am nädjften Sonnabend kommt 
ihr alle, jung und alt, ins Lager zum großen Rinder- 
feft.” Das war ein Treiben! Die Großen fahen uns 
3u, als wir mit den Mädeln fpielten und die Jungen 
Aindernisftaffeln liefen und nadı dem Siegerpreis, 
den Würfteln, [dnappten. Selbft ein [dyönes Stegreif- 
[piel fehlte nicht. Den Höhepunkt aber bildete die 
Derlofung. Sie waren gar zu [chön, alle die felbft- 
gebaftelten Spielfachen: Puppen, Dradjen, Bilder- 


Mädel kämpfen für deutiches Volkstum 


bücher, Tiere und Rleidchen. Mit großem Eifer hatten 
wir das alles fertiggeftellt, denn wir wußten, welde 
freude wir den findern damit maden würden. 


Nun kamen wir nadı Pfingften das erftemal in 
den Rußendienft. Darauf hatten wir uns alle [dyon 
lange gefreut. Wir wollten unferen armen Bauern 
recht tüchtig helfen, denn fie haben es fehr fcywer 
auf diefem kargen Sandboden. Wir wurden ben 
Bauern bald eine unentbehrlicde Stübe. War dann 
Firmes oder hochzeit im Dorf, dann fehlten audj bei 
uns die Auchenberge nicht, denn bei allem denken 
die Bauern auch an „ihre Mädel”, 

Wir fahen bald, daß der Ober[chlefier ganz anders 
ift, als er oft gefdjildert wird. An mandıen Utten 
wird Zwar nod; eine Mifch[pradye gefprodhen, aber 
heute nidjt mehr fo viel wie früher. Und hier haben 
wir das Schönfte geleiftet! Wir richteten einen 
Findergarten ein! Da kommen vormittags Die 
BRleinen, nachmittags find fogar die größeren Schul- 
kinder dabei, und wir fingen und [pielen munter 
miteinander, [o doß fie [don viel von uns gelernt 
haben. 

Jetzt fpielen wir in unferem Lager auch deutfche 
Märchen. 200 Kleine und große Rinder [djauten zu 
und gingen mit feuereifer mit. Eine Jungmädelfchafl 
haben wir ebenfalls ins Leben gerufen, und wir 
freuen uns, daß unfere Dorfmädel [o gern Jung- 
mädel fein wollen. Wit find froh und glücklid), daß 
wir uns unfer Dorf fo erobert haben. Wir können 
uns unfer Candjahr ohne unfere lieben Dorfleute 
gar nicht mehr denken. 


„Das Landjohr”, 4. Jahrgang 1937/38, Tir. 4 vom 15. ?. 1937. 





Mein Schlefierland! 


Der die Welt am Stab durdmeffen, 
Wenn der Meg in Blüten ftand, 
Nimmer konnt‘ der dod) vergeffen 
blückberaufct fein Heimatland. 
Lind wenn taufend Sangesweifen 
Nur der fremde Lob entguillt, 

,: Einzig will das Land ich preifen, 
Dem mein ganzes Sehnen gilt. :,: 
Gei gegrüßt am [chönen Oderftrand, 
Traute Feimat, traute heimat, 

,: Schlefien, du mein liebes Aeimatland. ;;: 


Schlefierland, du Länderkrone, 
Sei gegrüßt viel taufendmal, 
Wo auf [agenteidjem Throne 
Mädtig herrfcht Geift Hübezahl. 
Wo im Dolke ftets aufs neue 
Deutfcher Freiheit Ddem weht, 

:,: Wo als Bild von Männertreue 
Füln der alte Jobten fteht. :,: 

Refrain. 
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Wir fahren durch Schlefien 


Text von $. flott, Bilder von G. Cudek 


Endlich hat e5 geklappt. Dor unferer Schule [teht der 
Omnibus, mit dem wir durch Schlefien fahren wollen. 
Jungen und Mädel fitien bereits darin. In einigen 
Minuten geht es ab. Dor dem Omnibus ftehen die vielen 
Gekonnten von meinen freunden und meine Eltern und 
Gefchwifter. Die Mutter gibt mir nod; die letiten guten 
Ermahnungen auf den Weg mit, damit ich ja folgen 
foll. Meine Schwefter, die nidyt mitfahren darf, muß 
zu Aaufe meine Raninden füttern, die Blumen be- 
gießen und in der kommenden Woche den Beitrag für 





„Wir marfdjieren mit fliegenden ahnen 
durchs lachende [dlefifcye Land... .” 


dos Jungvolk bejahlen. Sie foll im nächften Jahre mit- 
fahren. Der kleine Bruder wollte ju gern mit, er fteht 
da und weint. Aber es hilft nichts, er muß zu Aaufe 
bleiben. Uinfer Dadiel, die Aeze, bellt laut, weil er auch 
mit will. „Alles einfteigen!” fügt der [chrer, und cs 
geht los. „Tut! Tut!” madt der Omnibus, der Gong 
wird eingefchaltet, und wir fahren ob. Finaus geht es 
durd; die [chöne oberfchlefilche Landfchaft, ducd; unfer 
Aeimatdorf, an der Oder entlang zu unferem erften 
Keifeziel, zum Annaberg. 


Wir landen in Annaberg auf dem Niing. Dort erwarten uns der 
Gofpermichel mit Aeren Schnupfel. Schnupfel ift heute [ehr fein on- 
gezogen. Er hat ein Paar neue Schuhe an, Aofe mit Bügelfalten 
und eine fliege. Er benimmt fid; ganz artig, weil Fafpermidhel uns 
den Annoberg erklären will. Er fagt uns folgendes: Der Annaberg 
ift das Wahrzeichen Oberfchlefiens, Oberfchlefiens heiliger Berg. Er 
beherrfcht die gefamte Landfchaft und [chaut nad; Tlorden zu den 
Wäldern der Molapane und nad; Süden jum Ddertal hinüber. Auf 
der Spitte des Annaberges ift die Wallfahrtskithhe und da unten 
die Jugendherberge und die Thingftätte. Aier am Annaberg haben 
om 21. Mai 1921 die deutfchen Freiheitskämpfer die polnifchen Ein- 
dringlinge oerjogt und einen Sieg für die Deutfchen errungen. Aus 
Mufcelkalk und Bofalt ift der Annaberg aufgebaut. In mehreren 
Steinbrücen werden diefe Gefteine gebrochen. Am Abhang des 
Annaberges liegt Scharnofin mit [dhänen Buchenwäldern. Es wird 
die oberfchlefifche Schweiz genannt. Wir müffen aber bald weiter 
und möchten die beiden gern mitnehmen. Schnupfel mödte ju gern 
mit uns fohren, aber fofpermicel [ogt: 
müffen nod; arbeiten und dürfen nicht mit.” Wir verabfcieden uns 
von beiden, und weiter geht cs nad) 


„Nein, Schnupfel, wir 


Oppeln. Oppeln ift die Tiegierungshauptftadt von Oberfchlefien und 
eine alte Piaftenftadt. Seit dem 11. Jahrhundert ift es gefdhichtlic 
bekannt. Die Bernfteinfttaße führte bei Oppeln über die Oder. Heute 
überqueren fie hier wichtige Bahnen. £s befitit ein [chönes Rathaus 
und hat einen Tlamen durch feine jementfodriken, die einen hod)- 
wertigen jement herftellen, aus dem 35.6. die Jahrhunderthalle in 
Greslau erbaut ift. 


Durch; die [hönen Wälder um Sculenburg fahren wir nad) Groß- 
Steehlit. Der Name Groß-Strehlit foll auf die Gründung eines 
Jagdfchloffes der Oppelner Piaftenherjöge jurückgehen. Es ift ein 
Städtchen mit einem [chönen Park und mehreren fGalkwerken, die 
der Stadt ein befonderes Gild verleihen. früher wurde um Groß- 
Strehlit; fehr viel hopfen angebaut. Nördlicy der Stadt befindet 
fith himmelwit mit einer [chönen Rlofterkiche, die im 13. Jahr- 
hundert von den Deutfchen erbaut wurde. Auf dem Steinberg im 
Südteil des Rreifes ift ein Segelfliegerheim, auf Ddeffen Gelände 
die oberfchlefifchen Segelflugverbände ihre Flugzeuge fliegen, 


Don Groß-Strehlit; geht es nad; Guttentag, einem Städtchen in der 
nordöftlichften Ecke von Dberfchlefien. Es ift die Areisftadt des gleid)- 
namigen Areifes, der aus den fieften des früheren Rreifes Lublinit; 
entftanden ift, der im Jahre 1922 an Polen verlorenging. Durd; die 
weiten oberfdylefifdien Wälder und die ftillen Dörfer führt uns der 
Weg. Ein Junge ftimmt ein Lied an, wir fingen alle mit: „Jm 
Ichönften Wiefengrunde.....” 


Riofenberg ift ein Städtchen, das non Feinrich I., dem Bärtigen, im 
Jahre 1208 gegründet wurde. Im Areife Rofenberg [ind eine Tieihe 
von Wondalengräbern ausgegraben worden. Die Grenje gegen 
Polen ift die Prosna, die feit vielen Jahrhunderten die Grenze 
zwifchen Deutfcland und Polen ift. Im Tlorden des Areifes liegt 
Grunsruh, wo fid) das Grab von Paul Grun, dem erften im Often 
Gefallenen des Weltkrieges, befindet. In Tiofenberg liegt aud) die 
Ihöne Schrotholzkicche St. Anno. 


Wir fahren an der Grenje entlang nad, dem Rreife Areuzjburg, der 
landwirt[chaftlich gut aufgefchloffen ift und den wir von Guftan 
Freytag her kennen, der in Areujburg geboren wurde. Wir befid,- 
tigen das Geburtshaus Guftoo freytags. Die Stadt Areuzburg hat 
ein altes Schloß, das von den Areujherren gegründet wurde und 
zum Teil erhalten ift. Der Areis kam im Jahre 1815 on den Ne- 
gierungsbejick Oppeln. In ihm liegen aud die [chönen Städtchen 
Pitfcyen und Aonftadt. In Aonftadt befindet fich die größte flachs- 
töfte des Deutfchen Tieiches. 


Die Sahrt geht nad; dem Süden durc; das Waldland der Malapane 
und des Stober nad; Bod Roarlstuhe, das mitten in den oberfcle- 
fifhen Wäldern liegt. Aorlstuhe ift im Jahre 1747 von Aarl 
Chriftian Erdmann Aierjog von Württemberg-Üels gegründet worden, 
Wie ein Märchen wirken dos Schloß und die AMäufer. Wie ruhig 
c5 hier ift. Alles ift vom Walde tingefchloffen. „Du oberfchlefifche 
heimot, du wälderraufcendes Land”. — In den tiefen Wäldern um 
Rarlstuhe hauft noch als feltener Goft der [dywarje Story. Aier 
im Walde von Aorlstuhe liegen eine Tieihe von Siedlungen $riedridhs 
des Großen: Blumenthal, Rupp, finkenftein. 


Rus dem Waldland geht es über die Oder nad) Falkenberg. Bekannt 
ift diefer Kreis ducd, feine Teichlandfchaften, durd; den Wedhlel von 
Wald und Seen. Im Jahre 1224 wird folkenberg bereits erwähnt. 
Bedeutend find im falkenberger fand die Tonwarenfabriken, der 
Bofaltbrud, bei Grafe und die Porzellanfabrik in Tillowit;, die eine 
Deltfirma ift. 
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An den Freis Falkenberg [dhließt fich der Areis Grotthau on, der 
frudjtbaren Goden hat. Der Wald hört auf und die weite Ader- 
ebene liegt vor uns. Die Stadt Grottkau wurde im 13. Jahrhundert 
von Aerzog Aeinrih IV. gegründet und mit deutfchem Hecht aus- 
geftattet. Teile der alten Stadtmauern find heute nody erhalten. 


Der Weg führt uns weiter nadı Neiffe, der alten Feftung Friedridhs 
des Großen, mit vielen [chönen Bauten, dem Rathaus, der Jakobs- 
kirche und dem Schönen Brunnen. Aier in Tleiffe liegt der Dichter 
Eichendorff begraben. In TNleiffe-Neuland befindet fit der Aeim- 
garten, eine Dolksbildungsftätte. Gefonders zu erwähnen ift nod 
das Neiffer Aonfekt, das weit über die Grenzen Oberfchlefiens 


bekannt ilt. 


Im Neißetal aufwärts fahren wir nadı Ottmadjau, das im land- 
(dyaftlicdh fchönen Tleißetal liegt, und erkennen fdyon von weiten 
das Wahrzeichen diefer Stadt, die Landesburg. Bei Ottmachau be- 
findet fich auch die [höne Tolfperre, in der es fih wundervoll baden 
läßt. Aier im Neißetal finden wir noch die feltene Sumpffcilökröte. 


Dotfdjkau ift das nächfte Jiel, das wir erreichen, und das wegen 
der alten Türme und Mauern das „fchlefifche Fothenburg genannt 
wird. Es hat eine oollftändig erhaltene Stadtmauer mit Tor und 


Wehrtürmen. 


Am fuße der Sudeten entlang geht die Nieife über Bad Fiegenhals 
ouf die Bifdyofskoppe, den hödhften Berg des reichsdeutfcyen Über- 
Ichlefien, 890 Meter hoch. Am Fuße der Bifchofskoppe liegt, auf dem 
Wege nad; Nleuftadt, das [djöne Bad Wildgrund. In dem klaren 
Gebirgswalfer nehmen wir [dmell ein God. Wir werden befonders 
willkommen geheißen und braudyen keinen Eintritt zu bezahlen. 





Don Wildgrund geht €5 weiter nad Neuftadt, das bereits im Jahre 
1259 gegründet wurde. In Tleuftadt ift die Burg Wogendroffel, die 
zum Scuhke der Straße Breslau—Wien erbaut wurde, [ehenswert; 
ebenfo die Alte Wofferkunft, in der heute die Jugendherberge unter- 
gebradzt ift. Tleuftadt ift der Sin einer der größten Leineninduftrien 
im Deutfchen Teiche. 


Dos Gebiet an den Gudeten ift fehr fruchtbar, und der Areis Leob- 
[hüt, in den wir jet fahren, wird deshalb landwirtfchaftlic 
befonders ausgenußt. Wie herrlich ftehen hier die Meizen- und 
Gerftenfelder. Aber etwas fehlt, der Wald. Leobfhüt, die Areis- 
Itadt, wird bereits im Jahre 1107 genannt. Das Gebiet um Leob- 
(hüt; ift altes Siedlungsland der Steinzeit, der Bronzezeit und der 
germanifchen jeit. In der Nähe der Stadt ift der bekannte [chlefifche 
Dicyter Philo vom Walde geboren worden. Wichtig find nod) die 
Gipsgruben bei Dirfchel und das Bauerndorf Piltfch, das wohl das 
Iönfte Gauermdorf Sclefiens ift. 


Don feob[djütj aus geht es nad; der Stodt Cofel, die fich als eine der 
wenigen deutfchen $eftungen im Jahre 1807 nicht ergeben hat. Cofel 
liegt in einer landwirtfchaftlid; gut aufgefchloffenen Gegend, verfügt 
über Mufterwirtfchaften und ein Pferdegeftüt. In diefer Stadt be- 
findet fidh eine große jellulofe- und Papierfabrik, die zu den größten 
des Deutfchen Tieiches jählt. Don Lofel aus wird die Oder [chiffbar 
und bei Lofel beginnt der Adolf-Hitler-Ranal, der bis nadı Gleimit; 
führt. Der Aefen von Cofel ift einer der größten Binnenhafen 
Deutfchlands. 


An der Oder entlang geht es ftromauf nad) der Geburtsftätte Eichen- 
dorffs, Schloß Lubowit, und nad der Eichendorffftadt Tatibor. 
Unter der Linde des Schloffes Lubowit; faß der Dichter und [ah in 
das weite Ddertal, NMier entftand das Lied: „O Täler weit, 
o höhen...”. Katibor liegt an der alten Dölkerftraße, die entlang 
der Oder durd; die Mährifye Pforte nad; dem Süden geht. £s 
verfügt über eine Nieihe von Induftrien, fo über die Planiawerkt, 
die Leitungskohle herftellen und mit die größten Werke des euro- 
päifchen feftlandes find, über die Schnupftabakfabriken von Doms 
u,a. Durd; die Teilung von Oberfichlefien hat Niotibor viel verloren. 
Große Teile des Areifes mußten an Polen und on die Tfchecho- 
Nlowakei abgetreten werden. Durch die Stadt geht aud) die Fern- 
M-jug-Derbindung Ronftontinopel—Budapeft—Berlin. Bei Anno- 
berg, im Südteil des Rreifes, ift an der Dreiländereche ein Denkmal 
mit den Auffchriften „Einigkeit! Recht! Freiheit!” 


Wir fahren an der Oder zurück über die Tlebenflüffe Tiuda und 
Biramka, am Aoolf-Hitler-Fanal vorbei, nad) der Burg Toft. Die 
Burg Toft wurde bereits im 12. Jahrhundert gegründet und if 
neben der Marienburg die größte Burg des deutfchen Oftens. Sie 
hat früher der familie Eichendorff gehört, und der junge Dichter 
Eichendorff hat hier mehrere Jahre verlebt. In dem Gedicht „Denkft 
du des Schloffes noch auf ftiller Aöh'...” erinnert er uns an fein 
heimatfihloß. In Toft befindet fih auch eine fehr fdhöne Tugend- 
herberge. 
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Auf der alten Straße von Toft über Peiskretfham geht es nadı der 
Induftrieftadt Gleiwit. Ein gan; neues Bild in unferer ober- 
(chlefifyen Londfchaft entrollt fi} vor unferen Augen — Scorn- 
fteine, Gruben und Aalden fehen wir das erftemal. Gleiwit; be- 
herbergt eine Tieihe von Derwaltungen der oberfdjlefifcdhen Induftrie. 
hier in Gleiwit; ftand der erfte Aokshocofen auf dem europäilcden 
feftland. Er wurde im Jahre 1796 aufgeftell. Die Gleiwiter 
Aunfthütte hat fehr viel [dhöne Aunftwerke gefchaffen. Im Jahre 
1813/14 wurden hier die Eifeinen Areuje gegoffen. Die Allerheiligen- 
kirche ift das bedeutendfte Baumerk diefer Stadt. Wichtig nodı die 

wer . Schönmwälder Stickftube, in der fehr [chöne Aondarbeiten hergeftellt 
n werden, und der biciwiter Flugplah. 





Wir fahren weiter nad Aindenburg, neben Breslau die größte Stadt 
Schlefiens mit über 130 000 Einwohnern. £s ift die Stadt der Gruben 
und Mütten, eine Stadt nimmermüder Arbeit. Die Donnersmarc- 
hütte, die Delbrücfchäcte, die Drahtwerke und das Flektrifche 
Araftwerk find bedeutende Induftiic-Anlagen. 


Durch einige Induftrieorte mit Mindenburg verbunden ift Beuthen, 
eine Induftrieftadt, die bereits im Jahre 1178 beftand. Beuthen ilt 
mit die ältefte Stadt Oftdeutfchlands, bekannt durch den Teichtum 
Oz f ad on Aohle und £r3. Bereits im 13. Jahrhundert haben hier Ddeutfche 
WZ 8 | IR Yi Bergleute nad; Blei und Silber gegraben. Friedrich der Große hat 
a Bu en ae 2 ACH, die Aohlen- und Erzjinduftrie aufgebaut und Beuthen den großen 
e: a Sn Gran Tara Fan Auffwung gebracht. Durd, die Teilung im Jahre 1922 hat die 
h ne 2 u. _ u Ma Gradi außerordentlich viel gelitten. Bedeutend in diefer Stadt ift 
die Bleifcharleygrube, die größte Erjgrube von Europa, das Selbft- 
[chut;-Gefollenendenkmal, das Erinnerungsmal für die im firiege 
Gefallenen, das aus Aohle angefertigt ift, und das große Aallen- 
(dwimmbod, das größte Oftdeutfchlands. 





Nun geht es hinüber nad; Oftoberfchlefien, über die Grenze, Die 
gewaltfam unfer Oberfchiefien zerriffen hat. An der Grenze werden 
wir alle kontrolliert. Linfer Gepäck wird nacgeprüft. £s ift alles 
in Ordnung. Wir kommen juerft nad; Tarnomwit;, der alten Berg- 
hauptftadt von Oberfchlefien, in deren Umgebung Blei- und Eifen- 
erje gegraben werden. Auf dem Ting der Stadt Tarnowit; fallen 
uns die vielen Laubenhäufer auf, die uns jeigen, doß Tarnowit; eine 
deutfche Stodtanlage ift. 


Don Tarnowit; drehen wir nad; Süden und kommen nach Rönigs- 
hütte, wo wir die großen JInduftrieanlagen befichtigen, die durch 
den Alten $rit; und [eine deutlichen Aelfer aufgebaut wurden. Meute 
gehören fie uns nicht mehr. 





Nadı dem Befud, von Aönigshütte fahren wir nadı Aattowit, dem 
Induftriemittelpunkt von Oftoberfchlefien. Wichtig find das Theater 
und der Bismarckturm, der nad; der Abtrennung an Polen um- 
getauft wurde. Wir fprechen mit den Deutfchen und merken, daß 
die Stimmung gedrückt ift, lefen auf den Gefichtern unferer deutfchen 
Brüder und Schweftern viel Aummer und Sorgen und erfahren, 
daf die meiften von ihnen arbeitslos find. jum erftenmal kam uns 
[fo richtig Zum Bewußtfein, daß die Deutfchen in Dftoberfchlefien 
einen ([dweren Schickfalskampf führen müffen. 


Dutch; diefes Land, deffen Inbuftrien Millionenwerte darftellen, geht 
der Weg weiter nadı Süden über Nikolai nadı Plef. Aus dem Aäufer- 
und Schornfteinmeer kommen wir wieder in das Waldland und 
wiffen, daß unter uns immer nod die reichen Rohlenfchäte lagern, 
die wir zum größten Teil an Polen obtreten mufiten. In Plef 
befichtigen wir das Scloß, in dem die fürften von Plef wohnen, 
und im Wildfyunpark fehen wir Wifente als Jagdfeltenheit. 


Aus Oftoberfchlefien führt uns der Weg über die alte preußifche 
Grenze hinaus nad; dem früheren Öfterreich-Schlefien, nad Bielit. 
Dielih, ift eine alte deutfche Tuchmacherftodt. NAier erfcheint aud eine 
„Schlefilhe Feitung“. Diefes Üfterreih-Schlefien hat bis zum 
Jahre 1742 zu Oberfchlefien gehört und ift bei der Teilung bei Öfter- 
teich verblieben. £s ift ein Teil des großen [dylefifchen Tiaumes, der 
bis auf den Beskidenkamm reicht. 


Don Bielit; geht die Fahrt weiter nadı Tefdyen, einer alten Piaften- 
ftadt am Olfofluß. Durd, den Madhtfpruch der alliierten Feindmächte 
wurde Diefes Städtchen, in dem viele Deutfcye wohnen, zwilchen 
Polen und der Tfchechoflowahkei geteilt. In dem Gebiet um Bielit 
und Tefchen wohnen die Schlonfaken [die Schlefier), ein Dolksftamm, 
der eine Mifchlpracdhe [pricht und fihh zum deutfchen Aulturkreis 
zählt. 


Nun fahren wir in den Beskidenbergen am Olfafluß aufwärts und 
kommen bis jum Jablunkapof, von dem aus wir das weite Cond 
überfchauen. Bis hier hinauf ging Schlefien im Mittelalter. Don 
diefem großen Schlefien haben wir Stück um Stück verloren. Bis 
hierauf kamen die Türken in den Türkenkriegen. Über den Jo- 
blunkapaß geht eine wichtige Dogeljugftraße nad; dem Donauraum. 
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Über das [chöne Gebirgsporland führt uns der Weg vorbei an den 
größten Eifenwerken Mitteleuropas bei Wittkowit; und Mährifd- 
Ofttau, die die Deutfchen in Öfterreid-Schlefien aufgebaut haben, 
nach Aultfdjin. Das Aultfchiner Lündcden ift am 4. Februar 1920 
ohne jegliche Abftimmung dem Deutfchen Neiche entrilfen worden. 
50 000 treudeutfche Aultfchiner wurden der Tfchechoflowakei zugeteilt. 
Sie haben keine deutfche Schule, werden verfolgt, und ihre Rinder 
müffen nach Troppau in die Schule fahren. Das Gefängnis in 
Troppau wird, weil darin [o viele Deutfche in haft gehalten werden, 
das „Deutfche haus” genannt. Wir fehen den Gefichtern diefer 
Menfchen an, daß fie viel für das Deutfcdytum aushalten müffen, 
ober fidh nidyt unterkriegen laffen. 


Aus dem Aultfchiner Ländchen geht es wieder nad; dem früheren 
Öfterreih-Schlefien, den Oppa-fluß entlang nach Troppau, einer 
Deutfchen Stadt des Gudetenlandes, die jeht 
unter der Tfeyedjenherrfchaft leidet. In diefer 
Stadt hat der große Erbforfcger Gregor 
Mendel [ftudiert. Er war ein Ddeutfcher 
Bauernfohn aus Aeinzendorf im fAuh- 
ländchen. 





Nun haben wir in Oberfchlefien unfere fahrt gewiffermaßen abge- 
(chloffen und madjen einen großen Sprung nadı der fchlefifcyen 
Aauptftadt, nad; Breslau Man kann von Breslau nidt alles 
erzählen, was «5 dort Schönes gibt, man muß Breslau gefcehen 
haben: das Rathaus, die Dominfel, die Tahrhunderthalle und die 
vielen anderen Bauten. Jeder muß feine [chöne und große Ichlefilcdhe 
Mauptftadt kennengelernt haben, um fie zu lieben und fi an 
ihrer Größe zu freuen. In diefem Jahr hat in Breslau dos 12. Deutfche 
Sängerbundesfeft ftattgefunden. Dos war ein großes $elt. Die 
deutfchen Sänger aus der ganjen Welt haben fich hier getroffen. 
30 000 Auslandsdeutfcdye waren da und über 500 000 Sangesbrüder 
aus dem Deutfchen Tieidhe. 


Jm Norden von Breslau liegt Trebnit,, im Kanengebirge — deshalb 
Gatengebirge genannt, weil es fo klein ift, daß eine Antje darüber 
hinwegfpringen kann. Trebnit; umtahmen herrliche Guchenwölder. 
In Trebnit; ift eine [höne romanifdye Kirche, in der die hl. Aedwig, 
die Schukpatronin von Schlefien, begraben liegt. 

















Durd die Bucenwälder führt uns der Weg weiter noch Militfd,, 
das durch feine fifdyteicde berühmt ift. Toufende von jentnern 
Rarpfen und anderen filhhen werden auf den Weihnadtsmarkt in 
ganz Deutfchland verfchicht. Im Frühling werden an den Teicyen die 
Mömeneier gefammelt und als Lecherbiffen verkauft. In den ver- 
[Awiegenen Seen und Wäldern leben feltene Wofferoögel, [o die 
Grau- und die Wildgans, der Nieiher und andere. In Militfdy 
betrat im Jahre 1813 3ar Alexander von Rußland deutfchen Boden 
und hat im Scloß des benachbarten Tradyenberg den Plan gegen 
Napoleon entworfen. 


Die fahrt geht an der Grenje entlang über Groß Wartenberg nad) 
Reicythal. Überall [ehen wir die unfinnige Grensziehung, die Acker 
und Dörfer zerfchnitten hat. In Tieichthal, einer Stadt, die Zu den 
niederfchlefifchen Grenzkreifen gehörte, müffen wir [ehen, wie 
Deutfche wiederum unter fremder Aerrfchaft. gegen ihren Willen 
wohnen müffen. Ihr Schichfal liegt uns genau [po am Aierzen, wie 
dos der Deutfchen in Oftoberfchlefien, Aultfchin, Oftfchlefien und 
Sudetenland. Gedrüct kehren wir nad) Tieidysfchlefien zurück und 
empfinden, wie glücklich wir fein dürfen, daß wir im Deutfcdhen 
Reiche wohnen können. 


Durd; Wald und felder fahren wir nach Namslau, das in einer 
fehr fchönen Umgebung liegt und in dem das alte Ordensfdloß heute 
nod; erhalten ift. Bekannt ift Mamslau durd feine große Bier- 
brauetei. 


Durd; die Wälder auf der rechten Oderfeite fahren wir nad Bricg, 
der alten Pigftenftadt, die ein fdönes Piaftenfchloß und eine alte 
gotifche Kirche befitit. Befonders freuen uns hier die großen Park- 
anlagen und die [djönen Badeftellen an der Oder, 


Don Brieg geht es weiter über Strehlen, wo fic} die größten Granit- 
brüce von Europa befinden, nach Srankenftein. Srankenftein ift 
berühmt durch feine alte Burgruine und den fchiefen Turm. In der 
Nähe von $rankenftein liegen die Tiikelmwerke, in denen neben den 
Nickelerzen ein fehlefifcher Edelftein, der Chryfopras, gegraben wird. 
friedrich der Große hat den Stein fehr gern gehabt. 
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Don frankenftein geht es über den Bahnknotenpunkt Kamenz, das 
ein fdjönes Schloß aus rotem Sandftein befitt, nad) Reichenftein. 
Diefes liegt idyllifch im Tieichenfteiner Gebirge. Es ift bekannt durd, 
die Arfenikerje, die aud; golöühaltig find. Dieles Gold wird aus- 
gefchmolzen. Tieicyenftein ift die einzige fundftätte für Gold im 
Deutfchen Tieid. 


Wir befinden uns jett im Glater Bergland und fahren über das 
Reichenfteiner Gebirge hin nadı; dem Glatier Schneegebirge, auf den 
Scjneeberg, der 1422 Meter hody ifi. Im Scdneegebirge entfpringt 
die Glater Neiße und die Biele. Weit kann man vom Schneeberg 
in das f[Ahlefifche Land hinaus [ehen. Es ift der hödjfte Punkt des 
Graffchafter Landes. Mechreftimmig fingen wir das Lied „Und in 
dem Schneegebirge ...”. 


Dom Schneeberg geht es weiter über Habelfdywerdt, wo der [chlefifche 
Dichter Aermann Stehr geboren wurde, nadı Glat. Glat; ift eine 
alte feftungsftadt Friedridys des Großen, an der Tleiße oelegen 
und der Mittelpunkt der Graffchaft. Im Jahre 1807 hat hier der 
feftungskommandant Graf von Göten die feftung verteidigt und 
fie den Franjofen nicht übergeben. 


Eine Tieihe von [dönen Bädern liegt in der Groffhoft, von denen 
Reinerz, das AMerzbad, mit das [chönfte ift. Es liegt an der Weiftrit; 
inmitten eines lieblidyen Bergtoles, Ja, hier kann man fich wicklid) 
von der Arbeit und Aaft cıholen. Die Boadeverwaltung zeigt uns 
die einzelnen heilquellen, und bei jeder gibt es koftenlos eine Trink- 
probe. 


Don Tieinerz aus geht es über Wünfchelburg—Tleurode nad Silber- 
berg, ebenfalls eine alte fFeftungsftadt Friedrichs des Großen. 
heute ift in den Feftungswerken die Jugendherberge und ein baft- 
haus untergebracht. In Silberberg faß der bekannte plattdeutfche 
Dichter fritz Tieuter in feftungshoft. Den Tlamen hat Silberberg des- 
halb, weil früher hier Bleierje gefunden wurden, aus Denen man dos 
Silber ausfdymolz. Weit kann man von der feftung in das Walden- 
burger Land auf der einen Seite und die [chlefildye Ebene auf der 
anderen Seite [chauen. Wir [ehen vor uns die kilometerlangen Wald- 
hufendörfer und die Fabrikftadt BEN den Mittelpunkt der 
Ichlefifchen Textilinduftrie. 


Waldenburg, ein Induftriemittelpunkt, umgeben von fohlengruben, 
hütten, Wald und Bergen, ift unfer nädhftes jiel. In der Nähe von 
Waldenburg find eine Reihe von Bädern, [o Salzbrunn, Charlotten- 
brunn, Görbersdorf u.a. ju erwähnen ift nody das [chöne Schloß 
fürftenftein, ein Befit der fürften von Pleß, das eine Tieihe von 
Bunftfchäten enthält. In der Nähe von Waldenburg befindet fi 
die Aynsburg mit der Schlefiertalfperre. 


An der Weiftrit entlang geht unfere fahrt nad; Schweidnit;, einer 
früheren feftung mit dem größten Rirchturm von Schlefien. Es ift 
der Tucm der katholifhen Pfarrkirche, 103 Meter hody. Einzig- 
ortig ift das Baumerk der evangelifhen Friedenskirche, die aus 
hol5 und ELehmfachwerk beftcht. Durch feine oünftige Lage ift 
Schmweidönit Derkehrsjentrum. Aier befudjen wir bas Denkmal des 
größten Rampffliegers des Weltkrieges freiheren von Richthofen, 
deffen Geburtsftadt Schweidnit; ift. 


Tlach Dften gewandt, fahren wir nadj dem jobtengebirge, auf den 
Siling hinauf, der #11 Meter hody ift. Überwältigt von dem [yönen 
Bild der fahlefifhen Landfchaft, die fidh vor unferen Augen aus- 
breitet, fingen wir alle das Lied: „Wer die Welt am Stab durd)- 
meffen....”. Der Siling ift Schlefiens Wahrzeichen. An feinem £uße 
joßen die germanifdjen Silingen, von denen fidy aud; der Tome 
Schlefien ableitet. In der Tlühe des Siling wird ein feltener Stein, 
der Tephrit, gegraben, der als Edelftein fid} heute weitefter Der- 
breitung erfreut. 


Don Scweidnik aus erreichen wir die Autobahn und fahren auf 
derfelben nad der Tiegierungshauptftodt Liegnit. Liegnig ift eine 
alte Piaftenftadt und weift eine Tieihe von [dyönen Bauten auf. 
Es ift eine Gartenftadt mit [chönen Gartenanlagen. Berühmt ift das 
Gemüfe, das um Liegnit angebaut wird, die Liegnitier Gurken und 
das Liegniter Araut. In der nädjften Umgebung von Liegnih, liegt 
Wahlftatt, bei dem am 9. April 1241 Aerzjog Aeinrich II., der Sohn 
der hl. Hedwig, im Fampf gegen die Mongolen fiel. An der Stelle, 
wo die Schlacht ftattgefunden hat, ift eine Rirche errichtet worden, 
von deren Türmen wir in das Odertal hinüberfehen und das alte 
jifterzienferklofter Leubus erblicken, das bei der Wiederbefiedlung 
des deutfchen Dftens eine Ausgangsftellung war. 


Im Odertal befuchen wir Glogau. Glogau war eine Feftungsftadt und 
hat eine Tieihe alter Bauwerke, die wir befichtigen. Es war fdhon 
früher Soldatenftadt und hat heute wieder, cbenfo wie die Städte 
Schweidnit und Liegnit, viele Soldaten in ihren Mauern. Im 
Norden von Glogau liegt der Schlefierfee, der größte Binnenfee 
Schlefiens, ein beliebtes Tieifeziel mit [dönen Boadegelegenheiten. 
Da können wir nidjt widerftehen. Ainein geht es in das klare 
grünliche Waffer. 
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Wir befinden uns wieder an der Tieichsgrenje und fahren über 
Frouftadt nad; Liffa. Ciffa, das im Jahre 1919 von Deutfchlond on 
Polen abgetreten werden mußte, ift ein Eifenbahnknotenpunkt, der 
deshalb zu Polen gefchlagen wurde, weil er verkehrstechnilch 
wichtig wor. Diele Deutfche wohnen hier, die das Schicfal der Aus- 
landsdeutfchen tragen müffen. Wir überbringen ihnen viele Grüße 
aus unferer oberfchlefilchen Heimat. 





Don Liffa fahren wir nady Tieichsfchlefien zurück, an der Oder ent- 
lang nad; Grünberg. Grünberg ift das nördlichfte Weingebiet der 
Welt mit Wein- und Obftgürten. Bekannt ift das Weinlefefeft, dos 
immer im Oktober ftattfindet. Ein führer zeigt uns Die Weinberge. 
ju gern würden wir [o eine Weinlefe mitmaden, aber der Wein ift 
noch lange nicht reif. 
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/: aD NER Don Grünberg geht es nach Sagan, am Ufer des Bober gelegen. 
"RT RU, In Sagan grüßen uns die alte Stadtpfarrkirche und die großen 

LT Gartenanlagen. Um die Stadt breitet fich die Soganer Meide, ein 


(hönes Waldland, aus. 


Durch die Aeidelandfchaft mit vielen Aiefernwäldern fahren wir 
nach dem Weften über die Laufitier Neiße, den Induftrieort Weiß- 
wafler nach dem äußerften jipfel von Schlefien, nach Hoyerswerda, 
das an der Schwarzen £lfter gelegen ift. Moyerswerda ift bekannt 
durch feine Graunkohlengruben und den reinen Glasfand, der [id 
in der Umgebung befindet. Diefer Glasfand, der hauptfädlid; in 
Weißwaffer und Aohenboca gefunden wird, wird in Die ganze 
Welt verdickt. 





Rus der Ebene wenden wir uns den Bergen wieder zu und kommen 
nad der [chönen Stadt Görlit, die an der Grenze 3wilden der 
niederfchlefifchen Feide und dem fchlefifchen Gebirge liegt. Es ift 
reih an [dhönen alten Bauten. Götrlit; liegt am $uße der Landes- 
krone, die 420 Meter hod ift und das Wahrzeichen diefes Landes 
bildet. Wir haben von der Landeskrone einen [dönen Kundblid; 
nach allen Richtungen. 





£ondeshrone bei Görlit 


Das nädjfte Nieifeziel ift Bunzlau, dos wir alle als die Stadt des 
„guten Tones’, aus dem die berühmten Bunzlauer Töpfe hergeftellt 
werden, kennen. Billig kaufen wir die fchönften Gefchenke für 
unfere Eltern ein. Jeder muß [old [chlefifches Gefchier befitjien. Sogar 
auf der Weltausftellung in Paris hat es Bunzlauer Gefcdirr gegeben. 
In der Nähe von Bunzlau liegt die alte Gröditiburg. 


El 


KM Eye 
Wir fahren am Bober hinauf und kommen nadı dem [chönen N AFRERE 
Städtchen Lömwenberg mit dem alten Tathaus und den Aäufern mit Et A al 
faubengängen. föwenberg hat aud; nody eine gut erhaltene Stadt- et. T a NE ns 
mauer mit Wehrtürmen. Ne NR la EN AR 


Am Bober geht es weiter aufwärts, an der Talfperre Mauer vorbei, 
über die Gudelenvorberge, hinein in den Airfcberger Aeffel nad 
hirfchberg. Airichberg ift der Mittelpunkt des Tiiefengebitges mit 
einem Flugplan und einer Hocfchule für Lehrerbildung. In der Nähe 
liegt Schmiedeberg, bei dem E£ifenerze gegraben werden, und Bad 
DWarmbrunn mit einer holzfchnitjfchule. 
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Don Airfchberg aus bringt uns der Autobus nach Arummhübel, wo 
wir den Aufftieg auf die Schneckoppe, die 1603 Meter hoch ift, 
beginnen. Dir berühren dabei Grunau, das einen Segelflugplat 
hat, und nad; einem längeren Mor[d; gelangen wir auf die Schnee- 
koppe. Sie ift die hödhfte Erhebung der Gudeten und ber hödjfte 
Dunkt der deutfchen Mittelgebirge. Der Wald, der immer kleiner 
geworden ift, geht in das Anicholy über; auf dem höchften Gipfel 
ift überhaupt kein Waldwuchs mehr. Das Tiefengebirge ift das 
Reich des Rübezjahl, von dem wir fo viel Sagen kennen. Wie Klar 
der Aimmel ift und wie der Wind an unferen Bleidern herumeeißt. 
Tief atmen wir Die reine Luft ein. Als Seltenheit kommt hier der 
blaublühende Enzian vor. Wir ftehen auf Dem hödjften Punkt in 
Schlefien, über den 3wifchen Der Deutfchen und der tHchechilchen 
Gaude die Grenze geht. Wir fchauen nach dem Süden. Da liegt 
Gudelendeut[chland, mit den 3% Millionen fudetendeutfcher Brüder, 
die in [chlefifchhem Land unter fremder Aerefchaft wohnen müffen. 
Sie find Deutfche, gerade [o wie wir. 


Wir können nicht anders, wir müffen hinüber zu unferen deutfchen 
Brüdern und Schweftern über die Grenze, die keine ift, um ihnen 
zu zeigen, daß wir immer an fie denken. Wir fahren nad; Reidhen- 
berg. Tieichenberg ift eine deutfche Stadt mit viel Glas-, Textil- und 
chemilcdyer Induftrie. Diefe Induftrien find von den Deutfchen auf- 
gebaut worden, und die Tfchedhen verfuchen fie mit aller Macht zu 
jerftören. Auf der fahrt von der Scineekoppe nad; Tieidjenberg 
fallen uns die fauberen Dörfer und Müufer auf, die alle von 
Deutfchen gebaut wurden. Durch die fchönen Gergwälder klingt 
dos Lied: „hab mir mein Weijen ans Bergel g’füt...”. 


Den Reidyenberg geht es auf dem famm der Sudetenberge entlang, 
gleihfam auf dem Rüdigrat des großen Schlefien, das durd; keine 
Grenzen getrennt wird, hinüber zum Altvoter. Der PAltooter, 
1490 Meter hod, ift ein mädtiger grauer Berg. Wetterhart und 
wuchtig [haut er in das weite Schlefien hinein, grüßt nad dem 
Norden und Süden, dem Welten und dem Often das weite [dhlefifche 
Land, als würde er Wadt halten über alle [chlefifchen Finder, die 
zu ihm gehören. Er ift ftumm, wir wiffen aber, was ei uns zu 
fagen hat. Er will uns an das Scidfal der vielen Auslands- 
deutfchen erinnern, die nicht dos Glück haben, im Deutfchen Tieid, 
zu wohnen. Gleichzeitig aber aud; daran, daß er das Sinnbild für 
die fefte und harte Wacht des Deutfchtums außerhalb Teidhs- 
[chlefiens ift. 


Wir haben die fahrt beendet. Es geht jet nad; Haufe. beften auf eine [oldye fahrt mitnehmen. Aber niemals 
Diel haben wir gefehen, aber nod; lange nicht alles. wollen wir vergeffen, daß wir uns im Grenzland be- 
Wie [chön ift unfer Sclefierland, wenn wir es kennen, finden und auf der Wacht fein müffen. Wohl müffen 
und wie reich! Wir freuen uns und danken Gott, do wir die Augen offen holten, aber bange wird uns nicht 


er uns in Ddiefes Meimatland geleht hat. 


Unferen (ein, wenn wir hier die Wacht halten, denn wir wiffen, 


Eltern und Gefdjwiftern wollen wir erzählen und fie am daß hinter uns das ganze Deutliche Reich [teht. 
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[Und nun, liebe Jungen und Mädel, fchaut eud; dazu aud; die Aarte on, die lofe hinten im Budy liegt] 


Die unverträglichen Nachbarn 


iwei Nadjbarn aus einem Dorfe des Rreifes Neu- 
ftadt 09. hatten miteinander einen Streit wegen des 
Brunnens, den fie gemeinfam benutten. Sie konnten 
fid} nicht einigen, und die Streitfache mußte auf dem 
Prozefwege entfcieden werden. Es war zu jener 
zeit, als viele Leute nody nidyt lefen und [djreiben 
konnten. Sie madyten fi} zufammen auf und 
gingen zu einem Kechtsanwalt nach Tleuftadt. Diefer 
hörte fic; die Klage an, verlangte einige Taler und 
gab ihnen dann einen jettel an einen anderen 
Kedjtsanwalt mit. Tleugierig geworden, wollten fie 
wilfen, was auf dem jettel ftand. Unterwegs trafen 


fie einen Schüler, der aus dem alten Gymnafium 
kam. Jener las den jettel, [ah beide an und ladıte, 
wollte aber den Inhalt des jettels nicht vercaten. Da 
begegnete ihnen ein anderer Schüler. Diefer las den 
jettel und fagte: „Seid Ihr die beiden fetten 
Ochfen?” Darob großes Erftaunen und große Ent- 
rüftung bei den Bauern. Da las der Schüler ihnen 
das Schreiben vor. Es hieß: „Aier find zwei fette 
Ochfen, die nicht aus einem Brunnen trinken wollen. 
Wir werden fie beide mager machen, dann werden 
fie fich vertragen.” — Die beiden 30g9en daraus 
ihre Lehre, gingen hin und tranken Dergleid. A.6. 


fieimatkolender des freifes Meuftadt 1958 





Der ungeladene \WVaffermann 
Oberfchlefifche Sage 


franz Rrobaths Tochter hat hochzeit! 
Drei Tage fließt [con der Wein. 

Drei Tage zu wilden Tieigen: 

flöten, Hörner und Geigen 

[chrillen und kreifchen und [dheein. 
Juchhei! 

franz Arobaths Todjter hat Hodyzeit! 
Scenkt von dem Tioten nod; ein. 


„Ludft du auch alle zu Gafte, 

franz Rrobath?” „Es fehlt kein Goft! 
Dom fnedjt bis zu „Euer Gnaden” 
find alle höflich geladen. 

Langt zu und [chlemmt und praßt! 
Juchheil 

franz Arobaths Tochter hat Hochzeit, 
[denkt von dem Tioten nod; ein!” 


„tanz Arobath, zum fenfter [ah einer 
mit grünem Geficht herein. 

Er drohte und fletfchte die Jähne, 
trug Mufdeln und Tang im Gefträhne. 
Stanz! ludft du auch alle ein?” 

„malts Maul! 

franz Arobaths Tochter hat hodızeit, 
[chenkt von dem Roten nod; ein!” 


„sranz Arobath, am Oderdeide 

hockt einer und [dwatit in dem Schilf: 
habt ihre mid; nicht eingeladen, 

fo freffen euch; fifcdye und Maden! 
Dann [part euch nur jedes: Gott hilf! 
Juchheil! 

franz Rrobathjs Tochter hat Hodızeit, 
ich [chenk eucd; nod; tüchtig ein!” 


„sranz Frobath, der [dwatjende Grüne 
kauert am Deiche und wühlt!” 

„Laß ihn nur kauern und wühlen, 

wir wollen die Gurgeln uns kühlen! 
Den Tioten gebt her, der kühlt! 
Juchheil 

franz Arobaths Tochter hat Hochzeit, 
Schenkt von dem Tioten nodj ein!” 


„sranz Arobath, die Waffer kommen!” 
Der Damm hält die Flut nicht mehr auf. 
„War ic; eucd, zu [chledjt bei dem fefte, 
[o feid jetjt ihr meine Göäfte. 

franz Arobath, jetit fdlemm und fauf! 
Juchhei! 

Das wird eine frählidje Hochzeit, 

ich [denk euc; gehörig nod) ein!” 


Ridard Rauptmann, St. Annaberg 09. 
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Der Grenzkasper und seine lieben Kinder 


An den Grenzkafper! 


„Lieber Grenzlandkafper! Id habe fehr geladjt, über den Schnupfel und über 
den Teufel, wie der Sdynidie bekam. Mein Dater hat mir gejagt, wer der rote 
Teufel ift. Gut ift auch, daß der Piftulka totgefchlagen wurde. Der Tiäuber- 
hauptmann hat es verdient. Am beften hat mir aber der fafper gefallen. Der 
hat keine Angft und haut drauflos, wenn wo was Sclechtes ift. Gar nicht 
gefallen hat mir die Prinzeffin Edeltraudine, Sie hat foviel Angft gehabt. Wann 
kommft Du wieder?” 

Reil Hitler! 


Jofef ßortuba, Rindenburg 09. 





Aufn.: Dr. Pampuch 


Um vorm Mm Öpane Bovmmd 
Bramm And Dan Smdue Hof. 


(TO din: SALE BA Poyb Bin Yomıb aynyrothem) 
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An den 
Schüler Jofef Kortuba 
Aindenburg 05. 





Lieber Jofef! 

Nädıftes Jahe im Januar komme id} wieder Zu Eudy. Grüße mir doch bitte 
Deinen Dater. Alle Däter müßten [o wie der Deine den Rindern richtig Aufklärung 
geben, über das, was fie im Puppenfpiel fahen. Was hat denn Dein Scdywefterlein 
dazu gefagt, daß Dir die Edeltraudine nicht gefallen hat? Die ift beftimmt anderer 
Meinung. 


Herzlichen Gruß und heil Mitler! 
Derbrenzkafper. 
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Ein Männlein [teht im Walde ganz ftill und [tumm, Das Männlein fteht im Walde auf einem Bein, 

es hat von lauter Purpur ein Mäntlein um. es hat auf [einem haupte (dywarz; Räpplein klein, 

Sagt, wer mag das Männlein [ein, das da fteht im Wald Sagt, wer mag dos Männlein fein, das da fteht im Wald 
allein mit dem purpurroten Mäntelein? allein mit dem kleinen ([ywarzen Räppelein! 


Wenn die Entla...! 
IMEeSeererE 


Wenn die Ent-la u-barn Weiher rüber scmimna ‚schwimna ,schwinna 
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Das Lied wird in eine kleine Tahmenerzählung ein- bei den kleinften Entlein angelangt ift, die am aller- 
gekleidet und dann läßt man e5 durd; den Areis, den [dynellften über den Weiher [dpwimmen können. Dabei 
man zu unterhalten hat, nadjfingen. Man füngt mit ahme man mit den Armen und händen die Gewegungen 
den großen Enten an und [prict ganz langfam, wird nach, die die Enten beim Schwimmen mit ihren Beinen 
dann bei jeder Wiederholung immer [cyneller, bis man ausführen. 


gÜ 


Schnupfel, Rafperle 
und der Drache 


Don Richard Hauptmann, St. Annaberg 09. 


Schnupfel und Rafpermichel wollten 
einen Dradyen bafteln, einen f[chönen 
Drachen. Einen [dyöneren [ollten Die 
finder weit und breit noch nicht gefehen 
haben. Sie wollten ihn aus knallrotem 
Papier anfertigen, mit einem langen, 
bunten Schwanz und zwei allerliebften 
Büfdjelohten verfehen. Und da er, wie 
gefagt, ein [djöner Dradje werden follte, 
mußte er audy ein Geficyt haben. Darin 
waren zwei große blaue Augen, eine 
Nafe, die wie eine Gurke ausfah und 
ein breiter Mund. Der Mund mußte 
in einemfort laden. 

An einem tegnetifchen TNacymittage 
beforgten fie fidh buntes Papier, Hol3, 
fleifter und dünne Scjnur, und 5 
dauerte gar nicht lange bis der Dradıe 
zufammengebaftelt war. Schnupfel und 
Kafpermichel waren [ehr ftol3 auf den 
Drachen. Sie hatten ihn ja aud; felbft 
gemadht. 

An einem anderen Tlachmittag, an dem wieder 
die Sonne [cien, nahmen fie den Dradyen mit auf 
die Wiefe, wo fie die jiegen hüten mußten. 

Diesmal vergaßen fie, ein luftiges feuerlein an- 
zuzünden; denn fie konnten es kaum erwarten, bis 
der Drache fliegen werde. 

Aafpermichel band die Schnur an der Waage feft 
und fagte: „Die Schnur ift fo lang, daß der Drache 
bis zu den weißen Wolken hinauffteigen kann.” 

Darüber ftaunte Schnupfel und verdrehte fidh foft 
den Hals, als er zu den weißen Wolken emporgudkte, 
die, hod; am blauen Aimmel, ruhig dahinfegelten. 
Er wünfdyte fich: „So hod; möchte id; aud) einmal 
fliegen können.” 

Gafpermichel fprady: „So, die Schnur ift feft, jetzt 
kann es losgehen!” 

Schnupfel aber tief dazwifdyen: „Nein, es kann 
nod; nidjt losgehen, denn unfer [dyöner Dradye hat 
noch keinen Nlamen.” 

Nun hodkten fich beide Jungen in das Gras, fahen 
dem Drachen in das ladyende Geficht und dadıten 
darüber nad, was fie ihm für einen Namen geben 
könnten, 


Kafpermichel fdlug vor: „Wir heißen ihn Emil!” 





Jörg Breuer 

„Den Namen können wir ihm nidjt geben” riet 
Schnupfel ab, „wenn das die Finder wüßten, wür- 
den fie immer dem Draden z3urufen: Emil, Roffee- 
mühl, und darüber würde er fic, ärgern.” 

Aafpermichel fagte: „Gut, fo heißen wir ihn 
Fiobert”. 

Das war dem Scnupfel wieder nicht cedyt. Er 
meckerte: „Mobert darf er auch nidyt heißen. In 
dem Worte Tiobert find zwei „t” darin und id 
kann das „t" nicyt richtig ausfpredyen". 

Rafpermichel dachte eine Weile nady und fagte 
endlich: „Wie wäre e5, wenn wir ihn Otto nennen 
würden”? 

Der Tlamen gefiel auch dem Schnupfel und fo 
hießen fie ihn Otto. 

Doc; wie erfdjraken die Jungen, als fi; der 
Dracde auf einmal aus dem Grafe aufrichtete und 
zu reden anhub: „Meine Merten, ih finde den 
Namen Otto für mid; [ehr paffend. Ich danke Ihnen, 
daß Sie mir einen fo klangvollen Tlamen aus- 
fudten”. 

Schnupfel und Kafpermidhel ftareten den Dradyen 
verwundert an. Das hätten fie fich nicht träumen 
laffen, daß ihr Drade aud; fprecyen könne wie ein 
wirklicher Mlenfd;. 
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Sie hatten fid} von ihrer großen Derwunderung 
noch nicht erholt, als fich der Dradye dem Schnupfel 
zuwandte und höflich fragte: „Aochgeehrter Aere 
Schnupfel, Sie haben doc; vorhin den Wunfc; ge- 
äußert, einmal bis zu den Wolken fliegen zu 
wollen? Stimmt das?” 

Der freche Schnupfel, der fonft um keine Antwort 
verlegen war, hätte kein Wort herausgebracht, wenn 
ihn nicht der Aafpermichel in die Seite gebort und 
zugeflüftert hätte: „So rede dDody!” 

Da piepfte kaum vernehmbar Schnupfel: „Ja, 
herr Otto, ich möchte gerne einmal fliegen”. 

„Sie können ganz ruhig ein wenig lauter 
[prechen”, [pradh der Dradye, „da Sie mir die Ohren 
um genau 2366 Taufendftel Millimeter zu klein ge- 
macht haben, höre id; nicht fonderlich gut.” 

Schnupfel verteidigte fid): „Das bin id; nicht ge- 
mwefen. Die Ohren hat der Rafpermidyel gearbeitet. 


Oppelner Aeimatkalender 1958 






Id hätte fie viel größer gemacht. Id; bin fchlau und 
(chlau“. 

Über diefe TKiede ober war der Dradje unge- 
halten. Er [chimpfte den Schnupfel tüchtig aus. „Es 
ift nicht [chön”, rügte er, wenn ein Junge [einen 
Fameraden verpett. Id) hätte dich gerne auf meinem 
Rüden reiten laffen und hätte dich bis zu den 
hödjften Wolken hinaufgetragen; aber von einem 
Jungen, der petjt, will ich nichts mehr, aber aud 
gar nichts mehr wiffen!” 

Dos war dem Scynupfel nicht recht. Er ver[prad), 
niemals mehr feinen hameraden zu verpeben. 

„Dann will idy es mir nod; einmal überlegen“, 
brummte der Drache. 


Dom Steinberg wehte ein frifcher Wind. ju dem 
Winde fagte der Drache: „Ae, du Bruder Saufe- 
braus, nimmft du uns mit?” 

Der Wind pfiff durch die 
jaähne: „Dann müßt ihr eud 
aber beeilen.” 

Der Dradhe legte fich jett 
breit in das falbe Gras. 
Schnupfel mußte auf ihn 
fteigen.. Der fAafpermichel 
nahm feft die Schnur in Die 
hände, und wickelte fie lang- 
[am ob. Der Wind fuhr 
pfeifend unter den Drachen 
und diefer hob fid) allmählid) 
in die Höhe. 

Schnupfel wurde es an- 
fangs angft und bange. Er 
wagte nicht auf die Erde hin- 
unter zu fehen, von der fie 
fich immer mehr und mehr 
entfernten. 

hätte er aud; nur einen 
Blick hHinuntergeworfen, dann 
hätte er den Aafpermidhel er- 
[päht, der hurtig das Seil 
abwickelte und zwifcdyendurd) 
mit dem Tafdyentucd; winkte. 

Immer höher ftieg der 
Drache. Die weißen Wolken 
waren aber nod; fehr fern. 
Schnupfel hielt fit} an den 
Büfchelohten des Dradıen 
feft. Die Luft ging oben fehr 
ftark. Gernhätte er hinunter- 
geguckt, aber feine Angft war 
größer als fein Mut. Erft, als 
auf der Wiefe der Aofper- 
michel mit den jiegen von 





oben nicyt mehr zu erblicdien war, wagte er, ein 
wenig hinunterzugucden. 

Go ein Angfthafe war das. Aber es ift gewöhnlidj 
fo: je größer das Maul, defto kleiner der Mut. 


„Winke dod; dem Kafpermichel mit dem Tafdyen- 
tuch”, befahl der Dradıe. 

Da wurde Schnupfel feht verlegen, denn er hatte 
niemals ein Tafdhentud; bei fit. Und da er [id 
[hämte, das einzugeftehen, log er: „Aerr Otto... 
ij... habe das Tafchentud; verloren”. 

„Ei, eil” [prad; der Dradıe, „Du haft das Tafchen- 
tuch verloren”?! 

Schnell beeilte fidy Scynupfel zu fagen: „Dielleicht 
hat es mir der Wind aus der Tafche gezogen. Dor- 
hin hatte ich es nodj!” 

Als Schnupfel fo häßlid; log, wurde der Dradhe 
jornig. 

„Du Lügner”, [chrie er, „mich willft du belügen! 
Glaubft du, ich weiß nicht, daß Du niemals ein 
Tafchentuch bei dir haft? Ein Junge, der kein Tafdjen- 
tuch bei fi hat, ift ein Schmuhfink, und einen ferl, 
der lügt wie du, müßte ich gleich herunter[chmeißen!” 

Als der Drache das fagte, fchaukelte er [o heftig 
hin und her, daß Schnupfel beinahe herunter- 
geplumpft wäre und eilig verfprach, niemals meht 
zu lügen und immer ein Tafchentuch bei fich zu 
tragen. 

Da ließ es der Dradjen gut fein und [dywebte 
wieder ruhig dahin. 

Schnupfel fah aber nun unter fi die Meimat 
liegen. 

War die heimat [chön! 

Die Wälder waren aus der luftigen Aöhe wie 
tiefige blaue Schatten anzufehen, dazwilchen lagen 
die mattgrünen Wiefen, und die Dächer der Dörfer 
woren wie tote farbtupfen in die Landfcdheft getan. 


Der Bucyenwald aber, über den der Drade 
fegelte, fah wie eine einzige, große flamme aus. 
Das aber kam daher, daß der Aerbft das Laub [djon 
tot und gelb gefärbt hatte. Wo das Tal aber in 
filbernem Dunft ertrank, von dort herauf glitierte 
das Silberband der Über. 

Und dann der Annaberg. Er war wohl das 
Schönfte von allem. 

Der Gipfel mit feinen vielen grünen und bunten 
farben, mit dem Turm und der Dielfalt der Dächer, 
befchienen von den Strahlen der finkenden Herbft- 
fonne, bot einen lieblichen Anblid:. 

Schnupfel jubelte: „Wie fcdön ift doc; unfer 
Annaberg!” 


Das hörte der Drache, und er fragte: „Weißt du 
auch, wie hoch der Annaberg ift?” 


flugs war Schnupfel mit der Antwort zur Stelle: 
„Freilich weiß id; das! Ic} bin doc [djlau und 
[djlau! Der Annaberg ift rund 400 Meter hoch!” Und 
Schnupfel fagte jetjt fehr ftolz: „Ich weiß nod) viel 
mehr von unferem Annaberg. — Dor vielen, vielen 
taufend Jahren war er ein feuerfpeiender Berg. 
Nicht wahr, Aerr Otto, ich weiß alles! Ja, ja, id} bin 
fchlau und [chlau!” 

Der Dradhe freute fich, daß der Schnupfel fo viel 
über den Annaberg wußte, und er fragte: „Wo haft 
du denn das alles gelemt?“ 


„In der Schule!” antwortete Schnupfel. 


„Und weißt du aud, woraus der Annaberg 
befteht?” fragte wieder der Dradıe. 


Das wußte aber Schnupfel nicht, und der Drache 
belehrte ihn, daß der Annaberg aus Mufcelkalk 
und Bofalt beftehe. 

Der Dradyen war ein wenig tiefer gefunken, damit 
fi} Schnupfel alles beffer anfehen konnte. 


Und fo konnte Schnupfel fein beobachten, wie an 
einem Dlatze viele hundert Menfchen emfig arbeiteten. 
Der Drache erklärte dem Schnupfel, daß dort die 
oroße Dolksfeierftätte gebaut werde, an der [id 
jedes Jahr viele Taufende deutfcher Menfchen ver- 
fammeln werden. Und er zeigte ihm das gewaltige 
Gelbftfchutjdenkmal, das den Melden geweiht ift, Die 
in Deutfcjlands [dwerfter Feit, in den blutigen 
Gelbftfchutikämpfen in Oberfchlefien, im Tiheinland, 
im Baltikum ihr Leben für die Heimat ließen. 


Ganz ftille wurde das Plappermündden Schnup- 
fels, als er das hörte. Erft als fie über die präcjtige 
Jugendherberge flogen, die Schnupfel ganz genau 
erkannte, lachte er fröhli: „Dort werde id; audı 
einmal mit dem fafpermichel übernachten, und das 
wird [cdyön fein.” 

Als die Sonne hinter den Wäldern verfank, fagte 
der Dradye: „Nun ift es höchfte jeit, daß wir landen. 
jiehe dreimal an der Schnur, da weiß der Rafper- 
michel, daß wir wieder auf die Erde wollen!” 


Schnupfel wollte aber nod} nidyt herunter, er 
wollte nod; weiter fliegen, daher 309 er audz nidjt 
an der Schnur, Alles ieden des Drachen half nidhts. 
Schnupfel fagte nur immer wieder, er wolle nod) 
nidjt herunter, oben fei es viel [cdjöner. 

Da wußte fidj der Drache keinen anderen Wat, als 
daß er heftig zu fcyaukeln anfing. Und das half. 
Doller Angft [chrie Schnupfel: „Ach bitte, Aere Otto, 
fchaukeln Sie nicht fo fehr, ich falle ja herunter! 
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Außerdem vertrage ich das Schaukeln 
nicht, davon werde ich feekrank!” 


Und da der Drache noch immer drohte, 
gänzlihh” umzukippen, 309 Schnupfel 
dreimal an der Schnur. Das war das 
jeihen für den Aofpermichel, doß er 
den Drachen herunterhole. 

Schnupfel [pürte gleid, wie Aofper- 
michel an dem Seile 309. 

£Fangfam fank der Drache nieder. 

Jmmer tiefer und tiefer. 

Schon konnte Schnupfel die weißen 
fledie auf der Wiefe als feine Mecker- 
ziegen erkennen. Aud fah er ganz 
deutlich, wie der Kafpermidhel die Schnur 
aufwickelle. Jet fing Schnupfel an 
zu winken, und RAafpermidel winkte 
zurüc. 

Dann madıte es einen kleinen 
Schwupps, und Scnupfel war mit dem 
Drachen glüclich auf der Wiefe gelandet. 
‚ Doß er jetit dem Rafpermicdhel viel zu 
‘ erzählen hatte, könnt ihr eud; ja vor- 
ftellen. 
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Untreue 
In einem kühlen Grunde, da geht ein Mühlentad; 
Mein Lieben ift verfdywunden, das dort gewohnet hat. 
Sie hat mir Treu verf[procdhen, gab mir ein'n Ring dabei; 
Sie hat die Treu gebrochen, das Tünglein (prang entzwei. 
Jdj mödjt als Spielmann reifen, weit in die Welt hinaus 
Und fingen meine Deifen und gehn von Anus zu Faus. 
Jd} mödıt als Tieiter fliegen wohl in die blut'ge Schladtt, 
Um ftille feuer liegen im feld bei dunkler Nladıt. 
hör ich das Mühlrad gehen, idj weiß nidıt, was ich will; 
Ich mödıt am liebften fterben, da wär's auf einmal [till. 

freiherr von Eidhendorff 


Dort unten in der Mühle 
Dort unten in der Mühle, [aß ich in fliller Ruh, 
Und fah dem Niäderfpiele und fah den Waffern zu. 
Soh zu der blanken Säge, es war mir wie ein Traum, 
Die bahnte lange Wege in einen Tannenbaum. 
Die Tanne war wie lebend, in Irauermelodie, 
Durd; alle fofern bebend, fang diefe Worte fie: 
„Du kehrft zur rechten Stunde, o Wanderer, hier ein, 
Du bift’s, für den die Wunde mir dringt ins Aierz hinein.” 
„Du bift’s, für den wird werden, wenn kurz gewandert Du, 
Dies Holz im Schoß der Erden ein Scyrein zur langen Tiuh”. 


Dier Bretter fah ich fallen, mir ward’s ums Aeeze (dwer, 
Ein Wörtlein wollt idj lallen, da ging das Tiad nidjt mehr. 
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2. Und (djnipp, die Scynur ift durdhgefejnitten, 
Und hui, ift Schnupfel durch die Luft geritten. 


Ballons verkauft der Dicke, Säyskie, 
Da naht Scynupfel mit der Schnipp-Scmmapp-Schere. 
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Dod der Firdjturmgodelhahn, (dywapp! 4. Über foviel fredjes Lügen, 
Hält Schnupfel von der Reife ab! Muß felbft der Ricdyturm fid; verbiegen, 
Und Scynupfel fdimpft: „Adı, laß midı ziehn! Und Scynupfel wird jetit wieder frei. 
Ich bin ja dodj der jeppelin!” O weh, da naljt die Polizei! 








5, Der ftrenge Ridjter aber [pridjt: 6. Er büßt dafür bei Waffer und bei Brot, 
- „Scnupfel! Stehlen und Lügen tut man nidyt!” Und Schnupfel klagt: „Bald bin id tot!” 
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1} Iiool Im A 
7. Das ungern ift für ihn [ehr bitter, äg 8. Er fdywört jetjt bei Sternen und Mondesfidhel, 
Ganz abgemagert rutjcht ex Duck das ‚Gitter. Don nun ab folo’ id; dem Aafpermidgpel. 
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Schnupfel im Weihnachtsiwald 


Don Kidarwd NAauptmann, 5t. Annaberg 09. 


£s war wenige Tage vor Weihnachten. Schnupfel 
preßte fein rotes Näslein an die fenfterfcheiben, auf 
denen gliernde Eisblumen prächtig blühten. Mit 
feinem warmen Atemhauche hatte er ein großes 
£od; in die Eisfchicdht der Fenfterfcheibe getaut. Tlun 
konnte er hinausgucken. Draußen [dneite es. Jier- 
(ice Schneeflöckchen tänzelten nieder und legten auf 
die Erde einen weißen Teppich. Sträucher und 
Bäume trugen einen dicken weißen Pelz, und die 
Dumpe im Aiof hatte eine weiße Dudelmühe auf- 
gefetit. Aber aud; der jaun hatte fich [chön gemadtt. 
Denkt euch nur, jede Stakete war mit einem ßledhs 
Schnee betan. Hinter dem jaun war der verfchneite 
Garten, und hinter dem Garten das weiße feld, und 
weit, weit, noch viel weiter dahinten der Wald. 
Wie ein blauer Saum lief er längs der Felder dahin 
und über ihm brannte der Fimmel cot wie Ofenglut. 
£s ging ja aud; [dyon auf den Abend zu. Schnupfel 
fah in das Kot der Wolken und fing zu fingen an: 

„Drenn’, brüh” Abendrot, 
Weihnachtsmann bädit jucerbrot, 
Englein [djeuern bliteblank 
Fimmelvaters Ofenbank”. 

Und dann foßte ihn eine Sehnfudht, in den TDald 
zu laufen. Er dadıte: Dom Wald kann es nur nodj 
ein kleines Stückchen fein bis zju dem Aiaufe des 
Deihnacıtsmannes. Und das ift dort, wo der 
Himmel wie eine rote heiße $lamme brennt. Immer 
lohender wurden die Wolken. Über die Felder und 
Gärten bis in das fenfter des Scnupfel floß und 
tropfte das purpurne Licht. Jetjt hielt er es in der 
engen Stube nicht mehr aus. Dorfichtig, daß es der 
Rafpermichel nicht hörte, lief er aus dem Aaus. 
Ganz fact [dhloß er hinter fi die Tür. So [dynell 
als ihn nur feine kurzen Beincyen trugen, haftete er 
aus dem Garten. Da kamen nod einige Aäufer, und 
[don dahjinten dehnten [id die weiten, endlofen 
felder vor ihm aus. Lag da der Schnee hodh. Bis 
zu den Anien fank Schnupfel ein. Er ftampfte aber 


tüftig vorwärts, und da er hurtig Beinlein vor Bein- 
lein fette, kam er dem Walde immer näher. Es 
dämmerte f[dyon. Aleine Beine im großen Schnee 
wollen aber bald müde werden. Endlos [dien 
Schnupfel [yon der Weg. Ein Aafe kam daher ge- 
humpelt. Den fragte Schnupfel, ob es noch weit bis 
zu dem leudjtenden Aaufe des Weihnadtsmannes 
fei. Als fich der Aafe fo angeredet wußte, ftellte ex 
fich kerzengerade auf, [o wie ein Soldat, wenn er 
auf Schildwache fteht, und fagte: „O, da haben Sie 
allerdings nodj weit zu humpeln”. (Er fagte ftatt 
laufen humpeln. Das Wort laufen fehlt nämlich 
in der hafenfprache.) Schnupfel madıte ein trauriges 
Gefidit. Das Gefict war fo traurig, daß der Ajafe 
voller Mitleid fpradı: „Laffen Sie nur den Kopf 
nicht hängen. So [djlimm ift es ja nidjt. Ja, ja, wer 
etwas anfängt, der muß es auch zu Ende bringen. 
Übrigens, wie heißen Sie denn?” 

„Ja heiße Here Schnupfel”. 

„Ach, Scnudzel heißen Sie!” 

„Sie haben [o große Löffel und hören [o [djledht. 
Ich habe doch deutlich gefagt Schnupfel, Schnupfel”. 

Ein wenig verftimmt fagte der Aafe: „Ent- 
(chuldigen Sie vielmals, wenn ich mich verhört habe. 
Id; glaube, der Tlordwind hat meinen Löffeln ein 
wenig gefchadet”. 

„Und wie heißen Sie?”, fragte Schnupfel. 

Geht vornehm ftellte fick der Aafe vor: „Mein 
Tlame ift Aumpel. Ich bin fabrikant einer welt- 
berühmten Aohlfabrik. Der Aohl, den ich herftelle, 
wird über die ganze Welt verbreitet. Er wird ge- 
geffen, gelefen, angehört, kurz er ift für alles ver- 
wendbar.” 

Scnupfel hatte fich mißtrauifch die ftolzen Worte 
des Aeren Aumpel angehört. Er konnte es fich nicht 
verhkneifen, dem vornehmen Aetın Das fort- 
währende Schnuppern mit der Tlafe nadjzuahmen. 
Da er aber hörte, daß dem Aafen der Magen vor 
Aunger knurtte, dachte ec fich: der hat mid) jetit 





Weihnachten 
Markt und Straßen [tehn verlaffen, Und ich wandre aus den Mauern, 
Still erleudgtet jedes Maus; Bis hinaus ins freie feld. 
Sinnend geh id; durd) die Golfen; Aehres Glänzen, heil'’ges Schauern! 
Alles fieht [fo feftlidy aus. Wie [o weit und ftill die Welt! 


An den fenftern haben frauen Sterne hody die Areife fchlingen, 
Buntes Spieljeug fromm gefdymüdt; Aus des Schnees Einfamheit 
Taufend Gindlein ftehn und [djauen, Steigt's wie wunderbares Singen — 
Sind [o wunderftill beglückt. O du gnadenreidye Jeit! 


Jofeph Freiherr von Eihendorff 
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tüchtig angekohlt. Da hörte er aber [chon den hafen 
fagen: „Ach, here Schnupfel, ich befinde mich augen- 
blicklich in einer Derlegenheit. Es ift mir peinlich, 
Sie mit der Bitte zu beläftigen: Faben Sie zufällig 
ein Arautblatt bei fich, mit dem Sie mir aushelfen 
könnten? Ich wäre Ihnen ewig zu Dank ver- 
bunden.” 

Schnupfel hatte natürlich kein Arautblatt bei fidh. 
Eigentlich wollte er den Angeber ftehenlaffen, aber 
dann erinnerte er fich, daß ihm der Aofe fo freund- 
lich Auskunft gegeben hatte, und er fagte: „Ich habe 
leider kein Arautblatt hier, aber kommen Sie am 
Abend zu meinem fenfter, vielleicht kann id} Ihnen 
eins [chenken. Es kann aud; möglic fein, daß id 
Ihnen vom Weihnadtsmann ein Marzipankraut- 
blatt mitbringe.” 

Über die Tiede des Schnupfel freute fich Aumpel, 
der Aofe. Er firidy fidh den Scjnurebart, reichte 
Schnupfel die Dfote und humpelte davon. Schnupfel 
aber war nun bald im Wald. Der Schnee knirfdhte 
leife unter feinen Stiefeln und eine Meife flog neben 
ihm her und rief: „Diep, piep, gib adıt, bald wird es 
Nadjt.” Und ein Rabe mit einem [dywarzen fradi 
wie ein Aochzeitsbitter [chrie dazu: „Arah, krah, 
bald ift fie da!” Scynupfel aber fagte: „Die Nladıt foll 
nur kommen, ich habe gar keine Angft, denn ich gehe 
ja zum Weihnachtsmann.” 

Dann war er im Wald. Als ob der Wald auf 
jemanden wartete, fo ftand er da. Wie winzige 
Gternlein fielen die Schneeflodien nieder und blieben 
auf den grünen jweigen hängen. Die kleinen 


- Fichtchen in der Schonung f[ahen wie putjige Eis- 


bären in ihrem Wintechleide aus. Ducch die Stämme 
leuchtete das erblaffende Abendıiot. Dor fidy hin 
[prach Schnupfel: „Wenn ich mich nidjt beeile, löfcht 
der Weihnadhtsmann das feuer im Ofen aus und id; 
fehe nicht mehr, wie er die feinen Sachen bädt. 
hätte id; doch ein flinkes Tier, auf dem ich reiten 
könnte.” Raum [prad; Schnupfel den Wunfc aus, 
da [tand ein jwerg vor ihm, der hatte einen grauen 
Bart, der reichte bis zur Erde hinunter, eine ellen- 
lange Tlafe, und die Nafenfpitie leuchtete wie ein 
Laternchen. Dorüber mußte Scnupfel herzlich 
lachen. Der jwerg verbeugte [ich vor Scynupfel und 
brummte: „Du millft ein flinkes Tier haben, das 
dich fahnell durch den Wald trägt? Warte einen 
Rugenblid;.” 

Er nahm ein filbernes Dfeiflein aus dem Mantel, 
pfiff dreimal hinein, daß e5 durch den Wald gellte. 
Das hättet ihr fehen follen, was da gefdyah! Wie 
der Wind fo [chnell kam ein THeh herbeigelaufen, 
das hatte goldene Aufeifen. Dor Schnupfel blieb es 
ftehen, und der jwerg fagte: „Aebe mid; hinauf”. 
Und als er oben faß, befaljl er Schnupfel, fich eben- 


98 


PU VFEREBEZWER > A Eu PZ3F - 


falls auf das Tieh zu fetien. Da war Scdinupfel 
natürlich glei) dabei. Sehr gut war es, daß der 
Zwerg mit feiner Tlafenlaterne vorn foß, denn es 
wurde [djon Dunkel, und da leiftete die Laterne gute 
Dienfte. Das Tieh lief fo fchnell es nur konnte, der 
Gchnee ftob unter den goldenen Aufeifen auf und 
Schnupfel klatfcdite vor Vergnügen in die fände. 
Ruf einmal mitten im fdynellften Ritt fdrie der 
Jwerg „brereee”. Gleich blieb das Tieh ftehen. 
„Jetit haben wir die Befcherung”, brammelte der 
jwerg in feinen Bart hinein, „obwohl meine Tlafe 
[o gut geleudjtet hat, haben wir den Weg verfehlt. 
Aber id; weiß Tat.” Er ließ fid) von Schnupfel auf 
die Erde heben, dann krippelte er durch den Scynee 
und rief dem Scnupfel zu, er möge Dody ein 
Meilchen warten, er wolle nur einmal feinen freund, 
den Mond, fragen, wo der ridjtige Weg ift. Als 
Schnupfel fah, wie der jwerg auf eine hohe Aiefer 
[teigen wollte, über der der Mond zum Greifen nahe 
[tand, fagte er: „Bleibe doch unten, und rufe hinauf, 
er wird [con hören.” 

„Nein, nein, das geht nicht, der Herr Mond ift 
[Cywerhörig. Da muß man ganz nahe an feine 
Silberohten herangehen, um mit ihm zu fprechen.” 
Er fetite fi) auf einen Eichkater, der unter der Riefer 
faulenzte, und hurri-burti, hoppla-hopp waren [ie 
oben. Dann [ah Schnupfel, wie der Mlond mit dem 
Fopf nickte zu dem, was der Jwerg [prad), und wie 
er mit feinem filbernen finger den Weg wies. Und 
wieder [prang der Jwerg auf den Eichkater, und wie 
der Blit; fo [djnell waren fie auf der Erde. Er 
bedankte fich bei Aerın Büfchelohrt von Bufde- 
[cwans, gab ihm zum Dank einige Ajafelnüffe, und 
dann konnte der Ritt mit dem Tieh weitergehen. 
Jmmer [cjöner aber wurde der Wald, ducch den fie 
titten. Das war gar kein Schnee meht, der auf den 
jweigen der Bäume lag, das war pures Silber und 
die Stämme waren alle aus koftbarem Gold. Lind 
das war aud, kein Schnee, über den die Aufe des 
Tiehleins liefen, das war knifternde Seide. Da auf 
einmal fteahlte und leudjtete etwas durch den ver- 
zauberten Tann. Schnupfel riß vor Staunen beide 
Augen mädjtig auf. Was mag das wohl fein, was 
dem Walde das Leuchten und den Glanz gibt! 
£s war aber ein großes goldenes Tor. Dort blieb 
das Tieh ftehen, das Jwerglein [prang herunter und 
hieß Schnupfel abfteigen. Dann aber 350g er on 
einem Seile, daß hinter dem Tor taufend Gloden 
lieblid} zu läuten antuben. Und alle Glocken zu- 
fammen fangen ein wunderfdönes Weihnadjtslied, 
das klang fo [chön, wie das von Schnupfels Mutter, 
mit dem fie ihn immer, als er noch ein ganz kleiner 
Junge wat, in den Schlaf fang. Und da tat fid, das 
Tor auf. Ein Dutjend kleiner Aerlchen, denen aus 


den Scyulteen ollerliebfte Flügel wucjfen, nahmen 
Schnupfel an der hand und fagten: „Komm dod) 
mit.” Da führten fie ihn über eine blühende Wiefe. 
Dort wußte niemand etwas von Scynee und Winter. 
Und hinter der Wiefe, auf der die Blumen Ringel- 
reihen tanzten, lag das Märdjenland. Dort fah er 
Schneewittchen mit den fieben Fwerglein und den 
Rönigsfohn. Scheu ging er an dem gläfernen Sarg 
vorbei, in dem £5 einmal wie tot lag. Und Aänfel 
und Gretel traf er, die [pielten mit dem Hotkäppchen. 
An dem Brunnen faß die Prinzeffin, worf die 
goldene Augel in die blaue Luft und frofchkönig 
patfdjte und pantfdjte im Waffer herum. Ei, und 
kommt da nidt Das tapfere Schneiderlein? 
Schnupfel begrüßte begeiftert den tapferen Sieben- 
auf-einen-Scjlag. Und dort, wo die Wiefe an den 
Wald grenzte, [aßen die fieben Geiflein um ihre 
liebe Mutter, und fie warnte ihre Rinderchen vor 
dem böfen Wolf. Scmupfel wollte aus dem 
Märchenlande gar nicyt mehr heraus. Mit aller 
Gewalt mußte ihn der Jwerg an den Niodizipfeln 
herausziehen. Da kam aber für Scdynupfel [dyon 
wieder eine Überrafcyung. Der jwerg führte ihn 
in das Spielzeugland. Was es da wieder alles zu 
[ehen gab! Da kugelten Bälle in allen Größen und 
allen farben auf der Erde herum. Teifen liefen 
ganz allein, ohne daß fie jemand [djlug, Kreuz und 
quer. Schnupfel mußte arg aufpaffen, daß er nicht 
unter einen Tieifen oder gar unter einen Ball kam. 
jum Glüd ftand ein großer Tlußknader als Det- 
kehrsfchugmann auf einer Wegkreuzung, und der 
tegelte den Derkehrt. Dor dem Nußknacer hätte 
fid; Scynupfel beinahe gefürchtet, denn der madjte 
das Maul fo weit auf und zu, als wollte er je- 
manden bei lebendigem Leibe verfclingen. Auf 
einem freien Dlat tanzten Areifel [o wahnfinnig 
[dhnell, daß Schnupfel [dywindlig wurde. Und dann 
kam das Schönfte. Aus einer Spieljeugburg 
marfchierten mit klingendem Spiel zehn Regimenter 
Bleifoldaten, vorneweg die Mufik. Jackig klangen 
die Märfche. Schneidig war die Infanterie anzu- 
[fehen. Und wie [chneidig die anderen waren, die 
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da heranmarfcierten, das ift gar nicht zu fagen. 
Rls die Aanonen und die Tanks herantaffelten, 
jubelte Scdmupfel auf. Er fah aber auch, wie Die 
Flugzeuge in die Aöhe ftiegen, wie die Propeller 
brummten und wie fie glatt vor Schnupfels füßen 
landeten. 

An den Puppen hatte er aber gar nicht fo viel 
Gefallen. Das ift eben etwas für Mäddjen. Dafür 
gefiel ihm wieder das [djöne Anufperhäuschen, von 
dem er [ich fo viel Marzipan, Schokolade und 
Zucerwerk bredjen konnte, wie er nur wollte und 
fo viel in feinem Magen nur Plat; hatte. Dann 
mußte er aber leider das Spielzeugland verlaffen. 
Tlun waren es nur noch wenige Schtitte bis zu der 
geheimnisvollen Backftube des Weihnachtsmannes. 
Plizu gerne hätte nun Schnupfel wenigftens ducd 
das Schlüffelloc; in die Stube geguckt. Das durfte 
er aber nidjt. Der jwerg fagte zu ihm: „Tlein, mein 
fieber, das geht nicht, denn das haft Du nicht ver- 
dient. Wärft Du immer redjt artig gewefen, hätteft 
Du immer richtig deutfch gefprochen, wie e5 der 
Kafpermidyel tut, dann hätteft Du aud) noch das 
Schönfte von allem, die Backftube mit dem Weih- 
nachtsmann, [ehen dürfen.” Schnupfel wollte das 
aber nit wahrhaben. £r wollte den Jwerg zur 
Seite drängen und bis zu der Türe laufen. Er fah 
aber den tiefen Graben nicht, der zZwifchen der Tür 
und ihm war, und plumps, fiel er hinein. Und er 
kam auf keinen Grund, gerne hätte er fid) itgendwo 
angehalten, aber er fiel immer tiefer, tiefer und 
tiefer — und da auf einmal [djlug er hart auf, und 
denkt euch, Rinder, der Schnupfel hatte das alles 
nur geträumt. 

Er hatte fich nämlidy), nadjdem er aus dem $enfter 


geguckt hatte, auf die Ofenbank gefetit und war 


eingefchlafen. Und was kam weiter — — das 
könnt ihr felbft erraten, — — als ihm [o fchön 
träumte, hat er wohl fo lange herumgezappelt und 
herumgeftrampelt, bis er mitfamt der Dfenbank 
umfiel. Und da lag nun der ungezogene Schnupfel 
und der Gafpermidjel ftand dabei und ladıte den 
kleinen ßerl aus. Au! 





_ Winternacht 


Derfdmeit liegt rings die ganze Welt, 
Id; hab nidjts, was mid; freuet. 
Derlaffen fteht der Baum im feld, 
fiat längft fein Laub verftreuet. 


Der Wind nur geht bei ftiller Nadjt 
Und rüttelt an dem Baume, 

Da rührt er feine Wipfel fact 

Und redet wie im Traume. 


Er träumt von künft’ger Srühlingszeit, 
Don Grün und Quellentaufden, 

Wo er im neuen Blütenhleid 

Zu Gottes Laub wird taufcen. 


Jofeph Freiherr von Eihendorff 
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Reine erfte Wallfahrt 


Don $. flott 


Nadj der Meinung meiner Mutter mußte ich un- 
bedingt zum Annaberg woallfahren fahren. Ich war 
damals 13 Jahre alt und ein Junge wie alle an- 
deren. Meine Mutter gab mir gute Ermahnungen 
mit, damit ich mit den Jungen aus dem Dorfe 
keinen Unfinn macte. Ich habe aud; alles ver- 
[prodten. Dom Bahnhof Odertal ging es dann 
hinauf zum Annaberg, an viel Dflaumenbäumen 
vorbei, auf die ich zu gern geklettert wäre. Aber 
ich dachte immer wieder an das Derfprechen, das 
id} meiner Mutter gegeben hatte Am Abend 
mußten wir im Maffenlager übernachten, und da 
waren wir Jungen nidjt zu halten. Dem Paul, der 
mit war und der auf der Bank eingefchlafen war, 
fteckten wir eine jigarre aus Papier in den Mund 
und haben fie angebrannt. Und als fie feine Tlafe 
verfengte, haben wir alle herzlich geladjt. Als der 
Daul wieder einfchlief, Drückten wir ihn von der 
Bank herunter, fo doß er auf einen alten Großvater 
fiel, der unten [cjlief. Diefer hat ihn ganz mädjtig 
perprügelt. 

Am zweiten Tage ging es hinauf in die Fircdhe 
und zu einem Pilgergang, bei dem man einen Stein 
auf dem Fopfe tragen mußte. Es wurde erzählt, 
daß, wenn der Stein herunterfällt, die ganze Pilger- 


fahrt Beine Bedeutung mehr hat. Id hatte immer - 


das bange Gefühl, daß mir der Stein vom Ropfe 
fallen würde, — und richtig, als ic} mid) nad) dem 
Peter umfah, ob fein Stein nody oben war, fiel 
mir der Stein vom fopf herunter. Jetit war ja dod) 
alles aus. Den anderen Jungen erging es genau [o, 
und nun macdten wir uns felbftändig. Wir be- 
fudjten die nädjlten Objtgärten und verfudhten dort, 
ob die Apfel und Birnen anders [cdymediten als in 
unferer Aeimat, krodyen in den Schluchten herum 
und hletterten auf die Bäume. Wir waren richtig 
in fahrt. 

Als am Abend der Bifdjof aus Breslau auf den 
Annaberg kam, kletterte ich [dynell, wie ich es zu 
haufe gewohnt war, auf den näcften Baum, um 
ihn zu fehen. Ein alter Mann wollte mid; an einem 
fuß herunterziehen, aber ich war bereits oben. Ganz 
wundervoll konnte ich nun alles [ehen. Der Paul 
und der franz aber guckten neidifcd; auf den Baum, 
denn fie durften nicht herauf. Die Obftbäume im 
Rloftergarten haben mid) zu fehr verloct, aber da 
hinein habe ich mich nicht gewagt. 

Am Abend ging es dann wieder nach der heimat. 
Ich habe jedem meiner Eltern und Gefchwifter etwas 
vom Ablaß mitgebradjt und vieles erzählt, aber alles 
nicht, denn... Das war meine erfte Wallfahrt 
auf den Annaberg. 


franz und Jofef, zwei oberfhlefifhe Bauernjungen, 


fahren nah Breslau 


Die fahrtvorbereitungen 

Stanz und Jofef find zwei oberfdjlefifche Bauern- 
jungen, $tanz ift 10 und Jofef 12 Jahre alt. Ich bin 
der große Bruder, der in Breslau ftudiert und den 
Brüdern immer viel von der fchönen Stadt erzählt 
hat. Beide mödten zu gern nadı Breslau fahren, 
um fid; all das, was id ihnen erzählt habe, einmal 
felbft anzufchen. „Gut“, habe ich den beiden gefagt, 
„ihte könnt das madyen, aber ihe müßt [paren, iht 
dürft euch kein Eis und keine Bonbons mehr 
kaufen, jeden 5-Pfennig und jeden 10-Pfennig 
müßt ihr in die Sparkaffe legen.” Das wurde 
abgemadt, und nun ging das Sparen los. Tladı 
ungefähr drei Monaten hatte der franz 2,84 AM. 
und der Jofef 3,60 RM. gefpart. Die fahrt nadı 
Breslau wurde auf den 1. Mai vereinbart. Jedem 
diefer beiden Jungen gab die Mutter noch 3 AM. 
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mit. für alles, was fehlte, mußte der große Bruder, 
alfo ich, forgen. Die Schwefter Anna hat die beiden 
in den Sonntagsanzug gefteckt und ihnen nodj einen 
Erfatjfchillerkragen in die Tafdıe eingepackt. für den 
großen Bruder packte fie Butter und Wurft ein und 
brachte franz und Jofef zum Bahnhof. Am Bahnhof 
kaufte die Anna die Fahrkarten, die beiden Jungen 
hat der Schaffner übernommen, und fie fahren beide 
das erftemal auf der Balın und [ogar allein nadı 
Breslau. Die ganze fahrt haben fie aus dem Fenfter 
geguckt, fich die Candfchaft angefehen und die Sto- 
tionen gezählt. 


franz und Jofef kommen in Breslau an 

Lange vor Ankunft des Juges habe ich bereits in 
Breslau auf meine beiden Brüder gewartet. Tlun 
brauft der jug in den Aauptbahntjof ein. Jdj bin 





K. Raths 


nun neugierig, was die beiden madjen werden, und 
verfteche mic; auf dem Hauptbahnhof hinter einen 
jeitungsftand. franz und Jofef fteigen aus dem jug 
heraus, haben jeder eine blaue Müte auf und einen 
fauberen Schillerkragen um, halten in der einen 
Hand jeder eine Tofche, in der, wie [con befchrieben, 
das Derfciedenfte eingepadit ift. Mit der anderen 
hand halten fie einander feft, was fie fonft nie tun. 
Jch warte nun bis [id alles verlaufen hat, und fehe, 
daß franz und Jofef auf einer Stelle ftehen. Tun 
kann ich die beiden doch nicht mehr länger warten 
laffen und rufe: „Hallo”, — da fehen fie mid; aud) 
Ichon. Es folgt eine ftürmifce Begrüßung. Wie ge- 
[fund die beiden Aerle ausfehen. Sie paffen gar nicht 
in die Großftadt hinein. Dor diefen frifchen farben 
verbiegen fid; foft vor Nleid die grauen Träger der 
Bahnhofshalle. 


Die fahrt durd; Breslau 


Nun geht es hinaus durch die Sperre. Nachdem 
ich den Jungen den Aauptbahnhof gezeigt habe, 
einen L)-jug und was [o alles da zu [ehren ift, fteigen 
wir in die Straßenbahn ein und fahren nad meiner 
Wohnung. Wir fahren ducd; die Gartenfttaße, am 
fandeshaus vorbei, wo der Herr Landeshauptmann 
und der Londesleiter vom GDOD. wohnen, und dann 
über den Tauentienplat, wo der General Tauentien 
bei der Derteidigung von Breslau gefallen ift, und 
landen inmeiner Wohnung. In derStraßenbahnftehen 
wir felbftverftändlich vorn. Stanz und Jofef [ehen 
zu, daß ein [Wagen aud losgeht, wenn kein Motor 
drin ift und audı keine Pferde vorgefpannt find. Sie 
ftaunen über den Derkehr, als wir über den Ting 
fahren, über die Deckehrstampen, die vielen Lichter 
und über die vielen Menfchen auf der Straße. Nladh- 
dem wir uns zu Aaufe gewafcden und alles aus- 
gepackt haben, gehen wir gleich in die Stadt, um uns 
die [chönen Bauten und die Airchen anzufehen. ju- 


erft befichtigen wir das Tiathaus, das den Jungen 
fehr out gefällt. Im Schweidniter Aeller fehen fie, 
wie dort Männer fiten, einen geoßen Schoppen Bier 
trinken und effen. Dom Rathaus aus gehen wir 
die Schweidniker Straße hinunter bis zum Stadt- 
graben. Dort erkläre ich den beiden, daß Breslau 
früher eine feftung war und der Stadtgraben zum 
Schube der Stadt diente. Am Stadtgraben liegt der 
Schloßplat; mit dem Schloß, vor dem die Militär- 
paraden und die fefte der Partei ftattfinden. Ten- 
feits des Stadtgrabens liegen die Rafernen, in denen 
unfer Dater als Soldat gedient hat. Die Liebidjs- 
höhe am Stadtgraben ift ein Seftungswerk aus der 
alten jeit und nad dem großen Chemiker Liebic 
benannt, der auch in Breslau Profeffor war und die 
künftliche Düngung erforf[cdht hat. Don der Liebidys- 
höhe aus [ehen wir über das weite Häufermeer von 
Breslau und erblicken im Süden den Siling, das 
Wahrzeichen Schlefiens. Weiter geht es am Stadt- 
graben entlang zuc Aolteihöhe, die auch ein altes 
feftungswerk ift, auf der das Denkmal des [dhle- 
fifcyen Dichters Holtei [teht. Don der Holteihöhe aus 
überfehen wir unferen lieben Aeimatfluß, die Oder, 
und die Dominfel mit den fchönen Birchen, die wir 
auch befuchen. Wir gehen in den Dom und die 
[chöne Areuzkicche, in der der [djlefifdre Minnefänger 
fierzog fAeintich IV. begraben liegt. Id erkläre 
meinen beiden Brüdern, daß die Dominfel von den 
Mongolen im Jahre 1241 belagert, aber nicht ein- 
genommen wurde. Die Mongolen zogen dann wei- 
ter nach dem Weften und lieferten Aec3og Aieinridh Il., 
dem Sohn der hl. Hedwig, eine Schlacht bei Wahl- 
ftatt. Don der Dominfel geht es hinüber zur Uni- 
verfität, bei der ich den beiden zeige, wo id; ftudiere 
und wo ich lernen muß. Jn Breslau haben an der 
Univerfität viele Profefforen gelehrt, die große 
Wiffenfchaftler waren. Dann geht es am Goldenen 
jepter vorbei, in dem die Freiheitskämpfer von 
1812 13 zufammenkamen. Wir marfdjieren weiter 
und fehen uns die alten Aäufer an, [o die Engels- 
burg, über die Guftau Freytag in feinem Bud; „Soll 
und Raben” gefchtieben hat, u. a. TJetit find die 
Jungen [don tüchtig müde. Wir gehen deshalb zum 
Abendelffen in ein Gafthaus. franz und Jofef [taunen 
über die vielen Mlenfchen, die hier zulammenfitien 
und gar nidyt einmal viel Arad; machen. Sie ftaunen 
weiter, wie fie von den „[dywarzen Männern” be- 
dient werden. Ich beftelle für alle ein gutes Abend- 
effen, und die beiden wundern fid, wie fdynell der 
Ober „folgt” und das £ffen aud) bringt. Sie glauben 
ober, daß er das alles nur wegen des großen 
Bruders fo [dhnell tut. 

Ducd die hell erleuchteten Straßen geht es nad) 
fiaufe und in die Betten. franz und Jofef find tüdjtig 
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müde und [djlafen bald ein. Sie bekommen das 
Bett von mir, während id} auf dem Sofa [chlafe. 


franz und Jofef im Hallenfdwimmbad 


Als id; am nädhjften Tage früh erwadıe, fehe ich 
wie am Bettrand bereits 4 Augenpoare auf den 
großen Bruder gudien, ob er [don auf ift. Denn 
franz und Jofef find Bauernjungen, die gewöhnt 
find, zeitig aufzuftehen. Als fie aber fehen, daß id; 
die Augen auffdlage, fpringen fie fchnell zurüd 
und verftecken [ich unter die Judeche. Ich [age aber: 
„Nraus!”, und da find fie auch [djon draußen. 


Naddem wir uns angezogen und gefrühftückt 
haben, geht es in das Aallenfdwimmbad. Während 
ich bisher die beiden Jungen fehr gut im Jaume holten 
konnte, gehen fie hier im Aallenfcwimmbad durd). 
franz hat es nicht für möglich gehalten, daß man 
auch in einem haufe [Cywimmen und baden könnte. 
junädft zeige id; ihnen, wie man die hähne mit 
dem warmen und dem kalten Waffer aufmadıt, um 
fich zu befpritien. Im nädjften Moment fehe id), 
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wie die beiden eine ganze Tieihe hHähne aufmadhen 
und trotdem ich fage, daß das verboten fei, hören 
fie nicht darauf. franz nimmt Anlauf und kofdelt 
auf den glatten fliefen der Bodeanftalt und fchreit 
por Dergnügen. Jofef fteht unter der kalten Braufe 
und gquietfcht ebenfo. Ich kann einfad) keine Tiuhe 
(diaffen. Während franz wieder an mit vorbei 
kafelt, kann id; ihn erwifchen und ihm eine auf 
den Mofenboden geben. Gleich packe ich auch den 
Jofef. „Nun aber Scyluß, fonft können wir alles 
bezahlen!” fage ich, und da war aud; Ruhe. Jetjt 
verfucht franz bereits, einen hopf[prung vom Brett 
aus zu machen. Tlac einigen weiteren Minuten hat 
er fich einen freund geangelt, und der gibt ihm 
die nötigen Erklärungen. Ic) verfuche, die beiden 
nod; in den Dampftaum hineinzubringen, aber 
fie wollen nid. Ganz befonders Spaß gemadyt 
hat dem franz der Wafferftuhl, den der kleine 
freund aus Breslau meinem Bruder vorführte. 
Da franz nicht vichtig „Tempo” [cdhwimmen 
konnte, mußte er wie ein Pudel die Bewegungen 
machen. Das hat einem Bekannten von mir, der 
Turnlehrer in Breslau ift, außerordentlich viel Spaß 
gemadtt, denn er hatte fo etwas nodj nicht gefehen. 
Weil fran3 nun [o komifd; [diwamm, wurde 
er von feinem Breslauer freund der „Pudel” ge- 
nannt. 


Nun find bereits einige Stunden um, der ftanz 
will nicht heraus. Ich muß erft kommandieren: 
„Kraus und anziehen!” Nadjdem wir fertig find, 
geht es in die Straßenbahn hinein und wir fahren 
nach Scheitnig. In Scheitnig zeige ich den beiden die 
Jahrhunderthalle, die aus oberfchlefifcdem jement 
erbaut ift. Die größte Orgel der Welt ift in dem 
großen fuppelbau untergebradtt. Die [dönen 
Gartenanlagen und das Denkmal des oberfdjle- 
fifcjen Dicyters, freier von Eicyendorff, werden 
aud; befichtigt. In der fchönen Terraffen-Goftftätte 
effen wir Mittag. 


Im Zoologifcdten Garten 


Es ift klar, daß für einen Jungen vom Lande der 
joologifdye Garten eine Sehenswürdigkeit ift, und 
deshalb gehen wir alfo jetjt dorthin. An der Ralfe 
kaufe ic} den beiden einen futterbeutel, damit fie die 
Affen und die anderen Tiere füttern können. Wie 


A 3 muß ich aber ftaunen, als ich fehe, wie vor mit franz 
_" und Jofef die futterbeutel genau durdhfuchen und 
=, fid) fofort darüber hermaden und anfangen, das 

Johannisbrot und die Erdnüffe, die für die Affen 


beftimmt find, zu effen und den Tieft in ihre Tafdhen 
zu ftopfen. Übrig bleibt nur eine trockene Semmel, 
die meiner Meinung nad für die Affen beftimmt ift. 
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Und tatfäclich, am Affenkäfig reichen ftanz und 
Jofef dem Affen fdnell die trodsene Semmel hin, der 
fie ihnen felbftoerftändlid; im nädjften Augenblid 
an den Ropf wirft. Die Affen führt ein Wärter vor. 
Sie können viele Aunftftühe madten und bekommen 
von den Julchauern Bananen und Rekfe. Wir fehen 
uns dann die Löwen, die Tiger, die Seelöwen, den 
Strauß, das Bänguruh und das Lama an. Das Lama 
ift ein Tragtier aus Südamerika und kann [pucken. 
Jch fage den beiden: „Geht nur zur Seite, Damit e5 
euch nidjt anfpudkt”, worauf mid; franz [ofort 
fragte, ob er dann das fama aud; anfpucken 
dürfe. Bewundert werden nod} der Iltis, die Marder 
und der Fifchotter, die die beiden vom Erzählen her 
bereits kennen. 

Nachdem wir uns nocd; die vielen Dögel angefehen 
haben, haben die beiden Jungen genug. Befonderen 
Spaß hat ihnen aud; das Nilpferd gemadıt, das 
36 jentner [dywer war und Mohrrüben fraß. Jetjt 
ftärken wir uns und nad) ungefähr 2 bis 3 Stunden 
huhepaufe geht es wieder, 


Die Maifeier im Stadion 

Nun marfchiecen wir nad dem Stadion und neh- 
men dort an der Mlaifeier teil. Die beiden Jungen 
ftaunen über die vielen Menfchen, die SA., die 5S., 
das Jungvolk, die Aitler- Jugend und dann zum 
Schluß über das [chöne Feuerwerk. franz, der nodı 
klein ift, wird an einem fahnenmaft von mir hod}- 
gehalten und hat fo alles fehr f[chön überfehen 
können. Ich erkläre den beiden, daß hier im Stadion 
die großen Sportkämpfe ausgetragen werden und 
daß hier das große Deutfche Sängerbundesfeft im 
Juli ftattfinden wird. 

Nadjdem die feier vorbei ift, fahren wir mit der 


Straßenbahn nad Haufe. Es ift hödhfte jeit, daß die 


Jungen ins Bett kommen. 
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In Wilhelmshofen 

Am nädıften Tag fahren wir nach Wilhelmshafen, 
um den Jungen den Ausflugsort und die Limge- 
bung von Breslau zu zeigen. Mit den Dororten zu- 
fammen hat Breslau eine Einwohnerzahl von 
365 000 Menfdyen, das find ungefähr 566mal mehr 
als in unferem heimatdorf. 

„Ü weh”, [age id) den beiden, „unfer Geld ift be- 
teits verbraudht, ich habe nur nod; 3 RM., id} glaube, 
do wir nidyt mehr reidjen werden”. Als wir Tlady- 
mittag bei meiner Wirtin ankommen, muß id) mit 
noch etwas borgen, weil alles weg ift. Aber e5 war 
klar, daß ich einen Dump aufnehmen mußte, weil 
meine Brüder nid;t verftanden hätten, daß ihr 
großer Bruder kein Geld hat. 


Die Heimfahrt 


Am Nlachmittag geht es nun wieder jzum Bahnhof. 
Als wir in der Nähe des Sruchthaufes Pedro Coll 
find, marfdjiert eine Aompanie Soldaten mit einer 
Mufikkapelle vorbei. Die Soldaten hatten es dem 
franz [dyon lange angetan. Im nädjften Augenblick 
klettert er an einem Meffinggeftänge bei Coll hoch, 
um die Soldaten recht gut zu fehen. Ich befürchte 
das Schlimmfte, weil id) glaube, daß im nädılten 
Augenblid; das Schaufenfter eingedrückt wird. Ich 
erwifche den franz nur nod; am Aofenboden und 
ziehe ihn herunter und bin froh, daß keine Scheibe 
einge[djlagen war, denn wir hätten kein Geld ge- 
habt, um fie zu bezahlen. Am Hauptbahnhof haben 
wir noch tüchtig eingekauft, je ein Gefchenk für den 
Dater, die Mutter, für Bruder und Scwefter. franz 
und Jofef bekommen nod; Schokolade und Fekfe für 
die fahrt, und ab geht's durch die Sperre auf den 
Bahnfteig und in den jug hinein. Die beiden über- 
gebe ich wieder Dem Schaffner. franz und Jofef 


danken mir noch, und ich fage ihnen, daß fie im 
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äuge artig fein und Dater, Mutter und die Gefchwifter 
grüßen follen. Da erfcheint auch [yon der Mann mit 
der roten Mühe, und die beiden dampfen nach der 
Heimat. 

Im juge erzählen fie fid} gegenfeitig, was ihnen 
ganz befonders gefallen hat. Dem Jofef madıte am 
meiften das Nilpferd Spaß, das 36 Jentner [chwer 
war und Mohrrüben fraß, und dem franz der 
Mofferftuhl im NHallenfchwimmbad. Jofef meinte: 
„Weißt Du, franz, mir gefällt Breslau fehr [chön, 
aber ich möchte nidjt für immer dort bleiben. Wir 
wollen wieder [paren und werden im nädjften Jahre 
mit unferem großen Bruder in die Berge fahren.” 

Eine Station vor dem Aeimatort ftanden fie bereits 
beide am fenfter, angezogen, mit den Paketen in 
der Hand, um ja nicht das Ausfteigen zu verpaffen. 
Im Aeimatdorf 

Die Schwefter Anna holt die beiden auf dem 
Bahnhof ab und führt fie nadı Haufe. Als fie zu 


haufe ankommen, wollen fie viel erzählen, jeder will 
zuerft drankommen. Da [ie fid) nicht einigen können, 
geraten fie fich in Die Haare. Die Mutter tritt aber 
dazwifchen und bringt die beiden Jungen wieder 
zur Ruhe. Nun erzählen fie viel von dem fdhönen 
Breslau, In den nächlten Tagen find beide in der 
Schule der Mittelpunkt. Tagelang haben fie den 
Jungen all das erzählt, was fie Schönes in Breslau 
gefehen hatten. Diele ihrer Aameraden wollen nun 
auch nach Breslau fahren und fangen zu [paren an. 

Die Gefchichte, die ich oben befchrieben habe, zeigt, 
was e5 alles für einen oberfdjlefilchen Jungen in 
der [djönen hauptftadt Breslau zu fehen gibt, und 
daß jeder oberfdhlefifche Junge einmal nach Breslau 
fahren müßte. Was die beiden, franz und Jofef, 
erlebt haben, ift wirklich wahr, denn der große 
Bruder von den beiden bin ich felber und habe alles 
miterlebt. 


(Dazu gehören die Gilder ywifchen 5. 64 und 5. 65] 


Jugend 
Selhhow 


Wenn Jugend [con die Aöpfe fenkt, 
Wenn Jugend nicht mehr vorwärts drängt, 
Wenn Jugend nicht mehr feffeln fprengt, 
Menn Jugend nur nodj Tugend hat, 

Dann wird das Leben [chal und leer, 
Dann witd es feig und fatt und matt, 
Dann hat die Tugend keine Jugend mehr. 


Rus „Das neue Deutfchland im Gedidjt” 
Derlag Delhagen & Alafing 


Gogislav von 


Auguft und Das Grubenpferd 


Don Willi Jjander 


Wer meinen freund Auguft näher kannte, Der 
wußte es, doß er ein Merz für alles hatte, was auf 
diefer Welt lebte. Dies [chaffte ihm nicht nur freunde 
unter den Menfchen, fondern auch in der Tierwelt. 
Wenn er mit feinen Arbeitskameraden auf der Rifte 
beim futteen faß, konnte er nidjt genug von feinem 
Dackel, den er felbft geoßgezogen hatte, erzählen. 
An feinem haufe hingen drei Starkäften, Damit, wie 
er [agte, in der Dogelwelt keine Wohnungsnot auf- 
treten follte. Stundenlang konnte er zu Aaufe in 
feinem Gärtdyen ftehen und feinen Täubcdhen 3zu- 
fehjen, denen er aus einer Tiegentonne ein fdymuckes 
Taubenhaus gebaut hatte. Auch feine Aarnickel 
waren [eine freude und fein Stolz. 
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Ich glaube kaum, daß er e5 jemals fertiggebradjt 
hätte, einen Wurm zu zertreten. Diele meinten [o- 
gar, Ruguft fei kindlid;. 

Da war auf der fiebenten Sohle im vierten Tievier 
ein Pferd, mit dem kein Pferdejunge umgehen 
konnte. Es [cdlug und biß und hatte dem verant- 
wortlichen Tievierfteiger [dyon mandje Lnannehm- 
lichkeit eingebradjt. In der letiten Wodje hatte es 
wieder einen Pferdejungen durch einen Auffchlag 
verlett. Tiun ftand es im Stall und keiner traute fid,, 
das Pferd’ zu nehmen. Drohungen und Strafen 
nütten nidjt. Die Jungen wollten, was wohl ver- 
(tändlich ift, ihre Gefundheit nicht leichtfinnig aufs 
Spiel feten, und fo ftand denn Aektor, fo hieß das 





Glück auf, Der Steiger kommt 


Glüd auf, Glück auf! Der Steiger kommt! 


Er hat fein helles Licht bei der Nacht, 
Er hat fein helles Licht bei der Nladıt 
Schon angezündt, [don angezündt. 


Schon angezündt, das gibt den Schein, 

Und damit fo fahren wir bei der Tladht, 
Und damit fo fahren wir bei der Tladıt 

Ins Bergwerk ein, ins Bergwerk ein. 


Ins Bergwerk ein, wo die Anappen fein, 

Die da graben das Silber und das Gold bei der Tladıt, 
Die da graben das Silber und das Gold bei der Tladıt 
Rus $elfenftein, aus $elfenftein. 





Pferd, tagelang im Stall. In der Derwaltung erwog 
man einftlicy, Aektor zu verkaufen. Weil er aber 
ein fo zugfeftes Pferd war, unternahm man diefen 
Schritt nidjt gern. 

Als der Steiger am nädjften Tag in meine Arbeit 
kam — ich war Hauer im vierten Nievier — erzählte 
er mir von feinem Ärger. Da kam mit ein Gedanke. 
Jd} dadjte an unfern Auguft, der unten in der Gahn 
fleißig feine Aohlenwagen [dleppte. „Ja”, fagte 
ich zu meinem Steiger, „ic; wüßte da einen Aus- 
weg". Tlun erzählte id) von unferem tierliebenden 
Ruguft und meinte, er [olle es doc; einmal mit ihm 
verfuchen. 

Der Steiger befchloß nun, daß Auguft vom 
nächften Tage an Pferdejunge fein follte, und zwar 
bei dem unausftehlichen Aektor. Als ich dies dem 
Ruguft erzählte, ladjte er verfcdmitjt, als freue er 
fich fdjon auf feinen neuen Poften. Tun waren olle 
aus unferer Arbeit neugierig, wie Auguft wohl [eine 
Hacke anfaffen würde. Als er am nädjften Morgen 
mit einer toten und weißen Lampe bewaffnet vom 
förderkorb trat, folgten mein zweiter Fauer und ich 
ihm in kurzem Abftand in den Pferdeftall. Wir ver- 
ftediten uns hinter einen Pfoften, um der Dinge zu 
harten, die da kommen [ollten. 

Auguft befah fidy den Mektor erft von allen Seiten 
und ging dann allmählich zur Offenfive über. „Glück 
auf, Hektor!” fagte er. „Na, alter Scdywede, jett bift 
du doch ficher ausgeruht. Aaft ja faft die ganze Woche 
nichts getan, und das war nicht [djön von dir, Tlun 
mußt du aber wieder [chaffen, alter freund, denn 
du follft aud; dem Steiger zu feinem Soll helfen. 
Sieh mal, er hat jetit fehon bald jeden Tag Arad 
beim Alten, daß er feine fohlen nicht fördert. Und 
da haft du als anftändiges Pferd doch kein Intereffe 
daran. Wenn die Kameraden vor der Kohle keine 
leeren Wagen bekommen, können fie dod) aud 
nichts tun und Darum aud; nidjts verdienen, dann 
ift daheim Scdymaltans Rüdjenmeifter, und hunger 
tut weh. Stell Dir mal vor, was du wohl fagen 
würdeft, wenn du täglicy das halbe futter bekämft”. 


Indem Ruguft fo fprady, ging er auf Aektor zu 
und fchlug ihn mit leichter Rand auf die Ainter- 
[djenkel; dann ftrich er ihm über feinen Fals und 
legte feine Bade an Aektors Kopf und, o Wunder, 
hektor trat und biß nicht. Jett holte er etwas aus 
feiner Tafdje hervor, und einen Augenblick fpäter 
hörten wir Aektor luftig Fnabbern. Dann madıte 
er ihn von der fette los, legte ihm das Gefcdjiee über 
und nahm ihn am Aalfter. Er folgte willig wie ein 
Find. 
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Oberfdjlefiicher Bergmann 
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Am Scdjichtende [dymunzelte der Steiger, denn er 
hatte nad; langer Jeit heute wieder fein Soll ge- 
fördert. 

Go ging das nun lange jeit, aber hinter das Ge- 
heimnis kamen die, die Auguft nicht kannten, nid}t. 
Jd habe e5 dem Steiger verraten, denn ich erfuhr von 
RAugufts frau, daß ihe Derbraud an Mürfelzucer, 
feit Auguft Pferdejunge war, ganz gewaltig ge- 
ftiegen fei. Ruguft hatte ihe gejagt, die Luft dort 
unten fei [o warm, und man müffe immer etwas im 
Munde haben, wenn man keinen Durft bekommen 
wolle. Einen Priem konnte Auguft nidyt vertragen. 
Am nächften jahltag ftand auf Augufts Lohnkarte 
unter Sonftiges: für befondere Ausgaben 1,12 RM. 
Alles ging geordnet feinen Lauf. Die förderung 
klappte, das Soll kam, Hektor blieb brav und der 
Steiger war jeden Tag guter Laune, 

Eines Tages jedoc; war, wie man [o in der Berg- 
mannfpracje fagt, „der Tlapp wieder kaputt”. Dor 
Anfang der Schicht kam Augufts frau on den 
Schalter und meldete ihren Mann krank. Er hatte 
‘ die Grippe und konnte nidjt zur Schicht kommen. 
Nun war guter Rat teuer, denn Aektor verfiel fofort 
wieder in fein altes Lofter, und keiner konnte mit 
ihm fertig werden. Der Steiger wetterte und fludjte 
in allen Tonarten, aber beffer wurde die Sadye do- 
durch auch nicht. Man mußte [ich eben gedulden, 
bis Auguft wiederkam, das konnte aber lange 
dauern. Ich tröftete den Steiger, daß Auguft in zwei 
oder drei Tagen [con wieder hier fein könnte, vor- 


ausgefetit, wenn er die richtige Medizin beküme. 
Leider habe er aber fo wenig Geld, die Medizin kofte 
[chon fo zwei bis drei Mark. Der Steiger fah mid; 
lauernd von der Seite an und meinte, id) [olle mal 
tuhig mit meiner Weisheit heraustücken, vielleicht 
könne er helfen. „Ja”, fagte ich, „wenn der Ruguft fich 
einen Liter alten Rorn hinter die Binde gießen könnte, 
dann follen Sie mal [ehen, wie die Grippe abgeht!” 
Gelagt, getan. Nach der Schicht machte fich der 
Steiger mit einem Paket unter dem Arm nad 
Rugufts Wohnung auf. Der traute feinen Augen 
nicht, als er plötjlidy feinen Steiger an feinem Bett 
fitien fohb. „Ruguft”, fagte der Steiger, „id foll 
Dir einen [chönen Gruß vom Aiektor beftellen und du 
follft bald wiederkommen. Dies hier”, und dabei 
wickelte er eine mächtige flafdje aus dem Paket, 
„ft die Medizin für di. Du mußt fie nun fleißig 
nehmen, denn der Aektor hat Heimweh nad) dir.” 
Don Augufts frau erbat er fich ein Gläschen und g0& 
einen ordentlichen Schluck ein. Die beiden erzählten 
fid; allerhand und Auguft trank einen, dann noch 
einen und immer wieder einen, bis die $lafdje leer 
wor. Dies hatte der Auguft wohl gar nidjt gemerkt, 
und bald hatte er einen richtig brummen. Laute 
Schnacchtöne verrieten, daß die Medizin ihre Wir- 
kung getan hatte. jwei Tage [päter war Auguft 
wieder da und wurde von Aektor freudig begrüßt. 
Rlles ging wieder im alten Gleife. hektor war brav 
und fleißig, das Soll kam, und der Steiger war 

wieder guter Laune. 
Rus Preußag-Derkszeitung vom 21. februne 1957 


Oberfchlefifche Jugendherbergen 


Adelenhof, Ar. Tojt-Gleimit,, E. und Bus Peisktetfcham, Av. 
Willy Nüder, Peiskretfchom. 

Gt. Annaberg, Fr. Gr. Stechlit;, E. Üdertal. 

Beroftodt, fr. Gr. Strehlih [in der Schule, nur während ber 
ferien). E. Bergftadt, Av. Aeintic, Ralf, 

Beuthen 05. I. für Jungen: A]J.-Jugendheim, Gröupner- 
Ittaße 17, Av. Gerhard Wenzel. a n]. 

2. für Mädden: Oftlandfir,. 4, Am. Elfe Offig. An- 
meldung A]. 

BNanIshoon: Ar. Neiffe bei Neuftodt, E. jiegenhals (6 Rilo- 
meter). Av. hans Maoattner. Anmeldung A}. 

pn fr. Oppeln, E. Carlsıuhe, nur für Jungen ober 

Mädchen. Aio. Guftoo Fiebidy, Luifenftr. 21. Anmeldung A]. 

Dramatal, fir. Beuthen, E. und Bus Dramatal. 

falhenberg, Turnhalle, Oppelner Str. 15, nur a zug ober 
mä en Am. Ida Seewald. Anmeldun 

ga hudi-von-Aenke-Aeim, ed A Av. franz 
allus. 

Aindenburg, 1. Hohenzollernftr. 11, fo. Aausmeifter fabian, 
Docotheenfttafße 48a. 2. Sedanfttafe 24, Av. Johann 
Wlodhowith. 

Roftau, Ar. Areujburg, nur für Jungen oder Mädchen, Guts- 
verwaltung des Gutes Roftau ift Derwalter. Anmeldung 
dort. 

frappit, Ar. Oppeln, Wohlfohrtshaus, Oppelner Str., Bus von 
Gogolin, Av. farl Witt. 

Areuzburg, nur für Jungen, Adolf-Nitler-Str. 6, Al, Herbert 
Mruc, Oppelner Ste. 11. Sclüffel: A].-Banndienftftelle. 
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Lonösberg, fir. Tiofenberg, Dolksfdyule, Scyulfte. 15, nur 
Jungen, Bus von Areuzburg, Av. Paul Gobdek. 

Leobfhüß, kath. Jugendhaus, Funigundisftr. 6, Eingang 4, 
nur Jungen oder Mäddyen, fiv. forl Linke. 

Oppeln, 1. Bolko-Infel, im. Marta Walter; 2. Nicolaiftr. 31, 
Av. Johonn Piehatek. 

Dttmadhau, Ar. Grottkau, Landesburg, E. 20 Minuten, Bus 
vom Bahnhof, fe. Aurt inzelmenn. 

Ratibor, Findenburgftr, 15, Av. Bannomwsky. 

Rieinersborf, fr, Areuzburg, E, Aonftabt. 

Nofenberg, i. Gürchaus, Bahnhofftr., Av. Johann jielonka. 
2. Reform-Tieolgymnofium, Seminorftie, 2, Av. Peter 
Nomrath. 

Scduienburg, fir. Oppeln, in den ferien nur für Jungen ober 
Mädchen, E. Tarnau, 5 Ailometer, Av. Schulleiter Bruno 
Lieplik. 

Steubendorf, Ar. Ceobfchüh, Steubendorfer Fforfthaus, E. Ceob- 
[hüh, Av. Theodor Aöflid.. 

Toft, Ar. Gleiwis, Eichendorff - Jugendherberge, E. Toft, 
25 Minuten, ho. felie Cobat. 

Datershaufen, Ar. Gleiwit;, Oberfchlefifches Freizeitheim, Dorf- 
ftroße, fo. haimund Bryfd, E. Datershaufen, 30 IMlin. 

Diesbad), fr. Tiofenberg, nody nidyt in Betrieb. 

jiegenhals, I. Prov.-]A., E. und Bus, 25 Minuten. 2. Sport- 
haus, Bieleufer 2, jo. Alois Schäfer. 


Rus Neids-Aerbergsverzeichnis 1937 
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Schon wieder tönt vom Schachte her... 


(Tarnowiter Glädslein) 
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euf, Glück auf, 
Bald fahren wir mit heitcem Sinn 
Die fteile fahrt hernieder; 

Ein jeder eilt zur Arbeit hin, 

Und alles regt fid; wieder. 

Man hört des Pulvers Donnerknall, 
Des Scdjlägels und des Mleißels Schall, 
Der „Aunde” Tiäderlauf. 

Glück auf! ufw. 


Glück 





auf |! 


Und follte einft in ew’ger Tladıt 

Mein letjtes Stündlein [djlagen, 

Go fteh’ ich ja in Gottes Madjt, 

Der hilft mir alles tragen. 

Drum, liebe freunde, weinet nicht, 

Den Tod nidyt [cdyeun, ift Bergmanns Pflicht. 
Wir fahr'n zum himmel hinauf. 


Glück auf! ufw. fh. Wernice 


Windmüller und Wanderburfch 


Ein Märdyen von Gerhart Baron 


Dem Teufel judte einmal ganz gehörig das Fell, 
und er fragte deshalb feine Großmutter um Tiat, 
wos er anftellen [olle, Sie xiet ihm biffio, nadı 
Überfchlefien zu gehen und dort die Menfcen zu 
ürgern. Das gefiel ihm [ehr, und er verwandelte 
fi} flugs in einen Wanderburfchen, angetan mit 
einem fihäbigen Schafpelz und abgegriffener Mütze. 
So kam £r bettelnd in eine alte einfame Windmühle, 
die abfeits vom Dorfe lag. Der Windmüller, ein 
ftarker und breiter ferl, war aber heute (dlechter 
Laune, denn feine frau lag krank darnieder und 


[chon eine ganze Woche lang — £5 war kurz vor 
der Ernte — war kein Bäuerlein mehr mit Getreide- 
fähen zu ihm gekommen, und er hatte nidts 
Befferes zu tun, als den Fund zu prügeln und die 
fliegen an den Wänden totzufchlagen. Der Wander- 
burfch 309 die Mühe und bat demütig um eine milde 
Gabe. Dem Windmüller fiel es auf, daß er den dhrift- 
licten Gruß nidjt geboten, er wurde [augrob, 
[chnallte den Tiiemen vom Leibe und wies ihm zjähne- 
blekend die Tür. Dies wurmte den verkleideten 
Teufel, und er begann fo gewaltig zu niefen, daß 
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die vielen zentneefdyjweren WMlühlfteine aus dem 
Mahlgang [prangen und vor dem augenauf- 
teißenden Müller zu Paaren zur Tür hinaushüpften 
und weit auf das Aleefeld vollten. 

Der Windmüller war durchaus kein Dummkopf. 
Er fah fich vorfichtig um, aber der Wanderburfce 
wor verfdiwunden; er [cdhaute überall nad, fand 
jedocd; weder drinnen noch draußen eine Spur von 
ihm. Da fcdhlug er fich mit der fauft vor die Stirn 
und wußte gleich, daß es der Teufel felber gewelen, 
der ihm Ddiefen Poffen gefpielt hatte. Angft und 
furcht kannte er nicht, und fo ging er fdhleunigft in 
die hammer und holte eine dicke eicyhene Arüdke, 
die er Draußen vor der Windmühle in die Erde 
fteckte. Er befaß auch einen ebenfoldyen alten Pel;, 
wie ihn der Wanderburfch angehabt. Den hing er 
über die Frücdke. Dann nahm er einen handfeften 
Anüppel, [pudte in die derben Aände und hieb 
wütend und aus Leibeskräften auf den Pelz ein. 
Sofort ftand der Wanderburfch wieder neben ihm, 
krümmte und wendete fich und flehte ihn on, er 
möge ihn dodj nicht mehr [o grün und blau [chlagen, 
er wolle gecn die Mühlfteine wieder an ihren alten 
Plat; rollen. Der Windmüller war's zufrieden, und 
e5 gefcdjah fo. Dann verfchwand der Manderburfd; 
für immer und hinterließ einen höllifchen Geftank, 
dem Teufel war die Luft vergangen, in unferem 
fande die Menfchen zu ärgern. 

Oppelner Arimatkalender 1938 
# i x I ar ri 
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Dorftehendes Bild kann bunt ausgezeicnet werden. 
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Die Teufelsbrücke im Lenczok 
und deren Urfprung 


Schon vor zweihundert Jahren führte durch den 
£encjok der noch heute beftehende und in die Oder 
mündende ELengongtaben. Über den Graben führt 
innerhalb des Lenczoks eine etwa zehn Meter lange 
Holzbrücke. Mad; den Ausfagen eines Nachbarn 
meiner Eltern, des Bauern faluffek, der im Alter 
von über BO Jahren 1920 ftarb, foll fein Dater 
einmal um Mitternacht auf der genannten Brüde 
folgendes Erlebnis gehabt haben: 

Der alte Aaluffek mußte die Brüdie paffieren, als 
fich ihm in der Mitte derfelben ein kleines Männlein 
entgegenftellte und verfucdhte, ihn in den Graben zu 
ftoßen. Raluffek war ftack und fette fidy zur Wehr. 
Er padte den Waffermann, denn diefer war das 
kleine Männlein, und fchlug ihn fo heftig an das 
Brüczengeländer, daß es knallte, als hätte man mit 
einem langen Brett aufgefchlagen. Dor Schmerz 
wimmernd, [prang der Waffermann in den Graben. 

Endlic; kam Aaluffek über die Brücke. Tlun mußte 
er an den Lenczokteichen vorüber. Da erfcdien das 
Männlein wieder und verfucdte, ihn auf vielerlei- 
weife in den Teich ju ziehen. Es warf ihm Afte in 
den Weg, damit er [traudheln follte. Es jaulte un- 
heimlich auf, um ihn zu erfchrecken. Es ([pritzte mit 
Waffer, um ihn zu itritieren. Schließlid; warf es ihm 
in einem [chnellen Sprunge und einer gut gezielten 
Armbewegung den Aut vom fopfe. Als der alte 
Faluffek nach dem fallenden Aut greifen wollte, trat 
ec fehl und ftürjte in den Teich. Tlun hatte der 
Waffermann fein iel erreicht, denn im Waffer befitt 
er die größte Stärke. Er ver[uchte den alten Raluffek 
unterzutauchen, aber der wehrte fidh verzweifelt. 
Alle feine Abwehrverfuce bekräftigte er mit einem 
harten Männerflucdh. Aber je mebir er flucdyte, defto 
geringer wurden feine Aräfte. Tlicht mehr lange 
konnte es dauern, und er hatte das Spiel verloren. 

In feiner Todesangft fiel ihm ein Stoßgebet ein. 
Er [agte es [dynell, und f[ofort hörten die Angriffe 
des Waffermannes auf. Mit weinerlicher Stimme 
bat er: „Aaluffek, laß ab, du zerfchlägft mir das 
ganze Kreuz!” 

Als faluffek innehielt, verfdywand der Woaffer- 
mann. Tun konnte Aaluffek feinen Weg fortfetjen 
und kam ganz er[döpft zu haufe an. 

Da zu Ddiefer jeit auf der genannten Brücke 
mehrere derartige fälle vorkamen, nannten [ie die 
£eute die Teufelsbrüdke. 


Aufgefcdyrieben am 30. März 1955 
non Schülerin Angela Arzikalla 
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Deutfcher, gedenke: 


Deutfcher, bemwahre es: 


Deutfcher, vergiß es nicht: 


Jm Deutfdyen Reid; leben 67 Millionen Deutfdhe, 
6,4 Millionen, im fteiftaot Danzig 400 000, in der Schweiz 2,85 Mil- 
lionen, in Luremburg 295 000, in £iedytenftein 12 000. 


In der Tfchechoflowakei wohnen 3,7 Millionen deines Blutes, in 
Rußland 1,8 Millionen, in $rankreidy 1,7 Millionen, in Tiumänien 
800 000, in Südflawien 700000, in Ungarn 600 000, in Italien 
250 000, in Belgien 150 000, in Litauen 130 000, in Lettland 75 000, 
in Dänemark 50 000, in Eftland 30 000. Insgefamt leben in Europa 
außerhalb des Deutfchen Reiches über 21 Millionen Deutfche. 


In den Dereinigten Staaten von Amerika gibt es 10 Millionen 
Deutfcdje, in Brafilien 600 000, in Ranada 300 000, in Argentinien 
130 000, in Chile 30 000, in Afrika 125000, in Afien 197 000, in 
Ruftralien 160 000. JInsgefamt leben auf der Erde 100 Millionen 
Deutf[che, davon jeder Dritte außerhalb des Deutfcyen Reiches. 


in Öfterreid 


„Kolandrufe.” 


EEE EEEEZEEEREESEEEEEREESEEEEREREEEEEFEEREEBEEESESEEESESZEEEESESELEFESEEFSEESEEEEEZERESSEESEESEREEESESEREEESEEEESEEFSER FE 


El a 5 5 Me 3 nn ns, Mi m Ds iS Ss, 1 1 5 SM mn m Ss a ss N 


Denke Daran! 


Oberfdylefien ift dein Heimatland, das du lieben 
mußt, weil es groß und [chön ift. Es liegt an der 
Grenze im Südoften des Deutfchen Neidyes. Auf 
Grund feiner Lage ift es eine Feftung des Deutfcy- 
tums. In der Gefchichte, der Aultur und der Wirt- 
[haft hat Oberfchlefien immer Großes geleiftet. — — 

Jn Neubrücen im freife Groß Strehlit ift die 
ültefte bekannte germanifdye Aunenfchrift entdeckt 
worden... 

Bereits 600 v. Che. haben germanifcdye Stämme, 
die Bofternen und Skiren, in Oberfchlefien gewohnt. 
Ihnen folgten die germanifchen Stämme der Wan- 
dalen, die bis in das 5. und 6. Jahrhundert das 
Land befiedelten und einen AModjftand der fultur 
in Oberfchlefien erreicht haben. Im Mufeum in 


Beuthen ift auf Grund der Ausgrabungen ein wan- 
dalifdyes Bauerngehöft wiederhergeftellt worden, 
das die Großortigkeit der wandalifchen Bauern- 
gehöfte zeigt... 

IJm 12. und 13. Jahrhundert gründen deutfche 
Siedler, die Schlefien rückbefiedeln und aus Franken, 
Thüringen und Überfacdfen kommen, Dörfer, Bur- 
gen, Rlöfter und Städte. Sie haben das Land gerodet 
und zum Wohlftand gebradıt, den eifernen Pflug 
für die Adkerbearbeitung eingeführt, der von den 
Polen und Tfdjecdhen übernommen wurde und nod 
heute fo genannt wird, und den Dörfern und Städten 
das deutfche Tiecht gebracht. Deutfche Bergleute 
haben bereits im 13. Jahrhundert um Beutbhen nadı 
Gilber und Blei gegraben. faft alle oberfchlefilchen 
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Städte find in diefer jeit von den Deutfchen angelegt 
worden... 

Im Jahre 1163 erhält Schlefien felbftändige 
fjerzöge aus dem Stamme der Piaften. Jm Dertrage 
von Trentfchin, im Jahre 1335, verzichtet der polnifche 
König für alle jeiten auf Schlefien. Seitdem befindet 
fich das Land über 700 Jahre lang ununterbrochen 
in der Schickfals- und Aulturgemeinfdyaft des deut- 
fdyen Dolkes und im Deutfchen Reid;... 


Im Jatire 1742 kommt Schlefien ducd; Friedrid) 
den Großen an Preußen. Ein Teil des größeren 
Schlefien — Bielit, Tefchen, Jägerndorf und Trop- 
pau — bleiben bei der Ärone Aabsburg. Diel hat 
Friedrich der Große für die Provinz getan, die 
Induftrie und den Mandel aufgebaut, neue Dörfer 
angelegt, Sümpfe getrocknet und anderes meht. 
Bei Tarnowit wurde 1788 die erfte Dampfmaldjine 
auf dem europäilchen feftland aufgeftellt, in Glei- 
wit; 1796 der erfte Aokshodhofen ebenfalls auf dem 
europäilchen Feftland in Betrieb genommen ... 

Die feftung Cofel wurde von den franzofen im 
Jahre 1807 vergeblich belagert und ift nicht ein- 
genommen worden... 

Die oberfchlefifcyen Eifenhütten waren in den 
Befteiungskriegen die Waffenwechkftätten. In ihnen 
wurden die Kanonen für Blücher gegoffen. Aud; die 
Eifernen Areuze im Jahre 1813 wurden in Ober- 
[djlefien in der Gleiwitzer Hütte hergeftellt.... 


Der jüngfte Ariegsfreiwillige der Befreiungskriege 
war der Gleiwitier Quartaner von Daerft.... 


Die großen Dichter und Schriftfteller Eichendorff 
und Guftao freytag und der größte Bienenforfcher 
Dierzon find oberfchlefifcye Landsleute... 


Die Induftrie in Oberfchlefien ift ein Weck Deut- 
fer Arbeit und Ddeutfchen fleißes und hat in der 
Dorkriegszeit größte Leiftungen vollbracht. Ober- 
fihlefien war neben dem Induftriegebiet an der Tiuhr 
das zweitgrößte im Deutfchen Weide. In Über- 
Ichlefien liegt aud; das tieffte Bohrlod; Europas, und 
zwar 2240 Meter tief bei Czucow, Kreis Gleiwit; 
(feit 1922 in Oftoberfchlefien) ... 


Die oberfdhlefifchen Tiegimenter haben immer zu 
den topferften des Deutfchen Heicdyes gehört. Im 
Meitkriege haben fie vielmals ihren Mut bewiefen. 
Der erfte im Often Gefallene des Weltkrieges ift der 
Jäger Paul Grun, der in Grunstuh im Kreife Tiofen- 
berg begraben liegt ... . 

Am 4. Sebruar 1920 ift unferer Aeimatprovinz 
ohne Abftimmung das Aultfdiner Ländchen enttiffen 
worden. Gegen den Willen der Bevölkerung wurde 
es der Tjdjechoflowahei zugeteilt... 
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Am Annaberg hat der Selbftfhut am 21. Mai 
1921 im Sturm, bei dem aud; Scjlageter dabei war, 
die polnifchen Infurgenten verjagt... 

Trot; des Abftimmungsfieges in Oberfdlefien am 
20. März 1921 und des Sieges am Annaberg wurde 
Oberfcdlefien in zwei Teile zerriffen. Weftoberfcdlefien 
blieb beim Deutfchen Keidye, und Oftoberfdhlefien 
kam zu Polen. Don 67 Gruben gingen 55 an Polen 
verloren, und von den fohlenvorräten, die in der 
Erde lagern, find über 90 Prozent an Polen 
gefallen... 

Die Wictfcyaft Oberfdjlefiens ift eine [ehr be- 
deutende: von den Jinkerzen, die in Deutfchland im 
Jahre 1935 gefördert wurden, entfallen 67 Prozent 
und von den Bleierzen 27,5 Prozent auf Über- 
[chlefien.... 

Bekannt ift neben der Kohllen- und Eifeninduftrie 
in Oberfchlefien die Kalkftein-, Jement-, Papier-, 
Porzellan- und Leineninduftrie .. . 

In Oberfchlefien befindet fidy die größte Tal- 
[perre des Deutfchen Reiches bei Turaowa im Bau. 
Als wichtiger Derkehtsweg wird der Adolf-hitler- 
fanal gebaut, der die Oder mit dem JInduftriegebiet 
verbindet und im Jahre 1938 fertig fein wird... 


Taufende von Oberfdjlefiern gehen alljährlidy als 
Aandwerker und landwirtfchaftlidje Arbeiter nad) 
allen Teilen des deutfchen Daterlandes und find als 
fleißig und arbeitfam bekannt... 

In ÖÜberfclefien ift der erfte Mitleriunge, der 
Schüler Rudolf von Aenke, für das Deitte Tieid 
gefallen... 

In Oberfcjlefien find fieben Dorkämpfer für die 
nationalfozialiftifche Bewegung in Deutfchland ge- 
fallen. Exft der Nlationalfozialismus forgt für den 
deutfchen Often und für Oberfchlefien und verfudt, 
wirtfchaftlid; und kulturell unferem Aeimatland zu 
helfen... 

Überfchlefien hat immer zum großen fdjlefifcyen 
Heimatland gehört, von dem Breslau, die [djöne 
hauptftadt Schlefiens, der Mittelpunkt ift, die jeder 
Dberfchlefier befucht Haben muß... 


Diele Oberfchlefier wohnen außerhalb der deut- 
[hen Grenzen in: Polen, Oftoberfcjlefien, Oft- 
[chlefien, in der Tfchechoflowakei, im Aultfdjiner 
Ländcyen und in Sudetendeutfcyland. Sie gehören 
zu uns. Das dürfen wir niemals vergeffen.... 


Alle großen Bauten in Ober[dylefien, die Ricchen, 
die Städte, die fabriken und Gruben, alles, was 
bedeutend ift, haben die Deutfdjyen ducdy ihren $leiß 
und ihre Ordnung aufgebaut. Sei deshalb ftolz, daß 
du ein Deutfcher bift! f. flott 


Rein fchöner Land 
fein [dyöner Land in diefer Jeit, Doß wir uns hier in diefem Tal 
Als wie das unfre weit und breit, Tlod} treffen [o viel taufendmal, 
Wo wir uns finden, wohl unter Linden Gott mög es lenken, Gott mög es [dyenken, 
Zur Abendzeit. Er hat die Gnad’. 
Nier haben wir fo mandje Stund’ Drum Brüder, eine gute Tladıt, 
Gefeffen wohl in froher Tiund‘, Der here im hohen Himmel wadıt, 
Und täten fingen, die Lieder klingen Mit feiner Güte uns zu behüten 
Jm Eidyentund. Ift ex bedatdht. 


Schlußmwort 


Jcd; wollte Euch in diefem Büdjlein einiges fagen, das Eud) zeigt, wie ftol3 Ihr auf 
Oberfdhlefien fein könnt, wie fleißig und arbeitfam der Oberfdlefier ift, wie [cyön das Land 
ift und welche Bedeutung es in der Gefchichte immer gehabt hat. Ihr müßt wiffen, daß 
alles, was in Oberfchlefien an Wittfchaft und Bauwerken gefcdjaffen worden ift, von den 
Deutfchen aufgebaut wurde, die nicht nur in Oberfcdjlefien wirkten, fondern weit darüber 
hinaus im ganzen Often tüchtig gearbeitet haben. 


fiebe Jungen und Mädel! 


Unfer Oberfchlefien ift ein Teil unferer fchönen fchlefifcyen Heimat, die über die Grenzen 
Reichs[djlefiens hinausgeht und alle erfaßt, die Schlefier find. Das gefamte [dylefilche 
Gebiet beheerfcht die [cyöne Stadt Breslau, die Ihr alle gefehen haben müßt. Und diefes 
Schlefien ift wiederum ein Teil unferes lieben deutfchen Daterlandes, das alle deutfdjen 
Stämme umfaßt, ift Deutfchland, das Land der 80 Millionen, die in- und außerhalb des 
Deutfchen Reiches wohnen, ift das Land, dem unfer führer Adolf Hitler Kraft und Mut 
gegeben hat. Wir können [tolz fein, daß wir Deut[cje find. 

$. $lott 
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Achtung! 


£iebe Jungen und Mädel! 


I. An dem Preisousfcdhreiben, das jetjt genau befchrieben 
wird, follt ihr euch alle beteiligen. Jeder muß es löfen 
und den eıften Preis bekommen. Die Aufgabe lautet: 


Ruf der Rarte [ind die Städte, Die 
eingezjeidhnet [ind aber keinen 
Namen tragen, ju bezeidnen. Dazu 
find der Text und die Bilder indem 
ARuffat „Dir fahren durd Sclefien” 
auf 5.74 zu verwenden. 


Zur Beadjtung: Die fahrt beginnt auf dem Anno- 
berg, den ihr auf der Karte fofort finden werdet. 
Damit ihr eud; in der forte zuredhtfindet, find 
die Flüffe, Die Bahnen und Die Talfperren und 
einige Berge bereits eingezeicynet. In die Rarte 
find nur Städte einzutragen, die im Text fett- 
gedruct find. 


Die Namen find fauber einzutragen. 


NTiome: 
Dorname: 
Wohnort: 
freis: 
geboren am: 


In welche Schule gehft du? 


Der EDO.-Onkel franz flott wird fid, dann jede einzelne 
Farte genau anfehen und eud; fchreiben, welchen Preis 
ihr bekommt. 

Tun, liebe Jungen und Mädels, tan an die Arbeit. 
Die fahrt durd; Schlefien wird eud; Spaß machen, und 
ihr leınt fo eure Aeimat kennen. Außerdem gibt es 
fchöne Preife. Die [chönften farten aber werden gedruckt 
und mit eurem Tlamen veröffentlidyt werden. 


3. Deeife: 

1. Preis: Eine Reife für 3 Rinder am 4. und 5. Mai 1938 
zur Südoftausftellung und zum Mafdjinenmarkt 
nad; Breslau. Befuc; beim BDO.-Onkel franz flott. 

2. Preis: Eine Meife für 3 finder zum fAafpermidyel 
und Aeren Schnupfel im fchönen Monat Mai zur 
Ahodyzeit des Aafpermichel auf den Annaberg. _ 


3. Preis: Ein Aunftgegenftand aus der Gleiwiher Aütte. 


En 


Jedes Rind kann, nadjdem die Tlamen eingetragen 
find, die Aarte nod; bunt auszeichnen, 3. B. die Grenzen 
rot oder blau, dos deutfche Staatsgebiet und die Tlady- 
barländer in den verfdiedenen farben. Dann können 
auch 3. B. die einzelnen Areife bunt gezeichnet werden 
oder ihr könnt aud; in die Karte, wie 3. B. bei Beuthen 
ein Grubenbild, bei Oppeln eine jementfabrik und ähn- 
liches einzeicynen. Der Test „Wir fahren durch Schlefien” 
zeigt euc,, was für Bilder aus den einzelnen Städten 
gezeichnet werden müßten. Im übrigen madıt es [o, 
mie ihr es wollt, jeder kann felbftändig feine arte 
ausgeftalten. 

Ift eud; etwas nicht klar, fo fragt den Aeren Lehrer, 
der euch beftimmt Auskunft geben wird. 

2. Bedingungen: 

Alle Farten müflen ausgezeichnet bis zum 1. März 
1938 bei der Landesgruppe des BDO. eingegangen fein. 
Die Anfdırift lautet: Bund Deutfcher Often, Condesgruppe 
Schlefien, Breslau, Candeshaus, Gartenftr. 74. In die 
nachfolgende Fiubrik tragt euren Tlamen ein und zwar: 


. Preis: Eine Sammeltoffe der Porzellanfabrik in 


Tillowit; bei Falkenberg. 

5. Preis: Ein Aunftgegenftand aus oberfdjlefifdyem Mar- 
mor aus Groß Aunjendorf bei Tleiffe. 

6. Preis: Eine AMandarbeit aus der Schönwälder Stick- 
ftube in Gleiwit;. 

?. Preis: Ein buntbemalter Marktkorb aus Tiutenau, 
Rreis Oppeln. 

8. Preis: Ein fetter Aaorpfen aus den Teidien von 
Falkenberg für das Ofterfeft. 

9. Preis: 2 Pakete von dem weltbekannten Tleiffer 
Aonfekt. 


10. Preis: Eine Slafche Annaberger Blofterbitter (für die 
Eltern!). Dazu nod) ein Troftpteis, und jwar eine Schachtel 
bes guten Scynupftabaks von der Weltfirma Doms in 
Ratibor. f. flott 
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Kir fahrendurch Schiefen“ ERTL ER 
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—— Alles Nöhere fteht auf der Rüchfeite — 








_ Beotbeist von FFu.HR. Bund Deutscher Osten, Tandesgeuppe Schlesien, brasiarı. 
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